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V o r r e d 



VV ir sind in der That ohne Materialien zu 
eiaer vollständigen Geschichte von Kretal 
so sprach Mitford in seiner allgemeinen Ge^ 
bclüchle von Hellas, und der specieller For-^ 
sehende wird nur ssu häufig an die Wahr- 
heit dieses Ausspruchs erinnert. Dass vor- 
liegendes Buch keine zusanunenhängende 
Geschichte von Kreta bezweckt^ zeigt das 
erste Blatt desselben ; ein solches Uuterneh- 
mea wäre nicht bloss kühn , sondern thö- 
rieht zu nennen. Wer Geschichte nach ihrer 
Bedeutung zu würdigen weiss,' konnte sie 
von Kretas glänzendster Periode selbst dann 
nicht erwarten, hätte die Insel auch nicht 
den Verlust ihrer einheimischen Schriftstel- 
ler erf ahren. Kretas Geschichte beginnt in 
so ferner Zeit, seine Glanzperiode gehört so 
hohem Alter an, dass es bereits schon sank^ 
als das übrige Hellas erst aufblühte. Homer 
beschreibt uns die Insel noch in ihrem blü- 
henden Zustande, allein die^Zeiten de^ tro- 
janischen Krieges sind auch die äusserste 
Gränze ihrer Blüthe. Jene Seeherrschaf^ 
und die davon abhängige Vertilgung der 
Seeräuber, gehört in eine weit frühere Pe^ 
riode y jene bewundernswürdigen Gesetze^ 
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entwickelten sie sich auch erst später zu ei- 
nem vollständigem System ^ gehören doch 

ihren Grundziigen nach schon der Minoi- 
schenZeitan« ^ 

IT 

So steigt also diess und mehres andere • 
Ruhm- und Denkwürdige von Kreta in die 
Zeiten hinauf, in denen für die eigentüche 
Geschichte dunkeles und imbebautes Land 
istf und wo selbst der Vater der Diditkunst 
nur dem Gcriiclito liorclit. Was aber 
Schriftsteller gehmy die meistens tausend 
Jahre später lebten^ als diese denkwürdigsten 
Zeiten Kretas fallen , kann es mehr seyn als 
achwankende Tradition oder Abstraction 
aud dem> was der Mythen bunte Kette zu 
ihnen geleitet hatte ? vVie trübe aber auch 
iipmer die Quellen ^rösstentheils fliessen 
mögen, aus denen wir zu schöpfen haben, 
wie ausgeschmückt imd umgestaltet Minus 
und die Paiode vor und nach ihm durch der 
Dichter und Logügraphcn Mund uns be- 
kannt geworden.; gewiss ist es, dass wir 
aus jenen fernen Zeiten mehr als blosse 
Dichtung haben. Die historischen Resultate 
aus den Mythen zu ziehen, den Mythus in 
seine Schranken zu weisen ^ ist der Haupt- 
Zweck dieses Buchs, welches ich, wohl 
fühlend wie schwierig diess Unternehmen 
vorzüglich bey Kreta ist, nicht bloss aus Be- 
scheidenheit sondern aus Vorsicht einen 
Verweh nenne* 
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Ob meine gewonnenen fiesultate der 
Mühe mehrjÄhriger Unterauchung lohnen, 
darüber gebührt mir keine Stimme; aber 
das wage ich zu behaupten, dass Kreta ei- 
ner umfassenden Forschung würdig ist, und 
dass alles was auf diesem ciuakeln Gcbicth 
aus^emittelt heissen kann, von grosser 
Wichtigkeit in positiver oder negativer Hin- 
sicht für den Verfasser einer Cultur- Ge- 
schichte von Hellas seyn wird. Dass die 
Insel ein Punkt hoher Bedeutung im Alter- 
. thum war, darüber ist man gewöhnlich 
eben so einverstanden^ wie man verscluV den 
denkt über den Ursprung ihrer Cultur und 
über den Einfluss den sie geäussert. Ge- 
wöhnlich hielt man Aegypten für das Land, 
dem Kreta seine früheste Cultur wie seine ur- 
sprüngliche Bevölkerung zu verdanken ha- 
be, und betrachtete dann die Insel als dasMe^ 
dium, durch welches Acgyptische Aeligion 
sich den Zugang zu Hellas bahnte. Oder 
wagte man auch nicht über die UrbevÖlke- 
rungKretas zu entscheid», so stand es doch 
fast wie ein Wunderland grauer Ferne da, 
und galt vorzüglich in religiöser Hinsicht 
als Haupt- und ürcpielle von Hellas. Alt^ 
war frej lieh dieser Glaube, denn Euheme- ' 
ros und Consorten konnten ausser dem er- 
dichteten Panchaja keinen schickHchern 
Schauplatz fiir ihr bekanntes System wählen. 

Die Hauptfragen, worauf es bey einer 
Bearbeitung des Kretischen Alterthums an- 
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kommt, sind: diu cli welche vermiltelndou 
Umstände hob sich Kreta zu der Culturstutie 
empor, auf welcher wir es in Minoischer 
Periode autreiicu? Welches war sein reli- 
giöser und pohtischer Zustand in den ver- 
schiedenen Epochen seiner Geschichte; und 
endlich, welchen EinHiiss hat es auf die 
übrige alte Welt ausgeübt ? Es ist -einleuch- 
tend dass diese Untersuchungen, welche den 
Gegenstand vorholenden Werkes ausma- 
chen, sich nicht m den engen Schranken 
einer Monograpiiie halten können ; es muss 
natürlich eine vorzügliche Rücksicht auch 
auf jene Länder genommen werden, welche 
auf diese Insel eingewirkt haben. Dass die 
sämmtlichen Bruchstücke alter Ueberliefe- 
rung, die ganze reiche Mythen-Masse Kretas 
gesammelt und durchforscht werden müs- 
sen, versteht sich von selbst. Hier ist nun 
vor allem eme Sichtung des Spätem von dem 
Frühem erforderlich. Vörzüghch in den- 
kretischen ReUgions- Mythen ist ein Ver- 
schmelzen der verschiedenen Zeiten recht 
sichtbar, und ohne Sonderung muss man. 
hier ein Conglomerat der verschiedenartig- 
sten Bestandtheiie erbhcken. Mein Streben 
gin^^ also dahin , die Religionen Kretas, so 
viel sich deren als verschiedene Zweige kund 
geb^H, einzeln zu verfolgen und zu zeigen, 
wieerst nachundnach jene Annäherungund 
jenes Versehmezen der versciiicdenen Re- 
ligions - Cy klen statt hatte. . Es gab eine Zeit 
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auf Kreta, ich möchte sie die des Natur-Or- 
giasmus nennen , wo die aus Phry gien hier- • 
her verbreitete Natur- Verehrung den Haupt- 
dienst ausn^iachte. \ V olil mochten einzeino 
Zweige eines audPhönikien hierher verbrei- 
teten Cultus mit diesem DiciKst sich vernii- 
6chen; aber alles hält sich indem CharajkXer 
des aus lebendiger Naturanschauung ent- 
sprossenen Dienstes; erst in der Mmuischeu 
Zeit finden wir Apollo -Gult, und mit ihn^ 
ist das Aufkeimen der ethischen Seite bcy 
kretischen Religionen sichtbar. Jenet Na- , 
tur-Zeus bestand fortwährend^ allein die 
Idee desselben ward hölier oder ethisch 
gewandt. Wie diess geschehen, musste der 
Untersuchung über jene Periode vorbehal- 
ten bleiben, in welcher durch hellenische 
Einwanderungen hellenischeRehgionen sich 
dm Zugang zu Kreta bahnen. 

Dieser erste Band sollte Kreta bis an 
den Zeitpunkt führen ^ wo die Lisel ihren 
höchsLeii Glanz uiiLcji; x\Iinos erhielt. Diese 
Zeit Hess sich nicht trennen, und um ein an- 
fichauUchesBild derselben zu geben, musste 
alles das venuieden ^Verden, was obgleich 
in den Cyklus der Kureten gehörend doch 
augenscheuilich spätem Ursprungs ist. Diess 
bestimmte Sondern nach Zeiten, ich gestehe 
es gern, mag manchem ein missUches Unter- 
nehmen cröcheinen; allein hat man sich 
durch Sammeln alles dessen, was dem rei- 
nen Naturdienst angehört, ein treues Bild 
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dieses Cyklus cntvv orfen : so zeigt sich nicht 
nur leicht das relative Yerhältnissy in wel ; 
chem die verschiedenen Dienste zu einander 
stehen , sondern man wird auch leicht das 
2U unterscheiden vermögen y was nur ruck-- 
sichtlich der äussern Form zum frühesten 
Naturdienst gehört^ aber nach Sinn und Be- 
deutung später zu setzen ist. 

Der zweyte Band wird nun zunächst 
die Minoische Zeit^ als die Bliithe des kreti* 
sehen Alterthums, umfassen, die innemVer- 
häl Luisse, Religion und Staat beschreiben, 
und den Einfluss nach aussen, in einer Dar- 
stellung der Kolonien, zeigen; und endlich 
die Bruchstücke sammehi, die sich aus Kxer 
tas späterer Geschichte erhalten ' haben. 
Leicht könnte es scheinen, als hätte ich kein 
achickliches Verhältniss der beyden Bande^ 
in welchen ich das Ganze umfassen werde> 
beobachtet. Allein mein Plan heischte ein 
Sondern nach hervorragenden Zeitabschnit- 
ten ; und so durfte , der klaren Uebersicht 
wegen, die Minoische Zeit nicht zerstückelt 
werden. Wie die Bearbeitung der fol- 
genden Perioden, grösslciillieils schon ausge- 
tührt, vor mir hegt, wird sich die Masse des 
Denkwürdigen von Kreta in Einen , viel- 
h icht ma einige Bogen stärkern. Band 
lügen. 

•Wenn das Gewirre der Nachrichten 

über Kureten und Idäischc Daktylen uiciit 
immer die erfreulichste Seite für denUnt^r- 
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suclier waren, so erkräfli^ iim die Bear- 
beitung einzelner Partien aua der Glanzpe« 
riode des Minos, einer Zeit, wo es fiir 
Kreta in VerdeicL niit jener frühem Periode 
des Natur- Örgiasmus sichern Boden gibt, 
auf dem wohl auch der schwer zu Begei- 
sternde mit i^'reuden weilte. Diess Gestand- 
mss möge dem Leser ^ürge seyn, dass ich 
die Vollendung meines VV ( rks unausgesetzt 
fördere. Der 2te Theii wird in möglichst 
kurzer Frist erscheinen. 

Was die beigefügte Karte des alten 
Krda betriff):, so wurde sie Ton mir ganz 
neu construirt ; die Bestimmungen von Gant- 
tier dienten als feste Punkte, zu denen der 
Umriss aus den bessern nahmhaft gemachten 
Karten entlehnt wui de. Ein genaueres De- 
tail der Gebirgszeichnung Hess sich bey un- 
serer mangelhaften Kenntniss des Innern der 
Insel nicht fuglich mit. Sicherheit geben. 
Dass bisweilen auf schwachem Grunde die 
Bestimmung mancher Orte beriilit, gestehe 
ich gern ein. Die Analyse gibt Rechen-« 
schan von den sammtlichen Annahmen. 
Ob die ELarte nicht bloss vollständiger son- ' 
dem auch richtiger sey als die frühem, dar- 
über mögen Andere urtheilen. Die Mühe 
aus so unvolikonnnnen Materiahen eine 
.Karte zu construiren, ist nur der zu schätzen 
im Stande, der'eine älinliche Arbeit unter- 
nommen. Bey den äladtenahmen habe i< h 
in dem Buche sölbst gewöhnlich die griechi- 
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seilen Formen gegeben, ausser wo die rö- 
mischen Endungen nun einmal so gängo und 
gebe geworden, dass es affectirt erschei- 
nen wurde, gegen das allgemein Aulgenom- 
mene anzukämpfen. Die Karte dagegen gibt 
durchweg die lateinschen Foniicii, uud 
jUierzu bewog mich einmal der Umstand» 
dass sie, wie die Kartra der alten Welt ge- 
wöhnlich, nun einmal lateinisch abgefasst 
sejn sollte. Diessiiilnrte manche Ausdrucke 
wie mens, fluvius , Promontorium u. s. 
Lerbey; hierzu nun die griecliischen En- 
dungen der nominapropria zu setzen, würde 
höchst unpassend gewesen seyn. Ferner, 
manche Stadtenahmen sind uns nur durch 
die Römer bekannt geworden, und sind sie 
auch augenscheinlich altern Ursprungs , so 
^viirde es doch misslich seyn, sie wieder 
griechisch zu formen. Um mit der Karte 
zu harmoniren sind die röimschen 1 ormen 
der Nahmen auch in der Analyse beybehai- 
tcn. Gern gestehe ich, dass dadurch eine 
Uebelstand nerbey geführt wurde, und es 
hätte billig die Karte entweder griechisch 
oder deutsch abgefasst seyn sollen; völlige 
Consequenz würde sich aber auch so 
schwer haben bewirken lassen. 

Göuingen, im September 1823. 

Karl Ho eck. 
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L Geographische Schilderung Kretas. 



Kreta ist ein Laad in der Mitte det dun« 

kelen Meere« 
AnmathsvoU und fruchtbar und rin^sumwoj^; 

und darin tind 
Viel und nneHhlbare Menaehen, die neunzig 

Städte bewohnen. 

BoH. Od, X12L 172. 



XJnter dem füuf und dreyfi>igstea Grade ndrd-« 
lieber Breite erstreckt sich, £sisi vom ein und 
zwanzigsten bis zum Tier und zwanzigsten Grade 

ösdlcher Lauge, in den HeUenischcii Gc^^ass^>^^ 
des Mlttelmeers die Insel Kreta. JNur sieiieu 
Kundert Stadien war sie entfernt von Maleia , La- 
koniens südöstlicher Spitze a). Die Insefai Kasos 

«) Ich bitte, bey diesem Abschnitt die am Ende 
dieses Bandes befindliche Amdy^G der Karte 
Th. L A 
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und Karpaihos zeigten den Pfad zu dem nur 
tausend ätadien entlegenen Rhodos ^ und zu den 
^benachbarten Küsten Klein «-Asiens« In zvey 
Tagen und einer Nacht erreichte der Schiffer 
Kyrenaias Hafen. Drey bis vier Tage nur dauerte 
die Fahrt bis s&ii den Mündungen des Nils lf\ 
und ungefähr gleich weit war es bis Kypros in 
Phönikiens Nähe. So also in gering^er Entfer«- 
üune von drei Welttheilen dehnt sich luucrhalb 
der Kykladen zu einer Länge von sechs und 
dreiTsig MeUen dieses^ £iland, an dessen Felben- 
basis sich die Wogen des ägäischen Meeres hre^ 
chen. Die Insel hat mehrere Vorgebirge , unter 
denen vorzüglich die nördlichen weit in die See 
hervorspringen und zum Theil hoch über dem ' 
Wasserspiegel sich heben« Das westliche Ende 
Kretas, zwey liundert Stadien breit, hat ncnxl- 
lich die Spitzen Kimaros und Korykos, siidiicli 
Kriumetopon. OestUch dem nördUclien Vorge- 
birge Drepanon nähert sich beym amphimalischen 
Golf das nördliche Ufer dem sudlidUeu bis auf 



»u vergleichen, welche die speciellen Unter- 
suchungen üb«r die Lage der Städte enthält. 
Es lag mir hier TörKuglich daran, dem Leser 
ein wo möglich treues Bild der natürlichen 
Beschafienheit Kretas zu entwerfen. Defshalb 
sind denn unter den Städten vorzüglich nur 
diejenigen hervorgehoben, welche eine be- 
kannte historische oder mythische Wichtig- 
keit besitsen. Die übrigen findet man unten 
angeführt. Beyde geographische Abschnitte 
zusammen genommen machen daranf Anspruch, 
eine vollständige alte Geographie der jhisel 
enthalten. 

" *) Strabo ed. Amstelod. 1707. Lib. X. p. 728. 
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hundert Sudiea c). Doch bald trennen sich die 
' Gestade ivieder, und das sudliche föUt eine 

Strecke von vierliinidori Siadicu sudöstlich her- 
unter his zum V orgcbirge Metallou , \sährend 
das nördliche sich allgemag L5s PromonloriTim 
Dium hebt Hier hat die Insel ihre gröfste 
Breite von niclit völlig acht gcogia|)hisclioii Mel- 
len erreicht d), \\ ähreud von Kretas äuTäCrstem 
Südpun\t bis Hierapytna das buchtenlose süd-* 
liehe Ufer mit geringer Neigung gt^gen Norden 
östlich fortstreibt , senkt sich das nörcUlche In 
nieLrern Süiflen und Buchten, die gute Anker- 
plätze gewähren bis zum lyktischen Minoa* Hier 
ist der zweyte Isthmus der Insel , enger noch 
als der bey Amphlmala ; nur sechszig Stadien 
Baum lassen die beiderseitigen Ufer. Von hier 
bis zur auisersten Ostspilze der Insel, die im 
Sammonischen Vorgebirge endet , ist Kreta am 
schmälsten; nur durch da^ heutige Cap Sidero, 
"Welclics "N^ ie ein Fi is( ulioni gegen Norden in 
. die See hervorspringt , cibäll die lusei einige 
Breite 'wieder« 

Wie fast alle Inseln des agaisrlien Meers 
der Lauge uacii ein Bergrücken durdisclineldet| 
so durchzieht auch Kreta von Osten nach We^ 
sten eine Gebirgskette , die nördlich und siidUdi 
überall ihre Glieder ausdehnt imd die lusel zu 
einem Gebirg&lande macht e). 

€) Strabo ) X. p. 727» 

d) OLt VIER , voyage. I. p. 400» 

e) ÖXRAB. X. p.728. rococKK II. J).382 

A 2 
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In Kretas Gebirgszuge ragt vor allen der 
Ida hervor. In der Mitte der Insel, da ii\o sie 
am breitesten ist /), erhebt er zu einer bedeu- 
tenden Höhe g) sein fast stets Schnee-bekräns- 
tes Haupt Ä). Von seinem höchsten Gipfel ül »er- 
schaut das Auge nicht nur Kythera , Meies, 
Xhera und mehrere andere Inseln des Archipels, 
sondern es erreicht sogar das Pentedaktylon La- 
koniens, die Insel Rhodos und die Küsten Klein- 
asiens i). Da ferner hey fünf und dreyfsig Grad 
nördhcher Breite einige Vertiefungen der Spitze 
evrigen Schnee hegen Is) ; so dürfen wir den Be- 
rechnungen des neucsLcn Reisenden A^ohl trauen, 
wach denen dieses Gebirgs höchster Punkt zwölf- 
hundert Tolsen über der Meersfläche empor- 
ragt t). Kein gesondert dastehender Berg ist der 
Ida m)y denn wenn au(^ die Ilau^imasse von 

/) Stuab. L c. 

ir) Strab. L c« Oalltxach« h. in Joy. 51. n. Grab- 
▼II7S s.d. St. DiODOR. Sic« V.71. Solinus 11. 

h) Theophr. hist. pl. IV. 1. Oliyieb. L p.373. 

i) Belon p.37. Sieber I. p.478. 
A) PococKB IL p.375. 

/) Nicht ganz so hoch wie der labanon oder 
die Alpen ist er nach Pocockes (IL p.375.) 
unbestimmter Angabe, der ihn in 2J Stunden 
erstiegen haben will. — - Nicht blofs nach 
Schätzung , sondern auch nach Bai oineLer- 
Messungen bestimmte Sieb er (L p.479. vergl. 
I. p. 46. u. IL p. 11.) die Hiihe. 

m) "Zaxjl dieser Annalime konnte die falsche Le- 
seart bey Strabo X. p.728. verleiten, irapiC^s- 
plg iiiv nvKkta k^rixovToe sxdloüv (nach der Aldina 
und den ihr folf^endtn Ausgaben); allein 
Tzschucke und die frauzusischen liebersetzer zu 
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sechshundert Stadien UndaDg/»), auf der kegel- 
föriuig der Mittelpunkt emporragt o}\ durch 
seine bedeutende Höhe wie getrennt von den ni^ 

deru ErheLungen erscheint: so sind doch die 
tiefer streichenden Yerhiadjongen nidit zu ver^ 
kennen« wodurch er mit entfernten Gebirgsglie- 
dem snsammenhangt p), I^ allmähUger Ab- 
dachung reicht ein n()rdlicher Arm des Ida bis 
2um Vorgebirge Diou, und vcrilacht sich in ei* 
laen Gelnrgszug, der oberhalb des Oaxes nach 
VVesten streifL Nordöstlich reichen üe Zweige 
des Ida gleichfalls Li^ aus Ufer und in die Nähe 
4er heutigen Sudt Kandia Wesüich streift 
ein Zug von ihm bis unterhalb Rhilhymoa und an 
die ireifsen Gebirge r). Siidwestlich lehnt sich 
seine Masse an den Berg Kedrisios, jetzt Ken- 
tros genannt s), SüdUch hegränzt er im schrof- 
fen Akbfall die £bene von Gortyn» in der Mähe 



dieser Stelle geben ans Handschriften das rich- 
tige kSotwctcov ?(X(^.9 welches darch Eustatb» 
ad HoM. IL II. p. 764. ed. Pol. best&tifft wird. 
Die Verbindung dieser Masse mit entle^eneni 
Gebirgszügen bezeugen Bblon p« 37- PocoCJtB 
II. p. 375. Sieber ir. 13. 

n) Auf die mittlere Hauptmasse des Ida, welche 
Sie her als freystehend beztichnet Ol. 11.) 
scheint die Ang^abe des Strabo, von oOO Sta- 
dien Umfang 9 bezogen werden zu müssen. 

o) Bblon p« 37. 

p) SiBBBB. II. p. 297. 

q) Van KiNSBERGEN p. 5. Sa VARY p.23i. Oli- 
viBR I. p. 373. Sieber II. p. 1^. 

r) PococKB II« p. 375.. Si£B£ii U* p« 14* 

s) SiBBBB. ang. O. 
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des Leihäos t\ Gegen Osten ersciieiut das 
Haußtgebirge abgestumpft} uur durch niedrige 
£rhebttDgeD ist es verbanden mit einer siemlich 
gesonderten Gebirgs-Masse im Gebieth von Kno^ 
SOS, die, gleich nahe dem Ida uud Dikte gelegen, 
bey den Alien doch nur dem erstem Grebirge zu- 
gezählt vrurde. Durch einige Miederungen am 
Pothereus "wird der südöstfichste Arm des Ida 
vom Dikte geschieden. — Sehr ah^\ cchselud löt 
das Gemahlde, "«reiches der Id^i auf den ver- 
schiedenen Stufien seiner Höhe zeigt Hat 
man den höchsten Gebirgsrücken erstiegen, so 
isL er, aller Vegetation entblölsl, einem nackten 
Steinhaufen gleich*, wohin das Auge schaut, nir- 
gends Quell oder Bacb^ noch Baum und Ge- 
sträuch! sondern von einer Höhe zur andern be- 
gegnen dem Blick nur Tiefen und Gruben an- 
gefüllt mit Schnee und Eis seit uudeuklicker 
Zeit v). Dafs es im Alterilium hier nicht an- 
ders vrar, beweist Theophrast fc), und macht 
die aufserordentliche Höhe des Gehlr«s vrahr- 
scheiulicb. Freylich scbmückie die Oy |n esse den 
Ida ehemals zu einer bedeutendem Höhe als 
jetzt ^ wo sie fiist gänzlich von ihm verschwun- 

t) Van Kinsb, und Poe. an^. St, 

u) T o ur nef orfs Beschreibung kann nur von den 
höchsten und mittlem Theifen gelten, so wie 
SavarVs und Anderer Berichte nur auf die 
untern Höhen passen, 

V) THBOI^HR. h. pl. IV« 1« TOURNBP. p. 21» 
SiBBBR U 477« 

w) h. pl. IV. 1. 

«) THSOFH&f de vent« p. 405. Sibbbr IL p. 38. 
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den istj^); aber baumrcich und schalt^ konnten 
wohl nur die mindern Höhen heifsen z)^ uuw 

hier schmücklen ilin "weuigslens Eicliemvaldcr n). 
Auch diese Diiulera. GeLirgüsluileu &iud jetzt fast 
ganzf Wald-euiLlößt^ Kur der Fufs uuä Die- 
drigsten Anhöhen besitzen noch einzelae lichte 
Haine von Alioru ^ Elchen uud Ei dbeerbäu- 
men b). Fast ein Drittheil der Insel verdankt 
dem Ida seine Bewässerung e) : denn wenn der 
Schnee im Sommer schnukt, so gewahren die 
getränkten Seiten des Geblrgs den Ikciden feile 
Weiden. Aufscrdem senden die Höhen nach 
verschiedenen Gegenden starke Quellen hinab; 
einige iliefsen m Bächen durch Thäler, die rew 
ihe Emdten geben, andere ivcrdcn in künstli^ 
eben Kanälen durch Gärten luid Dörfer gelei- 
tet d), Erdrevolutionen uud vernachlässigte CuW 
tur haben freyUch dazu beygetragen, dafs die hö-» 
hem Thmle dieses Geblr£;s im Alterthum herrlicher 
prangten als jetzt e); noch immer Lieleu jedoch, 
inauciie seiner uutern Gegenden dem Auge eine 
schöne Landschaft dar^ JDies ist der im Alter-«- 
thum so gefeierte Ida; der Ursiiz der kreiischeii 
Zeus - ReügioD 5 die frühe Stätte der Kurcteu uud 
Idäi&chen Daktylen^ die Wiege der irühesteu 

4 

y) Sieber II. 86. 

z) Dionys. Perieg. 50.]. Eustaxh. ad h. b Päi» 

SCIAN. 527. SUIDAS s. V. 

d) EusTATK. ad. Dionys. 1. c. Avien. 676. 

h) Sa VARY p.232. SiEBBR L p.477. n. p.86.90* 

e) ToURNEF. f. '12. Savahv L c. 

d) POCOCKE II. p.i62. 5a VARY L c. 

e) SlBBJ^it II« 

I 

\ 

I 
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Cultur auf der InseL In seiiitai Umkreise fiiK» 

den vi'u daher die ältesten und bedeutend^iea 
Städte Kretas. 

Dem Ida sudlidi, in gering Enlfenning 

vom Meere, dehnt sich zu einer Lange von meh- 
rern Meilen die gröf&te fruchtbare Ebene der 
ganzen InseL In ihren nördlichen Theilen frird 
aie vom Leihaos durchströmt, und ^restlich voii 

ihm begranzt. Fünfzehn bis zwanzigfachen Ge» 
"winn liefert hier die Aussaat, und noch jeixt gilt 
dieses Flachland für den Kornboden Kretas /)• 
Hier lag am nrördlidien EiDganj^ der Ebene die 
Hill Afnuern umgebene Gor tyn^), friiher Larissa 
und Kremuia genannt /z). Als Knosos durch 
dorische Kolonien sich hob^ da -war Gortyn 
freylich nur die sweyte Stadt dem Ansehen 
nach i)] almr ihi(^ Giundung fallt wahrschein- 
lich in iriüiere Zeiten als der Ursprung jener 
Stadt; tmd konnte sie auch mit Knosos im mi- 
noischen Zeitalter nicht an ausgedehntem Ein*- 
flufs wetteifern , ihr Stadtgebleth war wenigstens 
bedeutender als das, dem Minos Königs- Siu un— 
mittcll)nr gcboih. Am Meere hatte sie die bey- 
den Häfen Metallon und LebSn, in älterer Zeit 
vielleidiL die eiuzigeu der Sudkuste^ LeLcu bc— 

/) PococKE II. p.359* Olivibr I. p.409. 

ß) Toptvv war die älteste Namensform der Stadt. 
HoM. IL IL V. 646. Odyss. III. 294. In der 
folge wurde Tcprvvx gewöhnlich 5 verffleiche 
Tssc hucke zn Pomp. Mehl UL 2. p*oii.* 

•A) Stkph. Byz. 8. V. T4f TW» ^ 

i) Sxa. X. p.732. 
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safs einen Tempel dos Aesculap, eiLaut nach dem 
Muster des Kyrenäiscliea A). Zum Gebieüie von 
Gortyn gehörten Bhytion und Phästos beyde 
Homer schon bekannt /). Phästos die Vater-* 
Stadt des Epimenides, der durch Lieder sülmle w), 
sollte erbaut seyn von einem JNachkouuueu des 
Herades n)* Da auch sie später von Doriern 
in Besitz genonmien "wurde, so konnte leicht die 
Sa{2;c den Miuos zum Erbauer machen o). In 
Phastos halle die \ cuus Skotia einen Gull , und 
der Latona M^ard cui Fest £kdy$ia gefeyert p). 
Ahytion, welches Homer erwähnt, ist so unbe- 
kannt TV ]C P y r a ii ili o s q) und das der lluuier Zeit 
unstreitig augehörende Lisia. In Sagen und Gal- 
ten sind die Beweise aufbewahrt, dafs das Ge- 
bieih von Gortyn als frühester Sitz der kretensi- 
scheu Urbewohner zu betrachten ist. Für pe- 
lasgische Gründung könnte man wegen ihres 
jNahmens Larissa, wie nach ^zeluen mythischen 
und Uunorischen Andeutungen, die Stadt hal- 

« 

I 

k) Paus. Corintb. c. 26» 

m) SrB.X« p.734« nach DiOG. Laert. war Epi- 
menides' aus Knosos. Gewöhnliche Erschein 
nung, dafs berühmte Städte den unbedeuten- 
dem den Ruhm streitig machen, grolse Män- 
ner hervorgebracht su haben. 

n) St£FH. Byz* u. Eustath. ad. I1. II. v.M8. 

o) DioD. Sic. V. c.78. 

p) Ettmoloo. Magn« s. t. Klafft/« und Anton. 
LiB* Metam. c.l7» 

q) STßrH. Bvz. «• v. ^ 
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tenr); aber im kören, dafs es der Flu£s Le- 
lliäos ^ar , auf weldiem Zeua seine schöne 

Bürde nach Gortyu geleitete, um hier der Liebe 
* mit ihr zu pflegen luiter der stets grünenden 
JPktane i). Nur in Gortyn hatte der Cult der 
Europa und des Atymnos seinen Ska an%e- 
schlageu. Diese Spuren leiten den BUqk zur, 
fmien Ostwelu 

Wo die Arme des Ida aUmihlig zu firuchl-- 
baren Hügeln nördlich sich senken, und so unter- 
hrochen durch üp[)ige iNiederuDgen t) bis zum 
Meere streiten, cU lag Knosos die minoische 
Stack uj. So gewlfs es ist, dafs ihre Gründung 
in Zeiten fällt, die den dorischen Einwanderun- 
gen vorausliegen, so "war es doch diese Periode 
besonders, i^o Knosos mächtig ihr Haupt em- 
porhob vor allen übrigen Städten der Insel. Sie 
hatte drelfsig Stadien Umfang und la^ an dem 
Flusse Käratos, welchen Nahmen Irüher sie 
selbst auch führte, wie die Einwohner Käratier 
hiefseni;). Sie hatte die hcyden Häfen He rä- 
kle ion und Amnisos. Weniger nach den Zougf- 
' nlssen verhältnifsmäfsig junger Schriftsteller w), 
als vielmehr aus der Sagen -Masse von denKu- 

r) Man sehe unten den Abschnitt über die Ur- 

bevölkenmg Kretas. 
j) Theophr. h. pL L 15. Plin. h. n. XII. 5. 

t) Grofse und fruchtbare Ebenen nennt Tour- 
nefort die Unigelmngen Kaudiens, p.l7» 

») Hox. h. in ApoU. m 

v) Hesychius, 8. V. u. Phavorin. 

# 

w) £US£B. Claouic. 
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reten ttnd Korybanten und deren steter VerUn- 

dung mk Knosos und seiner Lin^e^end, darf 
mau mit mehr als W alirscheiolichkeit folgern, 
dafs ihre ursprüngliche Gründung der Einwan- 
derung angehöre, welche in vorminoischer Zeit 
iiai den Ida mit ihrem orgiaiUschcn Naliir- 
Cult sich ansiedeke. Viele waren der Sagen, 
welche dem gläubigen Kreter Knosos und die 
{Nachbarschaft aus jener frühen Zeit ins Gedächt- 
nifs rief. TJcLerall halle der Mydius sich liier 
an Locale gesclüüsscn. In der , Nähe von Kno- 
sos war Theuä und das omphalische Gefilde, 
verwebt in die Geburts-Scene des Zeus. Hier 
sah die Menge noch später die CcLurts-Giuite 
und das Grahniahl des Gottes. Ln Gehiedi der 
Stadt fliefst hier der Theren, wo der Schau- 
platz von Zeus heiliger £he sich findet, und 

^'dort Amnisos Geström, wo der Eileithyia 

Geklüft ist«)^ 

K-Uosos hatte sich aber auch jene llauptnieder-t 
lassuDg der Dorier unter Tektamos zum Ziele 
gewählt, aus dessen Stamme Minos hervorging jr). 
Jetzt stieg sie zu dem Glanz empor, der Minos 
Thron umgab. Lange behauptete sie nicht nur 
den. ersten Rang des Ansehens, sondern suchte 
auch ein Principat zu gründen; was ihr jedoch 
nie völlig" gelang. Nicht luliidcr reichlich fliefst 
auch £ur die minoische Periode die Quelle der 
Mythen. Jene Sagenmasse vom Minotaur und 
dem Labyrinthe 9 dunkel und vielverschlungen 

dr) Höh. Od. XIX. v. 188. 

y) HoiÄ. Od. XIX. V.178. u. Str. X. p.730. 
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wie jenes dädaUsche Kunstnirerk selbst , gehöit 
sämmilich erst diesen und den folgenden Zei* 
ten an. 

Von den Kiisteüstädien Dion , Kylaion, 
Matium und Apolloula hat das Alteiiiuiiu uns 
wenig melir ak ihre Nahmen aufbewahrL 

Wo die änfserste Fortsetzung des Ida in 

den Tvuoslschen Gebirgen endet, da beginnt, nur 
durcli sciimale Thäler gcscliieden , ein anderes 
Masseogebirge den Alten unter dem Nahmen 
Dikte bekannt In seinen Haupttheilen gleich 
* 'wcii vom nördlichen und sudlichen Ufer ent- 
fernt, die es beide mit seinen Armen beri'ihrt, 
streift auch dieses Gebirge von Westen nach - 
Osten. Es erreicht mit seinen nordöstlichen Zügen 
das lyktlsche Minoa und das ketische Vorgebirge; 
südlich dehnt es sich bis Hierapytna imd bil- 
det am lybischen Meere durch seinen Abfall 
schroffe und klippige Gestade z). An Höhe er^ 
reicht es niclit den Ida oder die weiften Ge- 
birge, und ist dcishalb auch nicht wie diese den 
grölsten Theil dos Jahrs mit Schnee bedeckt a)* 
Obgleich in den höhern Theilen Wald-entblöfst, 
sind dodi die SciLcn bewachsen , und an seinem 
östlichen Abfall, in der Gegend vom heutigen 
Kalaniaita, befindet. sich der einzige Wald der 
Insel der diesen Namen verdient b). Ueppige 
Fruchtbarkeit herrscht in den Gebügs diäleru des 

z) Sieber II. p. 16. 
a) Olivikr L p.411. 

h) TOVRMEF. 19* SiBBM II. p« 89« 
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Dikte c). Nur durch eine schmale Ebene des 
bey Hierapytna befindliehen Isthmus der Insel 

unlerLrüclien, Lr^nnt gleich östlicli dieser Erd- 
eoge ein neuer Gcbirgs-Zng, der haibmoodibr- 
mig zum heutigen Kap Seitia streift, aber an- 
dere Arme östlicher sendet , 'welche die äuTser^ 
sten Vorgebirge dei' Insel hildeu. Auch siuliicU 
hat dieser Zug seine Ziveige, welche die Gegen- 
den am Meere steil und unwegsam machend). 
Diese Förtsetzimg der westlichen Hauptmasse 
fuhrt gleichfalls den Namen Dikic. Strahn be- 
nennt so einen besonders hervonagendeu Punkt 
hundert Stadien von Kretas Ostende entfernt, und 
mit ihm stimmt Ptolemäos überein. Also jener 
^nnzc GebJrgszu£^ fiihrte , wie es scheint , die 
üeuennuug des Dikte ß)« 

Der wesdiche An&ng der diktaischen Ge- 
birge bildet ein aus mehreren zusammengereU 
helen Höhen bcslehendcs Oval, welches kranz- 
förmig ein Meilen- langes und fast eben so 
fcreites Bergthal umglebt /). Wenigstens 400 
Toisen über der Meersflädie erhaben , besitzt es 
noch Wein uad Getraidebau, und übertrifft an 
Fruchtbarkeit alle Gegenden auf der Insel g\ 
Dies war das fette Gefilde der Stadt Lyktos, 
wohin , dem Mythus der Theogonie h) zufolge^ 

OX^lVlfiB^ I. p.410. SlJBBKR L p.288. 

J) SfBBBR n. p.l8. 

0^ IVTan sehe unten die Analyse. 
/) SlEBB«- 1. p.287. Ii. p.l5. 

g) SiBBBR I. p.m 

h) ii£3ion. theog. 477. 
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Rhea gesandt -wurde, um den Zeus zu g^ebären* Er^ 

haben inufsie diese Stadl liegen, denn so nur koun- 
16 die andere Naraeusiorm Lyttos auf ihre Lage ge- 
deutet werden i), Sie war eine der ältesten und Le- 
deutendsteu Städte. Polybius k) nennt sie geradezu 
die ällesle aller Sliidie Kretas; dadmcli lallt aber 
die zweyte Behauptung jenes Ilisionkers^ dafs sie 
ursprünglich Kolonie von Lakedämon gewesen. 
Sagen hohen Alters, -welche sie in Verbindung 
setzen mii der GeLurts- Geschichte des Zeus /), 
lassen nicht daran zweifeln, dafs auch sie ilireu 
Ursprung in Zeiten genonunen, welche den hei- 
lenisdien Ein-wanderungen vorausliegen. Sogar 
Spuren des rolieslen Nalurdlenstes zeigen sic:h 
hier m). Die Stadt rLÜiniie sich der taj)fersiou 
Männer ; defshalb und ^vegen ihrer günstigen 
Lage könnte sie zur Zeit des Mithridat es -wa«« 
gen, dem vereinigten Knosos und Gorl\ u Troiz 
zu hietlien n)y ja sogar ganz Kreta gegen über 
eine Zeitlang sich zu halten. Allein bey einer 
Unternehmung waren die Lyktier unvorsichtig 
genug, ihre Stadt von der Besatzung zu cnt- 
hlörsen. Diesen Zeiipimkt benutzte Knosos, 

i) Stbphak« Byz. s. t. imi Aittw <Pm\v «t^r^V» 
ri MMtvdm iv /UT$wpw reiru' ti ycip ivm uoA 
v^Kivt kvrriv (^mU Cf. HbsVch. s. v. Avrre). 

k) POLTB. IV. C.54. 

l) Hesiüd. theog. V. 477. 

m) Glghens ALGXANDRm. cohortat. ed gentl. 
p. 36. ed. Potter. nach 'AiftnMiii^ i» ifimg^ 

n) PoJUYB. IV. 54. 
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Lyktos von Grund aus zu zerstören; die Burger 
sandten sich darauf als Scliutzflehende zu den 
Lampäern, bey deucn ^ie gütige Aufnahme fan- 
jden o). in der Folge ward die Stadt irieder 
hergestellt, denn spätere Schriftsteller kennen öle 
noch. Das Gebiet der Lyktier muTs sehr be- 
. deutend gewesen seyn , denn am nördlichen 
Meere hatten sie den Chersonesos nut einem 
Hafen , YfO sicli ein Tempel der Britomarüs 
befand p). Zum Gebieüi der Lyktier gehörte 
aber auch das östhch gelegene Minoa, auf der 

S' uigen Rhede Ton Mirabel^ ein gutgewählter 
afen war in der Nahe, noch jetzt einer der 
besten au der ganzen Küste. Zwischen den Ge- 
bieten von Knosos und (fortyn lag wahrschein- 
lich Lycastos denn die Gortynier nahmen 
das kleine Landelicn Jen Knoslern und gaben 
es den llhanl^crn r). Lykastos war übrigens, 
wie das am Meere gelegene Miletos, die Mut- 
terstadt des , kleinasiatischen Milel s) , schon zu 
ßtrabo's Zeiten untergegangen l), Lykaslos ward 
von den Knoslern, Mileios von den Lykliern zer- 
«tört, welche daraui* das Gebiet in Besitz nah- 
men u)* Olüs, mit einem Tempel der firito- 

ö) POLYB. 1. C. 
p) 8TR4B, X. 

4) ^ApyiVCBic genannt bey HoMER II. II. 647. und 
BVHöcfTro^ bey Nü.NXLs XIIL p,364. ed. Hanuv. 
1610. 

r) PoLYB. e\c, de Legatt. 45, 

j) Staab. XIV. 94i. 

t) Str. !. c. 

«) STRAß. X. p.734» 
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nanlisio), und Lato, später Kam ara genetint, 

gleichfalls am Dordlicheii Ufer, sind uns voi- 
züglidjt durch Inschriften fv) wichtig geworden, 
denn auTserdem inrissen wir von ihnen höchst 
Ifenig. 

Am östlichen Ufer des Pothereus in der 
Nähe des Dikte lag 80 Sudien vom lihyachen 
Meere Präsos, Stadt der Eteocreten oo)» Hier 
befind sich der Tempel des Dikiaisc Iieii Jupi- 
ter^). Die Prasicr und PoUchnitea waren die 
einzigen , welche nicht mitzogen den Tod des 
Minos in Sicilien zu rächen z). Also nicht das- 
selbe Interesse , ^^ rlcLes die übrigen zu jenem 
JZuge bewog, fesselte ßie an den Herrscher Mi- 
nos. Die Stadt ward endlich zerstört durch die 
Hierapytnier a). H 1 e r a p y t n a lag Präsos gegen 
Osten und gerade da, wo die Insel am sclimal- 
steu ist. Sie bekam ihren Nahmen von der 
' Spitze eines nahe gelegenen Beides £)j ihre ur-> 

sprüng- 

tO Pavsan. B0eot. c. 40. 

w) Chishull ant. Miat. p.l22. 135. 

flc) Str. X. p.728. 

y) Str. X. p. 733. 

z) HsRon. VII. c. 170. 

a) Strab. X. p.733. 

. ^) Die Stelle bey Strabo (X. p. 72^1.) enthält 
unstreitig eine liücke^ der Sinn derselben ist 
jedoch aus dem Zusammenhange ziemlich klar^ 
und die Ergänzung des Casanbonns dem 
Sinn nach richtig ; rüc il "lirjc (sc. ttjc TpOfTHVf) 
Ao<poc HvTVXf %al rii^ Kp^rtjc 61 (sc. Uvrp»)^ oi<P* 
^ 'IspctTTvrp» ij ToA/^, Vergl. die Anmerkun- 
gen der franz. Uebersetzer lY. 1. p. 108. — 

Die 
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gprüii^liche Gründung war daher vielleicht mehr 
landeinwärts, und erst spftter ward die Xiand^ 
budit bebaut, aufweiche dieser Nähme uberging. 
Hieratytna Laue nach einander verschiedene Nah- 
men c)| und gehört uuslreiüg einem hohen 
ter an. Sie war früher Sitz des Zeus-Cultes^ 
und Korybas ein Genofs der Kureten sollte sie 
daher, dem Myllius zuiulge, gegriiudct haben d). 
Das über Hierapytua östlich hiuausreichende O ie-» 
TOS e) tritt in der Geschichte der spätem Staats- 
Unruhen hervor /)• Inschriften gedenVen des 
Dieustes der Diana hieselbst g). Istros und 
Allaria sind durch Stephanosi^) der Yegessen- 
beit entzogen, und aufgeiundene Inschriften er- 
beben sie uns zu einigem politischen Interesse i). 
Itauos die östUcliste Stadt Krclas sollte crl)aut 
seyn von einem Phöniker oder einem Kure- 
. ten ky Erstere Koüz verdient defslialb Beach- 

Die Bergkuppe Hvtv» war vieUeic^t Theil 
des Upov ofo«, welches Ptolemäos nahe bej 
Hierapetra oder Hierapytna stellt« 

r) StepH. Byz. V. 'Ufoixyrm^ 

Strab. X. p. 723. 

e) Xrnion bey Stbphak. Btz. s. t. 'AAifp^ 
EusTATH. ad I1.il T.II. p.6M. ed. Potit 

f) Pdlyb. IV. 0.53. wo, wie Meursius, Cr. 
p. 48. richtig bemerkt , *SlKdfm statt "Slpiu zu 
schreiben ist* 

^) Chishull, aiitiquitatt. Jsiatt, p. 133. Gru* 

terua, p«505. Cf. EusxATU. ad U. L c/ 
K) St RPH. B yz. s. w. 

i) Chishall p. III u. 137. 

K) S^£PH. Byz. s. v. ^ 
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luug, well eine Stelle bey Hcrodotos hier auf 
Purpurfärberey oder auf i'uipuiliaudel bciilicLeu 

Wenden ynr unsere Blicke auf den Tbeil 
Kretas, welcher, dem Ida westlich, bis zum am- 
tohimalischen Golf sich crsircckL, so lehrt uns 
hier die Geschichte nur weuige Städte kennen. 
Psychion und Syhritia lagen am südlichen 
Ufer; letztere hatte einen Hafen *). Eleuther- 
na**) ist uns durch einige Sagen und histori- 
sche Nachrichten erhalten. Der Urs|)run«r dieser 
Stadt wird dbacm Kureten zugeschrieben m). 
Wichtig ist die Notiz bey Athenäos , dafs hier 
zuerst Ametor Liebeslieder zur Kithara sanp 
Pion und Pan tomatrion am nörcUiidieu 
Ufer kennen wir fast nur aus nackten Nah- 
meusverzdchnissen w). Von Rhithymna hat 

I) HeROD. IV. 151. — Wicliti;^ ist auch, tlafs 
mehrere Münzen dieser Stadt eine mensch- 
liche, in einen Fischscliwanz endigende, Fig^iir 
Äci^-en, welche die Aehnlichkeit mit syrischen 
i'isch<^ottheiten nicht verkennen liifst, m. s. 
Pelleria recueU. T.III. P« 64. PI. 98. N. 23. 
Combe Mus. Hunt. Tab. 31. N. 12. Museum 
jßritann, p. 147. Eine Münze mit ahnlicher 
Vorstellung sah der Herr Prof. Miiiler hey 
Herrji Paine Knight iu JLündüu , und im Ka- 

' binet des H. AUier de Hauteroche zu Paris. 

♦) SCTLAX, p.l8. Chi s bull p.ll3. 
^'^) So nach Münzen zu schreiben, £ ckh^l doetr* 
1 2. p. 31'1. und Numi anecd. p, 146. 

w) Steph. Byz. s. V. 
***) Athen. XIV. p.638. 

n) PwN. IV. 20. SxfiPH. Byz. s. v. Cf. Pxo- 
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.uns die Zeit nichts gelassen, ab die Spuren 

dieses allen Nahmens in dem lieutjp^eu Rctiiiio. 
jXur mit Mühe la£»i sich die Lage der am gleich* 
nahmigen Flusse gelegenen Stadt Oaxoso) aus* 
mittein. Die Sage läfst sie gegründet seyn YOn 
emem Sülm des Apollo p\ Man niöchie "wün- 
schen mehr von einer Stadt zu wissen, in wel- 
cher, nach einem historischen Zeugnifs, der letzte 
Strahl von Glanz des alten minoischen Köni^ 
thums verblich q). 

Da wo am Flusse Massalia die äufsersien west— ^ 
liehen Zweige des Ida in Thäler sich verlieren, er- 
heben sich gleich nahe die weifsen Gebirge *). 

Dem Taygctos an Ilolie nichts nachgebend deh- 
nen sie sich zu 3QU Stadien der Länge aus, und bil- 
den einen Rücken, der in Landengen ausgeht r}. 

o) lieber die verschiedene Namensform dieser 
Stadt sehe man die geogr. Analyse. 

p) Philisthenes läfst sie von Oaxes, Sohn 
des ApoUo nnd der Anehiale gründet seyn, 
Skrvius ad Virg. Ed.I. v.66. Xenion von. 
Oaxos, Sohn der Akakallis. Stbpk. Btk, s. v. 
"Oot^og. Alles deutet das enge VerhSItnifs an, 
in welchem diese Stadt mm Apollo Cult stand« 

q) Hbrodot. IV« c. 154. 

T« Xevhx ofTj, Strab. X. p.728, Ptolem. — 
Moiites Albi, Plin. XVI. 33. Diesen Nalimen 
haben sie entweder daher, weil ihre höchpieu 
Gipfel den grofsteu 7'heil des Jahrs mit Schnee 
bedeckt .sind, oder der weifsen Farbe ih- 
rer Fehen , welche aus .Kalkstein bestehen. 
VergL Solin US, c. 11. 

r) Strab. X. p.728. 

B>2 
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Diese kurze aber treue Angabe des Strabo ^^Ird 
durch neuere Nachrichten bestätigt« Die höch- 
sten Berggipfel der veifsen Gebilde reihen sich, 

unterhalb dem heutigen' Cap Meleka, zu einem 
Viereck von drittehalb Meilen Länge und andert- 
halb Meilen Breite zusammen s) *, aber viel wei- 
ter ÖstUch und westlich dehnen sich die gesenk- 
ten Zweige dieses Massen- Gebirgs. Die der 
Stadt Rhithymna -westlich gelegenen Berge, so 
-wie der bis zum Flufs Massalia streifende Arni^ 
sind östUche Fortsetzungen der ureLben Ge- 
birge t). Siidwcöilicli dehnt sich von ihnen ein 
Zug bis Kriumetopon , und die sämmtllchcn 
nördlichen Vorgebirge dieses Theils von Kreta 
werden durch Zweige der Hauptmasse gebildet a). 
Neben jener allgemeinen Benennung Weifs- 
berge fuhren einzelne Tlieiie noch besondere 
Nahnaen* Im Gebieth von Kydonia streift efu 
Zweig y dessen minder hoher Gipfel T i t y ro s 
hiefs ; auf ihm befand sich ein Tempel der Di— 
ktyuua v). Kadis tos und Diktyunäos ward 
der Arm genannt| welcher das Vorgebirge Psa— 
Lon bildet 14^)^ das daher auch dm. Nahmen 

j) SiBBER II. p.7. 
SIBBK& n. p. 10. 

w) PococKE II. p.350. Olivier I. p,378, Sie- 
, BBR ang. St. 

9) Strab. X; p.734« 

id) Plinius berechnet vom Kadistos Kretas die 
Entfernung bis Malea (IV. 20.), und bis zur 
Insel Astypalea (IV. 23.). Also mufste die» 

Gebirge wohl einen äofsersten Punkt der In* 
sei attsmacheo* 
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der Diktynnäischen Spitze fülirtea?). Korykoa 
endlidi hief» der Zweige welcher in das Vor- 
gebirge dieses Nahmeos auslauft^). Die wälseii 

Gebirge sind, wie der Ida, auf ihren höchslea 
Punkten, den gröfsten Theil des Jahrs mit Schnee 
bedeckt z), und indem sie jenem Berge an Höhe 
wenig nadigeben, — denn ihre höchste Spitze 
ist 1184 Tolscii über dem Sceliorlzont erha- 
ben, — gewähren sie auf ihren Gipfeln fast 
dasselbe Bild, welches der Ida zeigte). Schoa 
Jbey 800 Toisen Höhe ^stirbt allmählig die Ye^ 
getatiou; aber verkrüppelte tausendjährige Cy- 
pressenstänime, welche sich noch hin und wie- 
der auf den hohem Theileu finden , zeugen 
' dafür y dafs der Zustand auch dieses Gebirgs 
einst anders war b). Die weniger erhabenen 
Theile sind meistens culturfaliig , und der nöi d- 
Jiche Abhang zeigt an mehreren Stellen eine üp- 
pige Fruchtbarkeit c). ach den mittlem Thei^ 

a?) Strab. X. p.742. 

Den Berg* Berekynthos erwähne ich nicht, 
obg'ieich er auf allen alten Karten und in den 
Geographieen seinen Platz behauptet. Die 
Stelle Diodor's (V. c. 64.), der er sein Da- 
seyn auf Kreta verdankt, ist mir aus mehr 
als einer Hinsicht verdächtig". Man sehe un- 
ten <ieii Abschnitt "z/^er ddäische iJaktyUn 
unS älteste Metallurgie^ » 

z) T0BOPHR« hist. pL IV. 1. Plin. n. XYL 
33. TOURNBFORT p« 10* 0I.1VKBR L p. 373« 

s/bbbb. II. p.iO. 
d) Olivirr I- p* 405. Sibbbr n. p»7« 

h\ CALI'IJ^A^^- /*. IM Dian. v. 41r ThEOFUR. 

1. Cp SirRBR II. p. 10. 
r) OUVXBR I' p.378. Sa VARY p. 314. 



r 
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fr 

len tler Insel, Isi es vorzü^Ucli der Westen Kre- 
tas^ welcher in besouderiu Grade die Aufmerk- 
satnkeit des Historikers erregt, iiier hatte der 
Dienst der Britomarüs oder Diktynna seinen 
Haupisiiz d)y aber auch dem Apollo waren hier 
ausgezeichnete Heiligdiümer gegriiüdet. Der 
Cult des Zeus l<:rctagenes scheint sich erst spä- 
ter zu diesem Theile der Insel verbreitet zn ha- 
ben. In Mythen und historischen Eriuneruugcu 
erhallen wir leise Kunde yon einem lilcr einst 
heimischeu mächtigen Stamme, dessen letzte En- 
kel Y/iv vielleicht noch in den Bewöhnem der 
höchsten Gebirge, den Sphagloten antreffen e\ 
Hier am nördlichen Ufer des Meeres waren die 
Hauptsitze des kretischen Urgesclilechts der Ky- 
donen. Vierzig Stadien vom heutigen Kanea 

d) Callimach. Ii. in Dian« 41* ScHOL« Pin- 
DARi, p.297. ed. Boeckh. 

r) Die Sphagioten, Bewohner der unziiffän ^lieb- 
sten Theile der weifsen Gebirge, haben sich 

^ bis jet^t unvermischt, und ziemlich frey er- 
halten vom türkischen Juclie. Ein stolzer 

' Gang und ein frey es Beiragen zeichnet dieses 
tapfere aber doch gutmüthi^e Volk vortheil- 
haft vorfallen übrigen Bewohnern Kretas aus. 
Alte Sitte vmd Lebensart hat sich unter ih- 
nen noch erhalten. Sie erscheinen fast stets 
bewaffnet. Noch zn Belon's Zeiten (Observa- 
tions, p. 48.) führten sie Bogen, Köcher und 
Pfeile j jetzt erscheinen sie mit diesen nur 
noch bey festlichen Geieffenheiten , wo sie in % 
Waffenrüstun^ und in ihrer alten National- 
kleidun^^ noch jetzt die kriegerische Pyrrhi- 
che tanzen, wie das Alterthum diesen kreti*- 
sehen Tanz beschreibt. Belon, 1. c. Tour- 
nefort, p.lO. Sieber, I. p«4S4ff« und p.47B. 
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entfernt lag ihre [Hauptstadt, KydoBia genannt 

Hierher geseihen sich auch hi der Folge Kolo- 
nisten aus Hellas, so 'vrie auch die dorische 
Herrschaft der mittlem Theile Kretas sich über 
den Westen der Insel ausdehnte. Kretische Lau**, 
dessage llefs die Siadi von Minos erbaut sevTi, 
oder brachte ihre Gründung mit Gottheiteu ia 
Verbindung, die zum 'tlieii erst durch dorischen 
Einflnfs hier sich finden /). Nach einer arka- 
dischen Sage sollte sie Kolonisten dieses Landes 
ihren Ursprung zu verdanken haben g). Die 

i . Verschiedenheit dieser Nachrichten, so yne ihr 
Ehren- Titel Matter der Städte h)j biirgt uns 
für ihr hohes Alter. Homer gedeukt der Stadt 
freylich nicht nahmenthch, aber er kennt die 
Kydonen an des Jard^nos Strohme i), und diesea 
gehört unstreitig ihr erster Ursprung an. Wenn 
also Herodotos den vertriebenen Samiem ihre 
Gründung beylegt A), so kann dies nur von ei- 
ner Erweiterung oder liestauratLou der Stadt 
gelten* Noch i|i spätem Zeiten^ irar Kydonia» 
Macht bedeutend: <Mes beweist der Widerstand^ 
•welchen sie den bedeutendsten Skidten der Insel, 
in den Kriegen mit ihnen ^ leistete. Wandte sie 

' sich aber auf die Seite yon Knosos oder Ggr- 

F) DlO0« V. 78. Alsxanbbos bey SehoL 
Apoll. IV. 1492. Paus. VIII. 53. Schol. 
Theocr. VH. 12. 

g) Paus. 1. c. » 

h) fLORUS, in. 7. 4. 

0 HoM. Od. lU. 192. XIX. 176« 

l) Her OD. in. M. u. 59 i um Olymp» M. VergL 
Larcher, chronvL p.630. 
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tyn, so gab dIefs der begünstigieu Paitey das 
Üebergewicbt /). Westlich von Kydonia dehnte 
sich in der fruchibaren Uferebene am Bnsen des 
diktynnäischen Vorgebirges das pergameische 
Gefilde. Hier lag die Stadt Pergamum m), 
berühmt durch das Grabmahl des Lykurg i»). 
Verschieden sind die Sagen von ihrer GründuDg. 
Nach Virgil ist Aeneas ihr Erbauer, und nach 
dessen Schollasten sind die gefangenen Trojaner, 
irelche Agamcmnon's Flotte hierher trug , ihre 
Grunder o). Ein späterer Historiker lafst Aga- 
memnon selbst Pergamum ivie Tegea und Mj^ 
keuä auf Kreta eiLauen p). 

Writer lunaiif nm diktynnäischen ^Vorge- 
~ birge lag die Stadt Diktynna* In dem Nah- 
men des Berges und Vorgebirges der Stadt und 
des Tempels lebt die gieichnahmige Göttin n Di- 
ktynna^ eigentlich Britomartis genannt. Der Haupt- 
mythns von dem Verschirinden der Göttinn in 
die feuclite Tiefe i^t diesem \ oigeblrge heimisch, 
und verbürgt uns den Hauptsitz ihres Cultus 
bieselbst 

f) PoLTB. rV. 55. Strabo X. p.732* 

vi) Pliniüs IV. 20. u. Servivs ad ^m. TU, ' 
133. Vellei. Päterc. L 1. j oder Pergamea 
nach ViRG. 1. c. u. Plut, Lycurg, c.31. 

n) Nach Timäos und Aristoxenos bey Plcjt* 
Lycurg. c.3L 

o) ViRG. Am. m. T. 133. und Servius d* St. 

p) VBLLB1C7S PATERC. I. <J. 1. 

Aeltere und neuere - Schriftsteller haben' den 
JJiktymiäischen Merg mit dexo DiktiUschm ver* 
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Westlich von hier lag an dem durch die 
beyden äutsersten Vorgebirge geLUdetea Meer- 
busen Kiüamos Hafeusiadt vou Apterar). 
Der Mythus weifs bey leuterm zu berichten^ 

-wechselt. Die Unterscheidung ist in mytho- 
lo^scher Hinsicht wichtig. AUttj oder Ai- 
XTotTov opoc la^ dem Ida östlich, und war nächst 
ihm Hauptsitz des Zemsdienstes 5 vom Dikte 
führte Zeus den Nahmen des Diktäischen 
(Strab. X. p.733. Ver^l. Ptolem. Ety m. M. 
n. a.). — Ganzlich verscliieden von ihm ist 
^nrihmw^ oder gewohiiiiciier Aixri;vi/«roi/ c'poc, ' 
weicties m den westlichen Theilen der Insel 
faff (Dicaearch. in d. Geog^r. Min. ed. 
Haas. T. U. p. 25.), uad in ein Yorffebiro-e 
f?*I**^A welches gleichfalls AiKrvvvuTop äKoou - 
hieü (Strab. X. p.742.j. Hier war ein Tom- 
pel der Britomartis, welche auch den Gah- 
men Diktpna fhhrte. Der Oult dieser Göf. 
tm herrscht mit wenij^en Ausnahmen nur im 
Westen Kretas; hier finden sich ihre vorzücr. 
hchsten Tempel, hier sind ihre Mythen 7?a 
hause. Noch letet leben auf dem heuti'>'en 
Cap Spada — dem alten diktyimaischen v5>r- 
Mbirm — im Monde des Volkes Sagen , ähn. 
fich denen des Alterthums von der Gottinn 
Diteoma (Pococke, II. p. 352. Torr es v 
Ribera p- 172.). Daraus ist klar, dafs- die 
versa des Kallimachos h. in Dian. v.199. 

ein «he^ des Dichters enthalten, denn 
nicht vom liiktasschen, sondern von dem Di 
Ittynnäischen Berge sprang liebescheu die Bril 
toniartis. Vergl. Strab. X. p.733. Dafs aber 
Kallimachos auch wirkHch die westUchen 
Theile Kretas am Smn hatte, zeigt h. in Dian. 

r) Strab. X. p.734. < 

\ ■ 
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dsSs hier der Wettstreit der Musen mit den Si- 
renen vorgefalieo; selbst den Ort des Kampfes 
bezeichnet er, auf einem Hügel am Meere Mu- 
seion genanui s). Ucber den UrLehcr der Stadt 
hatte man verschiedene Sa^jeu , die sich aber 
meistens als etymologische £rklärungs»* Versuche 
des Nahmens kund gebend). 

Von -wenigen Städten am westlichen Ufer 
"Wissen wir mehr als ihre Nahmen durch Pto- 
lemäos. Ein Hauptpunkt unter ihnen scheint 
Plialasaina ge^vesen zu seyn mit verschliefs- 
bareiu Hafen und einem Tempel der Artemis 
Diktynna u). Südlich von hier, aber landein- 
wärts, la^ Polyrrhenla, dessen Gebieth sich 
von Noidcn nach Süden ausdehnte o)). Es mufs 
bedeutend gewesen seyn, denn nach Strabo wa- 
ren die Polyrrhenier benachbart den Kydonift- 
tenu'). Die Gegend hatte anfangUch nur offene 
Orte ; in der Folge sandten aber die Achäer 
und Lakoner Kolonien hierher, und zogen eine 
Mauer um &ne durch die Natur schon geschützte 

4) Step II. Byz. s, v. "hvxBgot, mit £tym. u. 

SUJDAS. s. h. Y. 

t) PAU8AN. Phocic. c. 5. Steph. Byz. B. h. Y. 
EusBB. chronic* p. 77. n. Animadv. p. 33. ed. 
ScaHg. 1658. 

») DrCAEARCH. in Geog^r. Min. II.,p.2^ Auch 
Strabo Lennt diesen Ort X. p. 727. schrieb 
ihn aber wahrscheinlicli nicht iPxKxpvXy son* 
dem^ wie die übrigen Öchriftsteller^ ^ttkiwfvm. 

d) Scylax, p. 18. Geogr. Min. T.I. 

w) Strab« X* p.734« 
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Anhöhe, die nadi Mittag sah x). Die Polyrrhe- 
nier spiele eine Rolle in den Kriegen der klei- 
nem Staaten Kretas ge^eii Kiio.so.s und Gor- 
tyn j). Die Stadt halte -wichtige Helligthnmer 
ein Tempel der Diktynna vird nahnientlich er- 
irahnt ß); und merkAvürdig ist die Notiz, dafs 
Agamemnon , als er durch Sturm nach Kreta 
verschlagen wurde, hier opferte b). 

Die Städte unmittelbar am siaHRhcu Ufer 
bis au den Phönix -Hafen scheinen keinem ho- 
hen Aher anzugehören , und so verschmerzen 
•wir leichter den Mangel weiterer Nachrichten. 
Wichtiger sind ein paar Städte in den niittlera 
Theüen des Landes, Elyros und Tarrha, zwey 
Hanptsitze für den Apollo Cult dieser Gegenden, 
Elyros, wahrscheinUch die Vaterstadt des Tha- 
letas c) y ist wichtig durch ihre Verbindung aiii 

9) Strab. X. p,734. 
/ y) PoLYB. IV. 55. 

z) Das zeiget im Allgemeinen Suidas 'TTojUiZZ«.' 
vpv, roTfog Kfijr^g, iv^x To7g 3$oTg iävov'. 

a) Str. 1« c. . 

¥) So erzählt, wahrscheinlich nach Lucillus 
Tarrhaeus, Zenobius, prov. cent. V. 50. 
Vergl. Suidas s. v. Ol Kf^r$c. 

e) Suidas s. h. v. ©«Asfrac K/jt/V , 'E\vpioc , ^vpt. 
tUc (so zu lesen statt ^ 'IKkvpio^), Ls gab frey- 
lich gleichfalls nach Suidas eine Sage, die 
ihn sum Knosier macht. Auch G orty nier sollte 
er seyn, Plutarch. de Mus. Opp. ed. Reiske 
T. X. p. 659. Die Volksmeinun^ wählt bey 
solcher XJngewii^heit iuuuer die beruimiteiQ 
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Delphi d). Hafen von Elyros war das am süd^ 
liehen Ufer gelegene Syja. In der Nähe von 
Elyros, am südlichen Fuls der sphagiodschen 

Alpen, öfTiiet sich nach verschiedenen Schhichlen 
und Zickzacliwegen das romantische Thal des 
heutigen Hagla Rumelia r). Eine Scene impo- 
sant erhabener Gröfse, wie keine andere der In- 
sel, gewahrt dieses von hohen Cvpressen, Pla- 
tanen und Eichen schauerlich hcschaltete Berg- 
thal Hier lag Tarrha g) und das berühmte 
Heiligthum des tarrhäischen Apoll h). Hier war 
der Sitz des ehrwin Jjoen AjioJlo -Priesicrs Kar- 
manor, in dessen Wolmuug der Gott verkehrte, 
und der ihn sühnte vom pythischen Morde /)• 
Tarrha ist ein Ort hoher JBedeutung für die 
apoUimsche Religion Krelas. 



Stadt; defshalb aber, nnd wegen der Nähe 
des apolliniscben Tarrha entscheiden wir uns 
för £lyro6. 

d) Pausan« Pbocic. 16. 

<?) SfEBER I. 

/) SiBBBR 1. p. 467. und h p. 207« 

g) Siebers Vermuthun^ über die Lag'e von 
Tarrha wird mir, aufser einigen historischen 
Winken (verg"!. uns. Analyse), vorzüg'Hch durch 
den Periphiö von Kreta (bey Iriarte, bibhath. 
Matrit. cod. Gr. msc. p. 493*^ fast 2^ur Oe- 
wilsheit. 

h) Stbfhah. Byz. s. t« Tff^^«. 

i) Paus. Phoc. c.i6. Corinth. c«30. 
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Kreta galt dem Alterthum für ria Yon der 

Natur äufserst begünstigtes EÜaud. Wegen ih- 
rer grolseu Fruchtbarkeit Jk) und des herrüclien 
Klimas 1) -wird die Insel gerühmt Kreta be-- 
sitzt, vermöge seiner Lage in den südlichsten 
Theilen der gciuar:.i^tcu Zone, manche Vorlheile 
der heifseru Gegenden j allein als Insel und ^ve- 
gen seiner natürlichen Beschaffenheit ist dies 
Land ^weniger den schädlichen Einflüssen des 
Himmels ausgesetzt, denen manche Gegenden 
des Fesilanfles schon ])cy gleicher Poihöhe un- 
terworfen sind. Die Hitze, gemildert dm^ch die 
Seeluft und die kühlenden Nordwinde, steigt 
hier sehen höher als im siidlichen Dcuisch- 
land m); der brennende Sirocco ist einer Insel 
ureniger verderblich , und alle Ptardtheile von 

k) HoM. Od. XIX. 173. Hgsiod. theo^. 970. Dio- 
nys. Perieg. 502. u. Schul. Ii. 1. Solin. 11. 

l) Apollodor deutete den Nahmen Kreta auf 
^ die herrliche Temperatur der JLuft, Fraffm. 
ed. Heyne, T. I. p.448. Etym. M. Andere 
- faJTsten den Nahmen Macaron oder Macarone» 
' 608, den Kreta wie mehrere andere Inseln 
(vergl. TzBcb« £u Pomp. M. U. 7. 4.) führte, 
ala $ML%if6siß pfff049 nnd klaubten ihn der Insel 
beygelegt wegen des schönen Klimasl Plin. 
IV* 20. Solin. 11. Isidor i Origg. XIV. 6. 

jw) In Kreta ist selten die Kälte mehr als 4~ 5** 
R. , fällt nie an den Eispunkt , und doch steig^t 
die Hitze nicht höher als 25*^ R. SfRitrR II. 
p. 29. Hiermit steht freylich im Widerspruch 
Ol I VIER I. p. 382. der als gewöhnlichen Ther- 
niometer- Stand, um das Herbst- Aequinoctium, 
25^9 26° zuweilen 27^ angiebtj als ganz aufser- 
ordentlichen Fall aber auch eine Hitze von 
32^ erwähnt. 
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Kreta sind gegen ihn durch die Gebirgszuge ge- 
schützt n) , me meistens nahe dem südlicheu 

Ufer slreircn. Oh'^lcicli die Kälte im Miuler auf 
dem Ida und den Gipfeln der weifsen Gebirge 
ziemlich * streng ist ^ so erfreun sich doch die 
Ebenen und Küsten -(regenden dner sehr ge- 
niafslgieu Temperatur ; das Thernioiiieter fallt 
hier nie bis zum Gefrierpunkt o) ; der zweymo- 
natliche Winter besteht aus einer Regenzeit , die 
oft unterbrochen wird durch hmem Himmel 
und Süimenschein. Jene Glelchmarsi^keit der 
Temperatur y bey der die Jahrszeiteu sich nicht 
feindlich einander gegenüber treten ^ ist es wel- 
che das KUma der Insel so angenehm und ge- 
sund iiiacbt p). MelircK^ ruulere Uiiislaude er- 
höhen ihren Reiz. Keine siebende und faulende 
Gewässer verpesten die Atmosphäre q)^ sondern 
der Duft der vielen balsamischen Gewächse 
schwängert die Luft wobllhäiig und heilsam fiir 
die Gesundheit r). Hippokrates schickte defs- 
halb seine Kranken hiehcr um 2u genesen ; noch 
jetzt äufsert sich der wohlthätige Einfiuls des 
Klimas und der Luft von Kreta in der Grölse^ 

n) Db Babvbs , p. 288. Olivibr 1. c. 

o) Olivier L p.3ö3. Si£££a II. p.25. 

p) Tournee, p. Savauy p.266. Sieber H, 
p. 28. 

q) Sa VARY p. 268. Sifber H. p. 42. Ansje- 
zeichnet ist das schöne Quellwasser Kretas. 
BELON p.l6. TOURNEF. p.35. 

r) TouÄNEF. p, c. Sieker II. p,39. L p.78. 
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'der Gesundlieit ^) und dem hohen Alter «einer 
Bewohner t). 

Der Segen des Himmels ist nicht in f^let- 
chem Grade über den Boden Ton Kreta Ter- 
hreitet. Wenn die Insel den Alten fett, -weide- 

relcli und fruchtbar «^ilt, so ist dies nur von den 
Tballlächen, dem I'ufs der Gebirge, und ei- 
nigen Bergebonrn zu verstehen u), Die Gebirge^ 
-wddie zum Tiieil zu einer Höhe sich heben, 
"WO die Vegetation erstirbt, zum TlicU selbst bcy 
niederer Erhebung nacktes Gestein und unirucht- 
haren Boden darbiethen, sind Schuld, dafs Kreta 
nur zum dritten Theil seines FJäeheninhalts jetzt 
Cultur- fähig ist Dies gilt jedoch von dem 
beuligen Zustande der Insel und erlaubt keinen 
biindligen Schlufs auf das Alterthum« Kreta war 
in seinen gebirgigen Theilen einst fruchtbarer 
als jetzt. Die Insel wird luis als waldreich ge- * 
schildert w) ; die Walder des Ida, der w eilten 
Gebirge und des Dikte werden nahmenüich er- 
wähnt x). . Ist nun auch klar , dafs , so weit 
Menschen Gedenken reicht, die hödiiLcu Gipfel 

j) öoNNiNi T. I. p. 417. 

t) ToRRBS Y Ribera, p. 108. 

u) Strab. X. p. 728. 

'TOURNEP. 35. 

v) SfKiurR II. p.23. UD<7eni]ir der 5te Theil der 
Insel ist gegenwärtig bebaut. 

w») Strab. X. p. 728. Plato de Leg^g. IV. 1. 
CitA ITD I AN. a. A n 0 n y m. de laud. lierc. p.400. £ip^ 

ao) Dionys. Per. 502. Pris}cun 527. Eitstatii. 
• ad. DioyYs. 1. c. Callimacu. h. inDian. 41.^ 
Sp anheim ad h« L p. 198. Calpurn. ecl. ly. 96. 
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des Ida, yne der ^weifsen Gebirge Wald-ent- 

hlöfst waren, so reichte docli ehemals die \A ald- 
regiou höher, und mehrere jetzt cuiturunfähigo 
Gebirgstheile mraren ehmals fruchtbar und be- 
baut. Der Grund davon ist wenigei^ im Men*- 
schrn als in der Natur zu snchen. "Es ^iebt", 
50 erzahlt Theophrast , "auf dem Ida wie auf 
den übrigen Gebirgen Kretas greise Bergflächen, 
welclie jetzt unbebaut liegen, weil sie unfrucht- 
bar sind; früher aber wurden sie bewohnt, wes- 
halb denn auch die Insel volkreich war'\ Theo- 
phrast scheint geneigt^ diesen Umstand vrie bey 
andern so auch, bey den kretischen Gebirgen 
von einer gänzlichen Veränderung des Klimas 
herzuleiten« Bey Kreta brauchen wir nicht zu 
die^ Hypothese unsere Zuflucht zu nehmen. 
Die Insel ist häufigen Erdbeben unterworfen; 
das Aherthumj»), wie die nenere Zeit, gedenkt 
derselben a). Dadurch ist das Gestein bis ins 
unendhche zerborsten und zerklüftet b). Der Re^ 
gen hat sich einen schnellen AbfluTs durch die 
Gebir^ssjia] Lungen gebahnt, schwemmte so alles 
Erdreich in die Tiefe und eutblöfste den an sich 
trocknen Kalkstein alles Fruchtbodens c). Defs- 
halb erstarb die Y^etaüon auf den Höhen all- 

mählig 

y) De ventis Opp. p.405. ed. Heins. 1613. T. 1. 
p. 702. el Öclmeid. Auidmadv. T. IV. p.ö87. 

z) Philostrat. vlta Apoll. IV. 11* SuiOAS a.T* 
äiHTVf. Vergl. Meura* Creta^ p«6L 

«) Torre's y Kib. p. 126. 

h) SiEBBR n. p. 37. 

c) SiBBsa II. p. 67. 
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maUig xmd die eigeiHficlie Woldve^^oB sank infr* 

mer tiefer. Dafs diese einst zu einer bedeuten- ^ 
deQ Uöhe sich ersireoki habe, daliir bürgeu die 
sich noch hin und wieder findenden Baumgrup- 
pen, die durch ihre allen oft taiMend|ähngen 
Stämme sich als verkrvippelte Ueberresle einst 
prangender Waldungen zu erkennen geben. Das ' 
Verschwinden der Wälder wiriue wieder nadi-- 
heilig auf die Atmosphäre ein. Früher wurde 
die Feucliü^kelt erhalten ; jetzt sind die liöheru 
Theiie dürr und culturunTahig geworden d)* 

Mehrere Niederungen und Thalßächen, voiw 
zugUch der Nordsette Kretas , giebt^ es jedoch,, 

welclicii das Iiomcrische Loh der Fruchtbarkeit 
noch immer mit Kecht gebührt Nur in deix 
wenigsten Theilcn ist der Boden für Getraide- 
hau geeignet; allein in einzelnen Thälern liefert 

dalVir die Aussaat 20 LIs 2üfacheu Gewinn c)^ 

und die Insel vermag den Bedaif zu liefern y). 

♦ 

Kretas Produkte lobt das Alterthrnn; viele 
derselben hehaupten noch jetzt ihren alten Ruhm, 
manche sind dieser Insel eigenthümlieh , und 
mehrere gedeilien hier besser als irgend wo. 
Alles wras in Kreta wächst, sagt JPlinius^), ist 

d) SiEBBK II. p. 37. 38. 

e) Ich erinnere hier vorzüglich an die Ebene von 
Messara, wo einst Gortyn lag, so ^^'ie an das 
fruchtbare Lassiti - Thal zum ehmaligen Ge- 
bieth von Lyktos gehörig. Pücockb II. p«359« 
Oi«iVi£iK. I. 408. Sieber IL p.50. 

f) ToRRBs Y Ribera, p. 102. 

g) Pl-lN. XXV. b. nach Vorgang TheopHR. bist. 
Tfc. I. ^ ^ 
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lUicndllch besser tls Wäs derselben Gattung sich 
in andern Ländern findet. Weuige Lander der 
Xjevalite g^ebt es^ -weldlie emegröfsere Auzalil ui-» 
leressanter Pfldufeien nn&imeisen haben ä). Un- 
^r diesen ist eine gro&e Menge officlucH. Kreta 
ist ak Land vieler Heilkränter sdLon im Alter- 
thum bekannt i). £inen YOfnsui^chen Rnhm be- 
hauptet das Diktaninttm A) , — ein kretisches 
Universal -Mittel; — das echte ist aUciu dieser 
Insel eigen, und wächst selbst hier nur an be- 
«ohrSnkten Orten des Ida und Dikte l). 

Keieh ist die Insel m den edelsten Frucht- 
käumen. Orangen*-, Mandel*, Qtronen- und 
Granaten- Bäume gedeihen hier zu üppiger Fülle, 
lieber zwölf verschiedene Arten von Citrouen 
tond Orangen gid)t es auf Kreta. Gewöhnlich wer- 
den sie in Gärten gehegt, aber wun Thcil fin- 
det man sie auch ganz Irey stehend, und blofs 
you der Natur gepflegt m). Die Gegend von 

pl. IX. 16. S. der etWW bewheidencp sich aus- 
drückt. 

h) OLiviEn I. p.ai5. Nach Belon, Tonrne- 
fort und Sibthorp hat Sieber sein Yorzüg- 
lichstes Augenmerk auf die Botanik gerichtet. 

i) '^Munus medtcabiU Cretae** TertulliAN. de 
iud. Born, v.236. ed. Riv. Lips. p. 115. Die 
Heilkräuter werden nach den Alten anfgezäiüt 
von Meur«ius, p. 108. sq. 

1Ü Thbophuaät. h. pl. rx. 16. Plin. XXV. 8. 

auch Dictanmus genannt, Meurs. p. 109. 
i) Theophe« L c. Sprengel ä. d. St* II. p.383« 

^jVIeurs. 1. C. 

m) Savary p.246. öonnini I. p.408. Sifisna 
U. p.76. 
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Kydonia ist die Heimatk des nach dieser Stadt 
genannten Quittenbaums ^ der von hier verbrei- 
tet irurde i»). Unter den Produkten stand der 
Wein im - Ansehn ; die Insd irar reich daran o\ 
und von verschiedenen Standorten führte er Lo- 
cal-I^ahmen p). Wohl hatte der Abhang des 
Ida -wie die Umgeeaid vctai Knosos Weinberge 4i\ 
nur auf Kretas I&ischen Gipfehi durften Tour- 
nefort und Sieher r) den Weinstock nicht su- 
chen, 'welchen Theophrast auf die^ Bcrgflachea 
des Troischen Ida verseut«). VorzügUch be- 
liebt war ein vinum nassum, ein gekooiter und 
süfser Wein /). Dafs dieser derselbe war mit 
dem Pramnischen Weine ^ ist so wenig erwiesen^ 
wie es ausgemacht ist, dafs Homer unter dieser 
Benennung einen kretischen Wein verstanden 



n) PliNIüs XV. 11. mala, quae voemmus Coto* 
nea^ et Graeei Cydonia^ ex Creta insula ad^ 
vecta. Cf. NiCAND. Alexipharm. 234. u. das. 

Schül. 

C) SOLINUSy 0. Ii. 

p) PohisVX VI. 2.9 WO Menrs. p. IQS. richtig 
für dijpaXwt BMtT§tf liest. Hesvchias nennt 
eine andere Gattung^ 0^iv/«y vielleicht T^ftnm 
sn lesen, und die Benennnny hersnleiten von 
der Geg^d des Flusses Tetnrin, Paus« Att. 
€.27. 

MARTIAL. XIII. 103. TORRES Y RiB. p.l03. 
r) n. p. 56. TOÜRNEFORT. p. 20. 

s) Thbophr. h. pl. ni. 17. 6. 

t) Athbn. X. Ii. p.440. u. CasanbOB. p. 73). 
Plin. XIV. Ii. und Harduin daselbst YergL 
PoLLUX, VI. % Die Bereitung des Weins 
scheint auf spätei;e Zeiten fortgeerbt cu seyn, 
Bblok , p. 47. Vorsttglich SibbbH- U. p. 55« 

C 2 
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habe u). Der kretische Wein Lcliaiipiei noch 
jetzt seinen alten Ruhm v). Das Klima und der 
Boden sind diesem Produd gleich günstig; die 
Coluir desselben hatte daher xur Zeit der Vene- 
liaiier zum NacLtlicIl des Ackerbaus so Ucher- 
haotl genommen, dafs der Weinbau durch Ge-» 
setze besdhränkt werden muTste, um dem Ge* 
traidebau aufzuhdfen w), ^tiea eigentlichen Reiob- 
thum der Insel macht jeizi der Oeibauni aus, 
für dessen Vaterland Sieber Kreta hält x). Nur 
wenige Andeutungen enthäk das Akerthum über 
dessen Cukor auf Kreta f). 

» 

TTnter den Bäumen, vorzüglich denen des 
Waldes, deren das Alterthum gedenkt, und de- 
ren Erwähnung in geographischer, historischer 
imd mythologischer Hinsicht ^icbdg ist, bebauj)- 

♦ 

u) Upoifivtoc oJpoc bey Homer (IL XL 639. Od. 
X. 235.) ma^ ursprünglich seinen Nahmen ent- 
lehnt haben von einem Local (vielleicht Klein- 
Asiens oder Thrakiens, Eustath. p. 87L Plin. 
XIV, 4.), in der Fol^e blieb diese Beaeanung 
doch einer gewissen Gattung ei^en , welche 
sich auch auf Kreta fand (Aelian. V. H. XII. 
31.)' Allein so wenig» wie eine Ge-eud hier ist, 
von der die Eeuenuun^ entlehnt seya könnte, 
so weni^ war auch ausschlielslich Kreta im 
Besitz des Pramnischen Weins. Ver^I. A th en. 
1. c. 24. p. 28 sq. Perizonius ad Aelian» 
V. H. XII. Ol. He^ae ad IL T.VI. p.232. 

tt) Bblon, p. 47. Tou&NEF. p. 35» Siebesl II. 
p. 55« 

SP) TORRjBS T RlBBRA> p. 102. 

x) Sieb ER IL 43. 
y) DiOD. Sic. V, 73. 
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« 

tot die kretisclie Cypresse den ersten Ranp^. Sie 
bildete, -wie auf der gaozen Insel, so aucli auf 
den Gebirgen Torzu^sweise die Waldung ; sie 
Bekleidete hauptsacUich die Idäischen und "wei^ 
Isfen Gebirge, und soll — jedocli ivol J nach ei- 
nem übertriebenen Bericht — hier selbst auf 
den höchsten Gipfeln sidi gefunden haben ^ 'wel- 
ehe nie der Schnee verläßt z)* Sie -wird als den 
kretischen GeLlr^cu vorzüglich eigcnthünilich 
avisgegeben ti). In Cypresseu- Hainen fanden sich 
die Heiligthümer der Götter , -wie bey Tarrha 
auf den weifsen Gebirgen b), nnd am äufsersten 
Abhang de^ Ida in der Nähe von Knosoö cjj 
defshalb sang Hermippos d): 

^ Kreta das berrHche Efland erseugt die Cy- 
presse den Göttern*^ 

Nur hin und vvleder findet sie sich jetzt 
noch, einzeln stehend, am Ida} auch der Dikte 
besitzt diesen Baum nicht mehr e) ; aber die 
v^eiTsen Gebirge, vorsLÜglich an der Sudseite, sind 
noch mit ihiu geschnüu kt /). — Die Ceder 
"wird gieich£sdiä Kreta heimisch erwähnt g) \ Sie- 

z) Theophr. Ii. pl. IV. I. und IV. 5. Pltn. 

XVI. 23. Es ist wohl zu merken, dafs Theo- 
' phrast nur von Hörensageu spricLl, und Pli- 
nius ihm nachschrieb. 

d) Thbofhh. III. 2. u. III. 1. 

h) THS07HR« U. 2. 

4 Plato de LiL. L 1« DiODOEVS Sic^ V« c.66. 

i) Athen. I. c.21. p. 27. 
SiSB£a II. p.ö6. 

/) BbLON, p.i4. TOURNBF« p. 10. SiBBBR p.86. 

Pj-in. XVI. 39^ Vit:ruv- II. 9. 
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ber vermudiet eine Verwechselung mit ita- 
liänischen Fichte oder der Kiefer von Aleppo h)* 
Beyde Arten finden sich hier, und letztere bildet 
an der Ostseite des Dikte den einzigen Wald 
der Insel von einer Stunde Weges Länge i). Oef- 
ter idrd Ton Aea Alten der sdfaiwarzen Pappel 
(gedacht A). Als ihre * Standorte werden ndw 
mentlich angeführt die Gebui in der Nähe des 
Ida /)• — - Auch Palmen werden erwähnt iu der 
(regend von Lappam). Daher wurde vielleicht 
der Hafenort Phönix im Gebieih der Lappaer 
benannt. Sie ist jedoch nach Sieber nicht ein— 
heiunsdbi hier und acdimalisirt; die Früchte kom- 
men daher nicht zur Reife n). Ans der An- 
gabe Theophrast's, dafs jene Palmen auf Kreta, 
und nahnientlich bey Lappa, mehrfach gediellt 
seyn , schheJGst Sprengel 6) , dais nur die von der 
Dattelpalme verschiedene Zwergpalme auf Kreta 
Vorkomme und von jenem ScJirUtsteller verstan- 
den sey. Allein auch in den östlichen Thellen 
der Insel muls es die eigentliche Pahne (Phoenix 

») S18BBR II. p. 87. 

i) SlEB£R IL p.89. 

ft) Alysipccy Theophe« n. p.77. ed. Sca%. 
1644. Aristotbl« mirab. auscultt. c.70. und 
daselbst Beckmann p.i42. Plik. XXIY. 8. 
Spreng'el hält den Banm für populus balsa- 
mifera, Gachichts dsr Botanik^ I. p.87. Ver^l. 
Schneider zu Tbeophr. Opp. T.III. p.l43. 

J) Thbophr* ÜL 5. p. 124* und Stapel, p. 218. 
ed. Scali^. 

j») Theophr. II. 8. p.91. PuN. XIII. 4. 
7/) SiESBE II. 78. 

0) Sprengel su Tbeophrast. II. p.77' 
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daetylifera) gegeben haben. Dm GepvSge der 
Münzen von Hiera] )ytna zeigt ganz deutlich die- 
sen üaum p) y und zwar yerschieden von der 
^Zwergpalme, die sich aber g^eidb&lls verewigt 
findet auf einer Münze der kretischen Stadt Kih 
mara q), Dafs jetzt die Dattelpalme auf Kreta 
nur fipärlieh gezogen wird, und bey Uierapytna 
aich gar nicht findet r)y darf vm mdit be- 
wegen y ' £e Darstellung der Münzen für einen 
Ver Stöfs gegen die Botanik zu Lalteu. Nicht nur 
die Miuuen von Phönikien , sondern auch die 
von Kypros zeigen die Dattelpalme 5); Kpeia aber 
ist so manchen £rdrevoIuüonen' mterworfen ge^ 
Wesen, und diese haben so deutlich auf das 
Klima eingevrirkt, dais es eine höchst mirsliche 
Sache iat^ aus dein jeteigeii Zustande auf das A)p^ 
terthum zu schliefsen. Der orientalisdie 

Erdbeerbaum findet sich fast ausschliefslich am 
Fuis des Ida t). Die Eiche ^ auch den Alieu 
auf dem Ida nicht unbekannt j>ildet jetzt nur 
an imtem Theilen dieses Gebirgs , mit dem kreti- 
schen Ahorn ^ kleine WiUdcheu^ die aber immeit 

jt;)Pellerin, recueil. T. m. PL 98. N.2L 22. 
Combe Mus. Hunt. Tab. 30. Eck hei. 

I. 2. p.3i3. Spauheim de u^ et pr* num. I. 
p.338. ' \ 

4) Goltz, ins. Gr. Tab«4« Spanhaim de nsa 
€t pr;L.p.340. 

r) TouaNEFOHx p. iS« Siebbk U. p.7& 

j) Spanheim, 1. c. p.345. u. 342. 

e) SiBBua IL p.88. 

Dionys. Pbkibg. ä03. 
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fiehter werden — Der Mythus hat die Pla- 
tane von Kreta verewigt w) ; sie findet sich noch 
einzeia hier, vorzüglich an feudiiea Steilen und 
nicht -weit im Gebirge. Dieser majetflätische 
Batim ist der gröfne unter sSien auf Kma x). 

Weniger ausgezeichnet ist die Insel durch 
das Thierreioh. DaTs sie keine vilde rei&eada 
Thiere beskzt, hemerkten sehon die Alten als 
ihren Vorzug^), nur übertrieben sie die Sache z). 
Auch keine Schlangen sollte es hier geben a) ; 
aus dem Maugel an stehendem und faulendem 
Wasser ist freylich erklärlich, dafs sie nicht 
häufig hier seyn küuueu. Gang frey davon ist 
die Insel nicht b), — Als ein Erzeugnifs des 
Thierreichs erwähnen -wir nur den kretischen Ho- 
nig, well er eine bedeutende RoHe im Mythus 
spielt c). Das Alterthum -v^le die neuere Zeit 
bezeicbnet ihn als von&ügUdi d)* 

Das Minersd-Reich endlich hat auf Kreta, 
nadi dem was wir bisjetzt von Reisendeu wissen, 

. * ») Sieber II. 90. 

x) SiEBBR p.87« 

y) Aewan. h. a. III. 32. PLfN. Vin. 58. 
z) Ablian. h« a. y.2. Meura. p.iOO. 
a) Isii]tnKi Ori^g. XIV. 6u 

h) SfEBER IL p. 99. 

c) DiOD. Sic. V. c.70. Callim. h. in Jov. 50. 

i) Geoponic. XV. ?• SiBBBE I. p.132. u. II* 

p.m 
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. käue Schitse aufeuwa«« e\ Ob^idi die Ii^ 

sei in geologischer Hinsicht nicht eigentlich un- 
tersucht ist, so enthält doch vorzüglich das 
Werk Yon Sieber mehrere schätzbare Notisseu, 
die uns über die Gebirgsbildung und dbs ^Qs- 
su in im Allgemeinen Lclclji cn. Es ist hekannt, 
yi le mau Kreta häufig als ein Land uralter Me^ 
taUgewüimuDg geschildert bat. Reitevieyer /*) be^ 
b^iuptete, m£ Kreta -wie aui Tbasos Beyn Gm* 
Leu im Umtriebe gewesen, "welclie zu den äl- 
. testen gehört ludien und von Phöuikern eröüuet 
seyiu Leider unterKeTs der Verfasser die Bct- 
ireise aus dem Alterlhum beysubriogea. Niobts 
dcslo wcoigcr haueteu mchrcic Scliiiitistcller auf 
seinen Ausspruch. Ja nach JBöttlger g) soUtea 
sogar die Höhleii|^oge des Lahyrinüis h) ur- 
sprünglicfai StoMen zur Förderung des Erzes ge*- 

•wescu seyn , "welche Phöniker hier aulegicii. 
Die Stellen der alten Schriitstellcr zu. prüfen^ 
"worauf man diese Meinung gründete, muTs dem 
l>esondem Abschnitt über die Idaischea ^Dakty* 
len vorbehalten bleiben ; hier gilts vorläufig zu 
seheui ob die X^atur des Gesteins^ und die £e- 

•) NurPlinius und ein paar spätere, ihm nach- 
schreibende , Schriftsteller erwähnen eiüeu 
Achat als häufig auf iLreta, hUt» not. XXXV XI. 
10. 

f) Geschieht^ des Berghaus der AUen^ p« 63* 

g) Kunstmythologie p« 51. 

Aber nicht des knosiseken^ wie Böttig^er 
meint, sonddin die Höhlengänge von Gortyrty 
eine Stunde "Weges noi dwtsüich den Ruinen 
dieser Stadt, nur diese m im den van Pococke 
und Tuuruefort uul^ibuUit. 
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sdiaffenheh jener Grotten diese Mdnnng beguiw 
scigt Obgleich Kreta nicht Eine Art des 6e- 

sLcius ausschHeCilich aufzuweisen hat, so ist dock 
der Kalkstein/) be^ weitem vorherrschend* Der 
Ida, Dikie und die weifsen Gebirge zeigen ihn 
in parallel über einander geschichteten Lagen, 
und ])c weisen durch ihre glänze Strucliir, dafs 
sie der Flötzformation angehören k). JNfnn aber 
iat bekanntlich der Flötzkaik am mindeslen reidi 
9Xk Metallen. Allein der Ida ist nicht durchweg 
Kalkgebirge. Darf mau der Beschreibung der 
Ruinen von Gortyn bey Toumefort/) trauen, so 
bestehen mehrere Trümmern derselben am Mar- 
mor und Porphyr, der doch vrahrscheinlich in 
der Nähe gebrochen wurde. Aus einzelnen Rei- 
senachrichten geht lerner hervor, vras auch die 
Kalkfomlation^ wahrscheinUdi miieht, da& sich 
eine Art vorzügUch -weifsen Marmors auf Kreta 
findet. Die untern Gebirgsstufien zeigen^femer 
hie und da Sandstein, vorzügUch der I^a, 
eben dort, wo am Filla desselben dinr 

tigste Sauds Leiuflütz zu Tage streift, befinden 
sich jene Höhlengänge von Gortyn. Sie geben 
sich allerdings als künstliche Gänge zu erkei^ 
nen m), yfäL sie nicht die mindeste Aehnlich- 

i) 7m bemerken ist, dafs Kreta durchaus keine 
Kreideg-ebiige enthält, 5ieberl. p. 222. und 
352. Die fast allgemeine irrige Annahme hat 
wohl in dem Nahmen der Insel ihren ersten 
Grund. 

k) SifiBsa I. 221. 405. 469. 478. U. 16. u. m. a. St. 
l)Toya-e, p.23. 

m) Das Weitere über sie und ilnre Bedtinunung 
in der. ^eograpüischeu Beylage. 




Digitized by Google 



L Geographische Scliildci uug Kretas. 43 



\mt nui den bekannten knbiachen Zerklüftnngen 
des jüngsten Hötzsandsteins besitzen n). AUetn 

Ei'zstollen -waren diese Gange nicht; sollte mnu 
auch das Unwahrschemlicuste auuelimen, dafs 
«ich alle Spuren davon ^nzlidb verloren haben 
könnten, so ist das Gestein durchans nicht Erz- 
haltig, und die ganze Anlage -wklorspricht der 
mnes Bergirerks gänzlich o). Noch weniger dtir- 
fen 'Wir annehmeni dals die vielen unterirdischen 
Grotten, welche neh sonst anf Kreta finden, 
und durch die natürlichen Zerklüftungen des 
jüngsten Fiötzkalksteius gebildet wurden. Schürfe 
zur Metallfördenmg waren. Ueberhanpt bemerkt 
Niemand unter allen Reisenden Erz-haltiges Ge- 
stein. Torres y Ribera der eine so ofse Masse 
in Kreta selbst yerÜELLster Beschreibungen dieser 
Kusel vor sich hatte , fand, wie er ausdrücklich 
bemerkt , in den neuera Berichten kdne No-* 
tiz davon. Pococke und Toumefort 17) sprechen 
Kreta gerade zu allen Metall- Reichthum ab* 
.Welche Anctoriät kann mm, wohl nach allem 
ein Araber des zwölften Jahrhunderts haben, 
wenn er jener kreiischea Kalkibnnation sogar 
Goldreichthnni heyl^i r)* 



It) SlEBEH L p.519. 

0) SiBBBU n. p«296. 

p) Periplus, p. 109. 

q) Poe. n. p. 382. TOÜRVBF. p. 35. 

r) £nRi8i, Geofpr. Nob. p.i93. 
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Die gegeben^ geographiiehe Baratenmig ?bii 
Kreta fordert zu einigen Bemerkungen auf, die 

sicli aus seiner naluiliclieu BescliafFenheir und 
Lage von selbst ergeben. Kreta ^ die Köuiginu 
der Inseln hatte vermöge seiner Weltstellung 
eine höchst gunstige Gelegenheit zum Verkehr 
mit früh cultlvirten Landern. Es mufste frem- 
den Einwanderern als ein günstiger Punkt theils 
für Niederlassungen, theils als Zuviscbenort für 
weitere Untem^mungen ersdieinen. Die Insd 
hesafs viele Vorzüge , welclie Fremdlinge zu wei- 
len und andere anzulocken vermochten. — - 
Glächwohl m«r . das. Land nicht durchwq; 
fruchtbar; die Insdi konnte also durdb den An-* 
dianp; vieler und bedeutender Kr)loiueo leicht 
überfallt w^erden, und dann vmrden Answande-^ 
langen nöthi^ — Der gröfiite Theil der Nie- 
derlassungen , -welche Kreta empfing, mufste sieh 
auf der Noidküste der Insel siedeln, denn hier 
waren mit wenigen Ausnahmen die meisten Ebe- 
nen ubd firuchtbaren Gefilde. Nördlich mufste 
auch ihr LedeuLcudüter Verkehr gehen, denn hier 
£nden sich die mebten und bedeuieudsien Ha- 
fen-Anlagen t)* — Die Natur hat Kjreta zur 

j) Gr uteri Inscriptt. p.iOQQ. N.ii. 

i) Die vor ziig-Hchsten im Alterllumi waren: der 
Hafeu vOiiKydüniaj der des amphimciii^^clien 
Goits (jetzt iiafen von Suda , der beste der 
ganzen Insel); die Häfen von Knusos, Amni- 
808 und iieracleion^ der des lyktisclien Clier- 
sonesos (Porto Ti^aui) und des lykfisclien Mi- 
iiüa (Hafen von INTirabello , südlich dem bedeu- 
tendem von Spina- ljüni;a, der jedoch aus dem 
Alterthum nicht bekcLnnl ist). An der Süd- 
küste dagegen war &a Melallou und lieben^ \iel- 
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Seeherrschaft hettumnt: TJntenielisiiiDgeB könnta 

hier "Wohl vorbereitet -werden ; schwer aber ist 
das Laud^ für feiadliche Flottea an diesen Gr- 
fltadexiy die nördlich durch kEppige hc^e JäÜTy 
und sudlich durdi Ündefen geschüttt sind, wäh- 
rend die Häfen ^vie sie ehnials verschliefsbar -wc- 
ren, so jetzit vom Lande aus veriheidigt werden 
können. — Wenn Kreta sich dieser Yorroge 
nidit mit stetigem Glück bedient hat, so seheint 
der tiefste Gvund davon gleichfalls thellweise in 
der naiürliehen Beschaffenheit der Insel zu lie- 
gen. Sie endiält in sich selbst den Keim des 
Zwistes ihrer Bewohner. Kreta ist durch seine 
Gebirge zu zerstückelt , als dafs im iillerdium 
politische Einheit auf lange Z^it hier zu begrün- 
den war. . Wohl mochte es einer besonders xahW- 
reichen Kolonie gelingen, für eine Zeiüang die 
Obermaclit zu gewin neu, wohl mochte es ein 
Stamm vermögen, sich zum herrschenden em- 
por zu schwingen , wohl modbte eine einzelne 
Stadt das Principat auf kurze Zeit besitzen , oder 
zu besitzen ^^allnen: dadurch waren noch nicht 
die yerschiedenea durch die Natur gesonderten 
y^olksbestanddieile zu einem festen Staatskörper 

leicht uralte Ankerplätze, jedoch den Stürmen 
zu sehr ausgesetzt (Horn. Od. III. 293.)«) nnd 
nicht tauglich für längere Station (Act. A p o s t. 
XXVII. V. 7. sq.). Auiser diesen der Phönix- 
Hafen, Gründung von Lappa. Mehrere be- 
deutende Häfen alter Zeit, wie nahmentiich 
die von Knosos, sind jeUt verschlammt und 
fast unbrauchbar geworden; Suda und Spina- 
Longa sind jetzt die einzigen bedeutenden der 
Insel. Vergl. Van Kinsbergen, p. 13. Oli- 
vi e r I. p. 361 u. 4iO. 
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vereinigt. Bey einem Lande, wo die Gebii'gs- 
«teiluog hst jedea Öuich zu einer natürlichea 
FeMmg Schaft, da trennt aich zu leicht das 
teresse der einen Gesanuntheit von dem der an- 
dern; wie vollends, ^vcnn nicht das Band Einer 
Sprache und einer gemeinsamen Abstammung 
die durch dea Boden bewirkte YereinEeluug 
urieder ausgleicht , und die getrennten Theile 
durch ein allgemeines Interesse zusammen hält 
Dann wirken die v^achiedenartigen Elemente 
-wieder aus dnander, und treten «ich hey der 
nächsten Gelegenheit feindlich g^eniiher. Kreta 
enthalt in sidi selbst den Keim, dafs es, bey 
aller seiner pohlischen Wichtigkeit für den Hi- 
atoriker, niait so politisch bedeutend ward, wie 
es religiös merkwürdig und wichtig geworden. 
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IL Aegypten, PhöniLien und Thxj^Gü ia 

Bezug aufKxeta. 



1. e g y p t e iS 



Es ist bekannt, i^ie viel von altem nnl 
' neuem Gdehrten über das Yerhaltnifs Aegyptens 

zu Hellas geschrieben ist; und wie vorzügllcb. 
die EorscbuD^en neuerer Zeit sich in Extreme 
trennen. Ohne mich hier in die Widerlegung 
^ der dnen oder andern Ansicht einzulassen , lege 
• icli mein GlaubensbekenntDifs nieder, uiu mich, 
da ich einen uumlttelLaren EinfluTs Aegyptens auf 
Kreta durchaus leugne, vor dem Mifsverständnifs 
zu sichern, als hege ich dieselbe Meinung in Be^ 
Zug auf Hellas überhaupt; Die Meinung, dafs 
einst Aegypier zu den Hellenen gekommen seyn^ 
YfOT zu allgemein verbreitet ^ der Zeugnisse für sie 
sind zu viele, als daüs man das Factum im AUge* 
melacii bezweifeln könnte. Eine Ansicht aber 
verdient um so mehr unser Zutraun, v^enn sie, 
dem Nationalstolze eines Volkes entgegen^ doch 
80 ziemlich allgemein geworden ist. Dies war der 
Fall bey jenen Einwanderungen, über welche 
daher im AUgemeineu kein Zweitel obwalten kann. 



Digrtized by Google 



43 Emleitende Abliaadiungieu. 

Aber aus 'welchen Theilen von Aegypten sie ka* 

men, welche Vulksbestandiheile sie ausmachten j 
80 wie, durch welche Umstände diese Auswande* 
rungen veranlafst, und unter welchen Yerhindun- 
gen sie mögUch wurden ; und endfeh , von wel- 
chem Grade der Eiuilulij war, welchen sie auf 
Hellas Bevölkerung und Cultur hatteu, — das 
sind die wichtigen Fragen , welche noch lange den 
Sdiarfsinn der Alterthümsgelehrten beschäfdgen 
möchten, und über welche wir vielleicht nie zu 
ganz sichern Resultaten gelangen« 

Nicht leicht ist es, ein anderes Volk des 
'Alterthums zu finden, welches, wie das der 
Aegypter, sich so local gebildet und entwickelt 

hat, und dessen ganze Exi^ienz so innig mit sei- 
nem Lande verknüpft war» Vorzüglich hieraus 
läfst sich das Fremden- scheue und bigotte Wesen 
erUäreu , welches die Aegypter charaktensirt u)» 
Ihre vorzüglichsten Bediirlbisse ge\>alirie ihnen 
das Nilthal, andere wurden ihnen durch Karava-* 
neu zugeführt, welche dagegen ägyptische Natur- 
und Kunst -Erzeugnisse eintauschten i;). War 
ihr Handel auf diese Weise auch bedeutend, 
elgeuüiche Uaudelskolouien iu fremden Ländern 
hatten sie nicht, am wenigsten jenseit des Meers; 
nur die Schifilahrt auf dem Nil ward bey ihnen 
seit früher Zeit Leuuljen xv). Zu Seescliifl'en 
felUie es ihnen am Bauuxaterial a;), auch unter- 
sagte 

u) Grnes. 43, 32. DiOD. Sic« L c. 67* Strabo 
XVIL im 

v) ?,Ian sehe Heeren, IdeenIL pt683« u. a«a«St» 

, w) G£N£S. II« 3« 

ar) Heeren p. 676. 



Digitized by Google 



n. Aegypten/ Phöiiikien u. Phrvgien etc.. 40 



sa^e ihoeo Sitte imdReligioo, Aegypteu auf Meers- 
pfaden zu verlassen^). Aus nlleiu kann Diau iirohl 
mit mehr als Wahrscheinltciikeit f(3]gern, dafs die 
Aepypter, so lange sie im glücklichen und unge- 
störten Besitz des oberu und niiiilera iNililiala 
Bliebeo, "virenig Beruf fühlen mochten, an Aua^ 
iranderung' oder Koloniefölirang zu denken. Am 
"wenigstens .nlxr "w^v gewifs die eigentliclic Prlc- 
slercaste dazu geneigt. Der iieligion halber plan— 
mafsig angdegte Missionsanstalteu sind, irie dem 
ganzen Alterthum, so auch Aegj[)ten fremd ge- 
lilieben z), Aep ptens Gölter und Priester konn- 
teu nie eigcntiiclx heimisch werden in einem Lande^ 
"vrelches nicht der geheiligte Nil liefmchtete. Nur 
-widrige Umstünde konnten es daher seyu, welche 
Acg^^I>ter 7Aini Auswandern z\van«en. Ihr Land 
T^'ar von mächtigen nomadischen Völkern imige-^ 
fcen; diese, Uyksos genannt, drangen in Mittel-* 
Aegypten ein , und ' stifteten zu Memphis ihre 
Herrschaft. Aegypten l)lleb in dieser di ückenden 
Abhäugigkeli ein paar Jalirhunderie , bis es eud-* 
lieh dem Tethmosis König von Theben gelang, 
jene Fremdlinge wiedei* zu vertreiben (etwa 1500 
vor Christus)^). Wie es IkmJim ^vnhrscheinlich 
ist, das Aegj^j)ter zur Zeit der OrxupcHiou ihres 
Landes durch diese Hyksos sieh dem Meere zu. 

nuidlich Sandten, so ist es historisch, daCi jene 

♦ 

Chacremon t^ey^^PoiiPUYA. d« .abstin« cd 
,JW»oer. p. 320. 
• «) Vergi. Bitteres Varhalle p. 3$. sqq. 
a) Man et ho bey JosKPHixs contra Apionem L 
c. 1^' 444t IL Heeren, Ideen IL 547. 
Für das Folgenoe V^.'RonlR<idieite L p. 60* sff. 
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NomadeHy welche die Sitte der Besiegten in Aegyp-* 
tcd anf^aommeii iMttea^ sick nach ihrer Yer^ 

trcibirDg gleichfalls dem Meere näherten. Sowohl 
jene vertriebenen Acgypier, ^^v'ie diese zurückge- 
drängten Hykso« scheinen die Bestandtheüe [e- 
ner Einwandemogen gewesen zu seyu, welche 
Hellas erfuhr. Einmal fallen die Nahmen, an 
•welche sich die Erlüuerungeii von jenen Einwan- 
derungen geknüpft haben, nach chronologischea 
WahrscheinUchkeits-Gründen, in die Zeiten jener 
durch die Hyksos Teranlafsten ITnmhen; zwey- 
tens waren es auch die dem Meere nahe gelege- 
nen Gegenden woher )ene Auswanderer kamen ^ 
denn Kekrops sollte aus Sais angelangt seju^ 
und Danaos war freyUdi zu Chenmus in Ober^ 
ägypten geboren, aber er erhielt von seinem 

- Vater die Herrschaft über Libyen b). Endlich 
zeigen auch die Sagen ^ in welchen Aegyptische 

' und Phönikische Kolonieföhningen verknüpft er- 
scheinen, dafs es Unterägj^pieu und die Gegen- 
den vom Delta westlich und östlich waren ^ aus 
denen die Auswanderungiea nach Hettaa erfolg- 
ten; denn hier mufste ein Zusammentreffen mit 
Phönikern statt haben. Dieser letzte Umstand 
ist nun noch auf einer andern Seite von der 
gröfsten WicluigkeiA^ weil er uns den eigent- 
lichen Schlüssel zur richtigen Ansicht über jene^ 
Koloulen gewahrt. Weder jene verscheuchten 
Aegypter noch die vertiiebenen Hyksos be* 
tfafsen eine Meerschififahrt, und ianden durch 
sich selbst die Mittel, ihr Trachten nach einem 
frohem Daseya jeascit des Meers erfüllt zu 

' • • • 
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sehen« £s Iiedürfie also des AD^chliesseos tax 
eia See - fahrendes Yolk. Unziireydeulige Be- 
*weise «eipen, dafs früh Phöniker mit Aepyp- 

tern iu Tt i Limlnng ii aten. Eiu Thcil des Pliö— 
nikischen Lnndiiaudels ivar in Aegypten^ Gctrai- 
de, Lauminrollene und gestickte Zeuge 'waren dM 
Artikel, TTelche' jenes Volk von hier erhielt o)» 
Plioiaker liaKeii sooar Ilaudels - Niederlassungou 
in Memphis d). Gab sldi dieses Volk dauut ab| 
Aegyplische Waarcii zu verli'diren e)^ so sieht man 
leicht ein, dafs auf diese Weise den Milsver-- 
guiigten dieses Laudes Wege ofleii siinulcii, ihre 
Heiuiaili nut eiuer andern zu vertauscheu. Dais 
-wirklich jene Pliöniker. auch diejenigen ^war^ni 
durch deren Hülfe jene Auswanderungen erfolgp- 
ten, zeigt elnuial die Silflungs-Legeude vom Ora- 
kel zu Dodoua f)'y ferner die Sagen, welche Ke- 
krops in Verhiudung hringen mit Phöuikern, uud 
die Spuren, -welche sich von jenem auf Rhodos 
uud Kypros finden ff); ivic endlich auch der 
Umstand, dafs aus Aegypten vertriebene Fremd- 
linge, unter Anführung des Danaos und Kadmos 
nach Hellas kamen, "wodurch unstreitig arabische 
Ujksos bezeichaet sind//), welche, ^^elm auch 

e) EzBCHiBL XXVn. 7* Heeren» L 2. p. 129* , 

d) IIkrod. II. 112* 

e) Herojd. L 2. 

f) HsEOO. IL 54. 

g) Raoul Rochette I« p. 114. 119. 

h) Straiio X. p. 685. Diodor. fra^m. II. p. 5^2. 
Es mufs freylich nach den Bemerkuu^eu von 
Wesseling II. p. 544. unwahrscheinlich wer- 
ilenj .ds^B jen« bedeHtende Stelle bey Diodor 
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liiclit die einzigen, doch die Hanptbestandilieile 
der für ägyptisch au^^egebeueu Koioaieu gewe-^ 
jen zu ^yu vscheuieu* * < 

Welchen Emfluls nun jene üpn^ ptischen Fremd- 
linge auf die Cullur der aliesieu BewoliDcr voa 
Hellas hatten, ist «ine üntersuchuag i/^elche nicht 
mit Yrenigem ahgedian werden kann ; ^man wird 
die Beantwortung <Ueser so weitgreifenden Frage 
nicht hier erwarten , wo es sich nur darum han- 
delt, ob Aegypten aut Kreta einen unmittelbaren 
Einflnfe ausübte. 

TJeber dieses Eiland und sein vermein ilIcLes 
YerhaltDLfs zu Aegypten hat sich eine Ansicht 
Verbrütet, welche uns keinesweges die richtige 
XU seyn scheint Kreta soll nähmlich der Puukt 
im Miitelmeere sevn, wo zuerst sich äsr^'ptisclie 
Kolonien einfanden, und von wo sie ihren Weg 
nach Hellas nahmen. Diese Insel soll, wie man 
sich ausdruckt, die Briicke seyn, iiber welche 
sich äp^p tische Cultui den Zugaug zu Hellas ver— 
schaöte, und selbst ihre ältesten Bewohner sammt 
'Religion und Priesterthum aus Aegyptens Wun* 
derlande empfangen haben* Doch welches sind 
die Gründe für diese Behauptung? Etwa hislori- 
gche Zeugnisse I wie bey Kekrops und Danaos? 

* 

aus H e c a taeo s M i 1. genommen sey, %vie P h o- 
tius p. 2054. versichert, und Raoul Roch. I. 
jl.87. auf guten Glauben annimmt; aber dennoch 
dient sie zur Unterstützim«^ eines Factniiis, wel- 
' cbcs durch mehrere Umstände zu grofser Evi- 
iem erhoben werden kann. Man sehe fta^oul 
Roch* L p. 77i ^ 
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Keinesinr^es 1 Oder bedeutende Mythen , "welch« 
die kretisch^ Königsreihe mit ägyptischen Köni- 
gen m Verbindung setzen? Eben so wenig! Nur 
auf W alirsclicliiliclikciu-Griiiulr sliii/.ie niau sich^ 
da e& au dirckicii Beweisen iur diese Meiniiiig 
durchaus fehlte- Kreta fast in der Milte zirei- 
sehen Aegypten und Hellas gelegen, meinte man, 
müfsie vermöge seiner Lage zuerst flic Auliueik- 
sanikeit dt r agy^ilischea AnswaucJerer auf sich 
gezogen haben,» welche daher hier früher alt 
irgend wo festen Fuls gefalst hätten» Wollte mm 
diese Auii.Junc ticlleu lassen , so mnfste es vor- 
züglich die Aegypiea gegeuubcr gelegene Küstf 
Kretas seyu^ wo Aegypter versncht haben wüp« 
den zu landen und sich zu siedeln«. Dieses süd« 
liehe Ufer der losel ist aber von der Beschaffen- 
heit, daf& es wenige zum Ankern taugliche Plätze 
darbiethet* Aulser den beydea Hafen too Gortyn^ 
unter welchen der Lebeneische unbedeatend war, 
und Melallon schon durcli Homer i) als- den 
Stürmen ansgesetzt und daher al^ unsicher be« 
kaum ist, war der Phönix -Hafen ^ wie «09 dem 
ParaplAs des Apostel Paulus erhellt^ noch der 
sicherste; aber, so wie die Hafen -Stadt Phönix 
unstreitig Gründung und Kolonie von Lappa war, 
so scheint dieser Ort auch erst für spiäitere Hau« 
delszwecke zum Landungsplatze gewählt zu seyn; 
denn die Gegend ist hier rauh und stell, und 
trägt keine Spuren früher Cultur. Wenn nun 
das sudliche Gestade Kretas wen^ Hafen -Anla- 
gen besafsy so hatte Aegy[)ten in altem Zeiten 
gar keine, und dies bürgt uns für die AnnahniCji 

% 

0 Man tergL die Geographie. " ' ' 
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Hafs zwischen Aefi;ypten und Kreta kein nnmit^ 

^ telbarcr Verkehr siau fand. Allciir wir wollen 
ADuehmen, dafs durch Phöuikischc VermiuJuug 
jener Verkehr hewirla wnrdr, wo konnieu sich 
Acgypvev an der Südseite Kretas siedeln? Eine 
ceuaue Kenulnifs der uaiürlicheu Bcschaflcnhcit 
aieser Theilc sagt uns, nur in der fruchtharea 
Ehene von Goriyn, denn an allen ülmgen Thei- 
len streift die Gebirgskette bis nahe ans Meer 
hiu, und die kleinen Ebenen und Thalör, welche 
sich elwa noch südlich dem Gebirgszuge bis ans 
Meer finden,* sind vermöge der breunenden Süd- 
Winde fast unbewohnbar, und biethen wenigstens 
, Tür ein ackerbauendes Volk keinen Aufeuthahs- 
oii dar. Die BcANohoer jener fruchtbaren El>eue 
von Goriyn, so wie die der Gegenden von Prä— 
SOS üud Hterapyina sind uns keinesweges unbe- 
kannt. Pelasger, Eteocreicn und Telchhien hal- 
ten hier ihre Siizc*, dafs aber diese Völker nicht 
Aegypier w aren, wird unten klar werden. Sagen 
femer verknüpfen Gortyn mitPhönikien^ für Aegyp- . 
ten aber spricht weder ein historisclies Dalum 
noch irgend ein beachienswerther M^ihus« 

. Was übrigens die Wege anlangt, auf wel- 
chen ägj^plische Auswanderer nach Hellas kamen, 
so bind uns diese keinesweges \inbekannt: S])urcn 
von Kekrops finden sic h auf Rhodos undKyprosA). 
Danaos steuerte nach Rhodos, und versuchte hier 
zuerst sich anzubauen/). Sind wir nun auch durch- 
aus liicki geneigt, diese Kolonien als die eiu- 

k) DiOD. Sic. V. S6. Porfhyr. de absl* II« 54. 

Q DtojD. Sic. V* 5d. 

y I 



Digitized by Google 



II. Aegypten, Phonikiea u. Phrygien etc, 55 



sagen m betrachten, sondern ballen -wir jeneNab-» 

niea für Colkr.live, an \^t1cIic die Snp;e iuiknujilte, 
•w^as von ägYptiscliPii titiMandcrnngeii aus aller 
Zeit sich im Andenken des Volkes crIiMlieu Laiie: 
so zeigen doch eben jene Stellen, dafs es nicht 
das enllei;( lu l e Kreia war, soudcrn die öslUrliern 
Inseln V iiiiodos und Kypros, "welclie luau al& die 
Vermittlungspunkte der ägyptisehea Ausrwanderer 
nach Hellas betrachtete. 

Wie mm jeue Walirscheinliclikeks- Gründe 
in ihr Nichts zurücksinkeD^ so muTs auch die 
Hanptsi&tze jener Ansicht, gebaut anf Kretas 
uralte Cnlttir selbst, bev genauer Betrnchtnn^, 
falleu. Was "vvlr von Kretas ;il teste r Religion und 
Cuhur überhaupt ^rissen, berwlit nieititen« auf dem 
Kyklos der Nachrichten iiber Idaische Daeiylen, 
Kureien und Teichinen. Dafs diese in Zeilen 
fallen, "welclie den liellenisolien Einivnnderun^eii 
vorausliegeii , "wird man eben so wenig leugnen 
"wollen, als dafs in den Nachrichten über sie die 
•wirkKA äheste Cultur- Geschichte dieser Insel 
euibalien sey. lieber die Stämme, denen jene Nah- 
men augehören, herrscheu bey den Scbrillstellerii 
zurey yerschiedene Meinungen. .Aus Hellas aur* 
kommende Kcdonien betrachten die Bewohner Kre- 
tas, "welche sie bev ihrer Ankunft verlanden , für 
Autociiihoneu *, andere öchrilutellcr m), und selbst 
einheimische kretische Sagensammler, -wufsien^ dafs 
auch sie eingewandert seyo, und zwar aus — 
Plirygieu. Die Uebereinstimuiuug der phryglscheu 

• " ... 

17;) Die Phorouis bey 5choI. ApoIIon. Eliod I. 
1187. 
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und kretischen Religion, und vorzügli^ der Die-» 
Der des Cultus Leyder Länder, bezeugt niinnistör^ 
lieh, dafs im hohen Aher phrygische Kolomea 

auf Kreta sich niederlielicn, und dafs eben die- 
' sen die Insel den gröf&tea Theü ihrer ürühe^iea 
Clütur verdankt n). 

• JOas JLabyrinth von Knosos. 



' Eine Hauptstütze für die Annahme rines fru^ 

hen Eiiillusscs Aegyptefis auf Kreta konnte maa 
in dem vermeiutliclien Labyrinthe von Knu&os zu 
finden glauben. Obgleich die Sagen vom Mluolaur 
und der Pasiphae erst hey den Mythen des mi-- 
iioihtlien Kreisesj, und durch Darlegung der ^«lu^ 
zeu Sagenmasse, ihre Erklärung linden können; 
so dürfen w^ir doch hier die Frage, ob dieser 
angeblich dädaUsche Bau "wirklich exisürie, um 
so vveniger idiei gehen, da nacli Diodor In ihiu 
sich ein unmiuclbarer Einüuis Aegy|>iens bewährt. 
Folgende Fragen und Bemerkungeu mögen daher 
schou jhier ihre Stelle finden. 

1- Pf^er spricht <vom kretischen Laby^ 
rinthe? Weder Homer, der sonst so viel Rühm-*> 
liches von Kreta zu sagen vreifs, noch Hesiodosj 
selbst Herodolos nicht, der, bey seiner Beschrei- 
bung des ägypüüchen Labyrinthes, verglcithuugs— 
lireise des Tempels von Ephesos und Samos ge- 

») Die Bevireise hierfür sind nicht zn trennen von 
den Abbandlungen über Idäische Dactylen, Cu- 
relea u. s. w. j auf Mrclche ich daher verweise. 
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denkt o)y und zu dem Ausspruch kommt, daif 
Aegypten durch seine Bauten w^t üLer Hellas 
stehe. Ist es wahrscheinlich, dafs dieser Schrift- 
steller, dem kaum eui Vergleichuugüpuuki ent- 
ging, der sich zwischen Aegypten und Hellas 
darboth , an jener Stelle das kretische Labyrinth 
übergangen liahcn würde, wenn es wirklich vor— 
haudeu war? Die Uauptschrlftsteller, welche die- 
ses dadalisclieu Baus gedenken, siud DIodor voa 
Sicihen, ApoUodor und Plutardi p). Allein diese 
Auetoren folgten altern Quellen. Plutarch <i- 
tirt die Logographeuj und vor/iigllch den Philo- 
choros iu dessen Aithis Wie ApoUodor fast 
stets aus den IiOgograj)hen schöpft, so mag auch 
was er über das Labyrinth sogt aus iliueu ge- 
flossen seyu r), Diodor hatte eine zwiefache 
Quelle, ägyptische Nachrichten s)y und wahrschein- 
lich den Dionysios , denn diesem folgt er fast ^ 
durchweg im ganzen vierten Buche j oh letzterer* 

o) IIerod. II. 148. 

p) Dl OD. I. 61. 97. IV. 60. 77. Apollod. m. 1. 
und 15. Plutarch. Tlies. 15. sqq. Paus. Att; 
27. Strab. X. p. 730. Römische Sohriftsteller, 
wie Vir ff. Aen. VI. 27. Ovid. Met. VIIL 155. 
Hygin» Fab. 40^ können hier nicht in Betracht 
l^oinmen. Weitere Nach Weisungen über das 
Labyrinth liefert Meurs. Cr. p. 63. Sie bah 
Hell. p. 174. Grenz. Melet. L p. 84. 

^) pH I LOCH. Fr. ed. Sieb. p. 30. 

r) Der alLiscLe Mythus vom Minotaiir Tind dem 
Labyrinthe war von den Logugiapheu Phe- 
rekydes (Fr. p. 210.) und Heilauiko» (Fr. 
p. 115.) «behandelt. 

j) Dioo. h 61 und 97. 

t) DiOO. IV. «>• 77. . 

\ 
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itber der berühmte Kyklograph dieses Nahmens 

aus Milctos ivai , ^vic Heyne und Creuzcr au- 
ueliineutt), Ledarf nach Boeckhs W ink noch der 
Bestätigung 7^). Auffalleod Ist nun, dals im fünf- 
ten Buche des Diodor, iva die Excerpte aus kre- 
tischen Schrlkslellern geliefert werden, das Laby- 
rinth gar nicht hervoruiu. Auch Apollodor er- 
iräbnt dessen hcy den eigentlich kretischen Mythen 
imr we im Vorübergehen, vervreist aber wegen 
des Weilern auf die Geschichte des Theseus, 
und hier isl's, wo er umslandhcher von ihm 
Bandeh. Was Plularch giebt, ist gleichfalls aus 
attischer Soge entlehnt. So haben wir also in dem 
alles len nivthischen Bericht vom Labyrinthe durch- 
aus nicht reine krcüschc Laudessage, sondern at- 
tische Fabel. Bekannt ist, wie zu absiclulicheu 
Zwecken die ganze Myiheureilie , in welche das 
Lahyrinili verkniipft ersdieint, durch das' Draiha r4') 
und die Aubidcn entsielk wurde, und dnfs mit 
dem, was attisclier Glaube LI leb, keineswegs die 
Kreter einverstanden waren x). Doch be^ alle 
dem konnte der attische Mythus vom kreüscben 
Labyrinihe sich nicht ohne Veranlassung bilden, 
und diese mufste Kreta selbst darbiethen. Kre- 
tische Münacen y) beweisen den einheimischen 

u) Heyne dg fontt, et anet. JDiod, p. 97. Com- 
mentatt. Gott.' T. YU. Creuser bUtorisohe 
Kunst der Griechen, p. 124« 

f>)'Boeckh explicatt. Pind. p. 2j3. 

») Platon Minos, Opp. YL p. 137. ed Bip. 
St&AB. X. p. 730. 

«) Plutabck. Thes. c. 15. 

]r) B ar t h e 1 e m ^, Hut. de tacad. des inscr. XXIV. 



Digitized by 



II. Aegypten, Plioiukicn u, PiirygieA etc. 39 

Glauben an ein LaLyrintb, (wenn auch nicht in 

ein solches, wie es Dlodor keuni), und noch 
snäier zeigie luaii^ wie es schelül, eiu Locul^ wci- 
dies diesen JNahmeu fubrie z}^ 

2. PVo sollte das Labyrinth sich heßn* 
den? Keineswegs lu der Nahe von Goriyn, wa 
noefa j[etzt unterirdische Grotten vorhanden siad^ 
die diesen Nahmen führen a\ Das {etzige Lahv- 
rniili von Gorlyu besteht aus unterirdischen Höh- 
lei>gäogeu; das vou den Alten hcsc ht ieheue soll 
aher ein Gebäude gewesen seyu. Der Mythus 
lonnle sich auchr keineswegs, wie Einige glauh-* 
icuZ'), au den gortynischen Höhten ausbilden: 
nur in die Sagen vou Kuosos ist der dädahsche 
Kunstbau verflochten ; nur knosische Münzen zei- 
gen das Labyrinth auf ihrem Gepräge c). Auch 
die Meinung ist unsialihaft, welche behauptet, 
dafs das Gebielh vou Knosos sich einst bis zu 
den Grotten Gortyna erstreckt hahci ipad dals 
eigentlich diese nur gemeint seyn, 'wenn die 



p. 40* Vo^^^^9 du jtune Anß€K lY* p« 366«. cd* 
1788. 

z) Philostrat. vita Apoll. IV. c. 3^. p. 174* ed» 
Okar^i cf.. Creuzer Mel^teuu I. p« 67. 

a) Man sehe unten unsere Beschreibung und Ab-* 

h) CocKBRBLL, Walpol^s travels, p.407. 

c) Pellerin Ree. III. p. 65. Combe Mus. Hunt 
p. 101. T. 18. 19. Die Aufzählung bey Eck- 
Äeli D. N. I. 2. p. 308. und Mionuet II. 
265. zeigen, dafs alle kretischen Münsw mit 
dem Li^yrinthe nur Kjiosöö angehören«^ 
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Mythen vom knosl^cliea Labyrinthe fabeln d). 
Zu welchem Gebiethe die Gänge gehören, welche 
Tonrnefort und andere l)cschreiLen, kann Dicht 
zweifelliaft seyn. Sto befinden sich etwa eine 
SumJc \sei>llich von Gortyn, und liegen niilhm 
noch weiter von Kiiosos, wie jene Stadt selbst» 
Ausdrückliche Zeugnisse ferner verlegen den da- 
dalischen Bau nach Knosos e\ Gegen diese und ' 
andere Zeugnisse können nicht in licu acht Ivoni— 
men Stellea spaterer Dichter und Byzantiner; 
nichts war natürlicher, als dafs Schriftsteller, de- 
nen die Sa^en vom Labyrinth durch die dritte 
und vieric llaud zu kamen, Sie übertrugen auf 
ein Local, weidie^ zu ihrer Ztil diesen iNahmeu 

fqlme/> 

3. Was erfahren wir nurt aus dem AU 
lerthume votz jenem knosischcn Labyrinthe ? 
Zuerst also die W otiz , dafs es ein Gebäude war ^) / 
' ferner, dafs Dädalos diesen Bau ausführte in mir* 
noischer Zeitj und dafs dicfs Gebäude den Zweck 
hatte, als Behausung des Aliuotaur zu dienen /z). 
Aus ägyptisclien IN achrichten hören wir, dafs 
Dädalos nach Aegypten gegangen, dort die Kunst 
der Bauten bewundert, und nach dem Muster 

d) Barthelemy, voyage T. IV. p. 366. und Co- 
ckerell^ b c. 

t) Pjlut, Thes. c. 19. Paus, Att. 27» Philostr. 
vita ApoU. IV. c. 34. 

J) CLACJDiAm VI. com. Honorii An;* y*634. Cs» 
ORBNUs , p. 98. ed. Venet. 

g) DioD. Sic. I. c. 6i. Apollod. III. 1. 4. 

. h) DiOD* Sic. IV. €• 77. APOLJUon. IIL 1. und 

i5^. 
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■ 

des ä{;Tpüschea T.a])yrinilics das in Kreta ausge- 
fulirt habe i). Allein diefs war in Aegyj)ten uichl 
einmal allgemeiner Glaube, sondern die Meinung 
Einiger, wie Diodor ausdriicklich sagt. Pliuius, 
der den Diodor vor Anfj;on Lalle, ^cliciiit sich 
Ikuxx die Unwahrscheinlichkeit der Ucl>crlrn^uug 
des ganzen ägyptischen Colossalhaus auf das kleine 
Kreta abstraliirt zu haben, er ninmit daher eine . 
passende \ cnlii^eniiig au*, diifs 1) ] ilos hcy sei- 
nem kreii&chcu LabyruitUe dais Modell vom agyp-^ 
tischen genommen habe, meint er, sey keinem 
Zweifel unterworfen, allein nur den hundertsten 
TLeil habe er aut Kreta naebgeLlldct Ä). jVlöo^e 
jnau den Dädnios sich als Individuum donkeui 
oder rii'Jitiger alsCoUeciIv^Nahmen für eine Kunst- 
epoche fassen; die Reise hellenischer Kunstler 
iia<*li Aegypten, eigener luslnicüon und Belehrung 
halber, ist von jener Zeit nicht allein ganz uner- 
wiesen, sondern nacdi Sitte und Religion der 
Acgypter höchst unwahrscheinlich /). Das Dädalos 
uacli AegYj;len ^e^ngcn, war auch nicht einmal 
spaterer Hellenen Meinung; die Lebensbesciirei- 
iniog, welche Diodor vom Dädalos liefen, hätte 
gewils dieses Umstandes gedacht, wäre in den 
Quellen nur im mindestciT daraui Iii u^^e deutet m). 
Von einer Nachahmung 6ß& ägyptischem Lahy- 

i) Dtod. Str. I. c. 61. lieber den Werth der 
Oueilen iu Diodors Aegyptiacis vergL £LeyAi^ 
Commentatt Gott. V. p. IZL aqq, 

k) Plik. H. JS. XXXVL 13. 

/) Herod. II. c. 41 und c. 91. DiOD. Src. I. 69. 

m) DioD. Sic, ly, 0, 76» ^(..Jfiinii c«Ul. arti-. 
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rinthes bey dem kretensischen Bau "wissen auch! 

kreilsche Sagensannnlcr und die hellenischen Lo- 
gogiapheQ kein Wort Diese Nachricht iiols al- 
leiu aus dem Munde äg}'ptischer Priester oder, 
wohl richii^er, e^räzisirender Aegy|>ier späterer 
Zeilen, und verdient nicht mehr Zuuann, als 
die Notiz, dafs Dadalos das Propyläum am Tem- 
pel des Yulkau in Memphis gekaut hahe o). Doch 
möge man hiervon halten, was man will, ich 
denke es ^\eht noch andere Umstände, welche 
kaum darau zweiilen lassen, dafs 

4) das kretische Labyrinth als eigenili" 
ches Gebäude eine bloße Dichter ßctioii sey. 
Keiner unter allen Schriiistellem , die des Lahy-« 
rinthes gedenken, spricht von ihm ^ Augen- 
zeuge. Nur im Mythus tritt es hervor, und es 
heifst daher das niylhische LaljM Tnili p). Hätte 
es aher wirklich als Gehäude aut Kreta exi- 
stirt, wie konnte dann bereits im Zeitalter 
Dlodors alle Spur von diesem Colossalbau so 
gänzlich verschwunden seyn^)? Exisln le wirk- 
lich ein solcher Bau, wie konnten die bildlichen 
Darstellungen desselben so verschieden ausfal-» 
lenr)? Diese Abbildungen zeigen deutlich, dafii 

« 

n) DiOD. Sic. I. c. 61. und 97r 

c) DiOD. Sic. L 97. 

' p) Thbophylact. Sihoc. praef. bist. Mam% p. 
. 34. ed. IngoUtad. 

q) DiOD. Sic. I. 61. Plin. H. N. XXXVI. 13. 

r) Man sehe die Münzen unserer Tafel II. und 
. vergl. Pellerin III. PL 98. Combe Mus. 
Hunt. T. 18. 19. Beff er thes. Brand. L p. 377» 
Museum f iQrent. II. T. 3S» N. i. 
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sie der aus dem Mythus enUehntcn Idee nach«-: 
gebildet sind. -~ Wie hätte uberbaiipt jede histo^ 

risclie Knude von Ihm schwuiJcn können, da es 
^och dazu in eine Zeit fällt, wo hisioriscbe Mo- 
mente so deutlich durch den Mythus hervortre*« 
ten. Das 'l(K»7ov äw^ov^ dessen religiöser Ge- 
braucli schon vor die muiolschc Periode gehört, 
tritt dagegen so lebendig durch historische Un»- 
stande hervor, dafs seine Existenz als Heiligthum 
undLocal desCultus nidiit zu leurrnen ist Da(s 
, die Ansicht, -welclic im kretischen Labyriudie 
einen ägyptisch- dädalischen Kunstbau erkannte^ 
je heimischer Glaube auf Kreta ge^vorden, lassen 
ireder die Sagensammler dieser Insel schlieisen, 
noch könueu es die Darstellungen auf Münzen be- 
"weisen. Letztere sind die freye Kuustschöpfung 
nach einer Idee^ die dbeu so wohl von einer ur- 
sprünglichen Felsengrotte, bey der die Hand des 
Menschen der Natur nachhalf, entlehnt seyn knnn, 
als von einem Gebäude, fiichts desto weniger 
mofste aber Kreta die Yeranlassiing zu jener 
Dichtung liefem. Es iragt sich daher 

* 

5. PP^i'e hildctQ> sich die Idee uom kna» 
sischen Labyrinth im Mythus? Das Wort 
Labyrinth ist unstreitig seinem Ursprung nach 
nicht hrilenisch s) ; daTs es aus der ägyptischen 
Sprache in die der Hellenen überging, ist -wohl 
gewifs, zweifelhaft aber mufs noch immer die 
Bedeutung dieses Wortes im Aegyptischeu er- 

■ 

j) Abgeschmackt müssen die etymologischen £r* 
klärungen griechischer Lexicographen erschei- 
nen, vgl. 911 i das %»Y.ti»ßvßivä^n, Hesych» 
s. V. Aoißtpog. 
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scheitien t). Es Tmrde liekanntKch in Aegypten 
darunter jener Colossalbau verstanden, den meh- 

i^ere Schriflslcller Lasdiriebeu haben, uud der 
von neuem Rciseudeu iu seiueu Trümmern ivie* 
der aufgefunden istii). Wann das Wort Laby-« 
rinth das faellenisdie Bürgerrecht erhielt, ist schwer 
zu beslliiimen : Loy den ältern Diclitern findet es 
sich nicht', um die Zeit der Logographen w) und 
Herodotos scheint es g^ng und gebe geworden 
zu seyn* Nach Hellas verpflanzt galt dies Wort 
bald Im eigen i liehen , bald im nieuiphorischen - 
Sluue o:). Hellas befafs, soviel wir wissen, keine 
Monumente die dem ägyptischen Labyrinthe durch 
Sufsere Colossalitat oder innere Structur gleidix 
kamen. Es war der Begrif von vielfach ver-« 
schlungenen uud iu einander greifenden unterir- 
dischen Gängen, also die Idee eines Labyrinthes 

im 

. , Man selie diese Erklärungsversuche bey J a- 
blonski, \oces Ae^yptt. Upp. ed. Te Water 
L p, 122. i-iennep, etym. L, Gr. nnd Re- 
pertorium für bit>l. und morgen!« Litteratur, 
XIIL p. 8. 

w) Herod. II. l'»8. DiOD. Sic. I. c. 61. und 97* 
tLiJUkVS XXXVL c. 13. n. m. A« 

v) L e t r ü II Ii e , Malte -Brun novelles Annalea des 
voy. T. VI. p. i33. 

w) Ans denen zum Tb eil Plntarch (Theseus c. 
15. u. f.) das Gegebene entleimte. 

x) So wird es von vielfach TerscUanraaen. dan- 

kein, zweifelhaften und veriandichen Frao^en 
, und Reden |^ebraacht: m. s. Plat0, Enthyd. 

T.III, p. 366. ed. Heind. Lucian. Icarom. T. 

n. p. m. Fu^it. T.in. p. 371. ed Reit«. Tgl. 

Menrs. Cr. p. 67. Hesychi m Snid. s» r. 
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im AHggmeinep, welche die HeUeoen bey dich 
durch dieses Wort festhielten. So *wird es nua 

theils mit Rücksicht auf Kunst uud eigentliche 
3auteu gebraucht j^)} . theils auf hlofse unterirdi« 
sehe Naturbildungen übertragen z). Kreta besttsi 
eiue Menge solcher natürlichen ZerMäftungen sei- 
ner Kalkfelsen. Die Umgegend voa Kuosos uah^ 
mentlich biethet noch jetzt mehrere KatacombeQ 
dieser Art dar dy Das ^iScüov ättfov^ welches 
sine so bedeutende Rolle in den Zeus* My die a 
spielt, war wahrscheinlich nichts anders als eiue 
unterirdische Fekengrotte, die früh jaaem Reh<- 
.gioQskreise diente. Die frühesten Bewohner Kre* 
las sollten der Sage nach in Grotten uud Höh- 
len gehaust haben b\ Als Schutz und Zuilucht^ 
Ort mochte mau sich ihrer noch später in Aea 
Zeiten der bürgerlichen Unruhen bedienen c). 
Wahrscheinlich eine ähnliche Felsengrotte dien- 
te dem Religionskreise, dem der Mmotaur und 



y) M. s« die Anfisäblimg der Labyruitlie be^ 
Zoef a, de Obelitfeis, p. 315. n« 347* 

. z) Etymül. Mag'n. n. Gudian. s. v. AstQvpty 

'jrepl rffv otvoiov; cf. Hesych. Suid. e. v. Es ist 
keine blofse Uebertragung jenes Beg^rifFs durch 
spatere Grammatiker und Lexico^raphen , ßon- 
d^rn Srabo VIII. P. 567. brauclit das Wort 
Ton natiirlichea Höhlsiii denen die Kun^t nach* 
half. 

c) CocKBAELL, Walpoie*s traveiSf p* 404« 
DioD. Sic V. o. 6& 

^-j Etym. M. s. v. Kpij^^Cyvreu . Die Sage setist 
iQde^ä ihren Gebrauch in d« ältesten Zeiten 
hinauf. . 4% '\ 

Xfc.*. E V 
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tm J *die Pasiphae angehören. Eine Grolle sdiemt 
es gewesen zu scyn, welche die Schüler de» 
Apollonios zu beschauen gingen d). Jenes alle 
Labyrinth der Mythe, jenes aädaUsche Gebäude^ 
koiiQteu sie naLurlich nicht sehen, denn dicfs 
war bereits spurlos verscliwuuden e). War ein- 
mal jenem unterirdischen Cultuslocal der Nähme 
Labyrinth ertheüt, wie diese Benennung andere 
natürliche und kuDsdicLc Fclseugrotiea lidirten: 
so Wfir vorzügEch der auswärtigen Sage freyes . 
Feld gelassen, sich das Labyrinth zu bilden, wie * 
es dieis Wort erkubte, mid es bedm^ msr der 

Lcicht^laubigkeil Diodors, um Aegypten und Kreta 
zu verbiudeo. Wichtig aber istj dafs eben die 
Religion, deren Mythus der Miuotaur und die 
Pasiphae angehören, sich als ein Zweig des asia- . 
tischen Sonnen - und Mondcultus kund giebt. 
Dieser Dienst hielt sich nicht dauernd auf Kreta, 
sondern wurde durch hellenische Culte verdrängt 
- oder verwandelt Also nicht durch fortdauernde 
Rcllgions^eb rauche, sondern durch halb v erschol- 
lene Mydien lebte noch jene alte Zeit in der Pe- 
riode, wo die Sage aufgezeichnet wurde. Dür- 
fen wir VOM so über Verschiedenheit wundem, 
die eintreten mufste, hätte es auch keine Auhi- 
den und Dramatiker gegeben, die ihrem Zwecke 
gemäls absichtlich Minos und die ganze Mythen- 
reihe vom Minotaur und dem Labyrinthe ent- 
stellten /). Aber ausdriiddldi behauptet nach äl- 

d) Philostrax. Tita ApelL IV. 34» 
#) Di on. L 61. Pjliit. «XXXVL 13. 

/) Plat. Min. Opp. ed. Bip. T. VL p. 136. PJUU- 
TARCH» Tbe0. c. Ii. 20. 
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lern Quellen Plutarch g) ^ dafs mit der attischen 
Sage, und mit der Ansidit Tom Labynmbe kei* 
nefiweges die Kreter einverstanden seyn.« 

Diese Ansicht vom LaLyrintlie als einer na- 
tiirlichen Grotte, "welehe der Mythos zu einem 
Qebäude schuf, kann keinesivegs dadurch erschüt- 
tert -werden, dafs es selbst in die soenisehen Dar- 
stellungCQ der heiligen Choi tanze aufgenommen 
vrurde* Auf Delos gab es noch zu Piularcha Zei* 
ten einen heiligen Tanz, den man Geranos nam>-» 
te A). Ihn aoUte der Sage nadi zuerst Theseoa 

getanzt Iiabcn, als er nach gliickliclier Bckampiung 
des Minotaur von Kreta hierher kam i), und der 
Reigen sollte die verschlungenen Windungen det 
Labyrinths, wie man glaubte, nadbahnien« Alt^ 
uralt waren jeue religiösen CLorläuze, auch ge- 
vrifs trüh mimisch und symbolisch bedeutsam; 
friiH exisurte femer ein enges religiöses Band 
zwischen Kreta und Delos. Möge nun auch je- 
ner Tanz, wie die Sage andeutet, von Krcia 
entlehnt seyn ^ ja möge er derselbe seyn, welchen 

„vordem in der weit bewobneten 

Knosos 

DädaloB künstlich ersann der lockigen Ari* 

♦ 

g) PfliLOCR. bey Phit. Tbes. c. iS. 

h) Plut. The«, c. 2h Müller's Dorier, Bach. 4« 

i) Plut. L e* Callim. b* in DeL 306. aqqit 

k) Höh. n. XYIU. 591. nach Volüi. £s ist das 
wahrscheinlichste anzunehmen, da£i der Dich« 
ter auf ein altes knosisches Monument hiilden«*" 
tet, welches in Basrelief einen Ixeiligen Chor 
darstellte (Heyn^ zn dies. St. VU. p. 561X 
Der Sage nach fertigte Dädatos dem Minoa 

£ 2 
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ta eioem labyrinthificheu Taozc ward dieser fLei- 
gen erst da^ als die ahe rbeäige Sage m dam 
breiien Mythus der Logographea aiigvwicinett 

•war. Ist Einfachheit der Charakter alles ältesten, 
SO, müssen wir schlief seu, hielten sich auch die 
heiligea Täiize anfänglich in der Sphäre einfii* 
eher DarÄelltingeti ; "wie der Mythus -wudis, so 
wurde anrh die Darstellung ausgedehnter. Will 
man auch nicht annehmen, dafs die zufallige 
Aehnlichkeit der steh verwickeinden und wieder 
auflösenden Tonren des Reigens mit d^ was 
das Wort Labyrinth bedeutete, zu jener ^«iDzeu 
Erklärung Veranlassung ward: klar ist, dais es ei- 
tea labyrinthischen Tan« erst da gebe^ konntei 
äls die naturiidie Grotte zum dädaHsdben Knnst*^ 
bau des Labyrinths iui spätem Mythus sich hob. 

m 

r 

4 

t 

2. P h ö n i k i e n. 



In einem nähern und uumittelbaren Verhält- 
nifs als Aeg3rpter standen unstreitig die Phö* 
niker zu den Hellenen. Dieses Volk stammte 

ursprünglich Von erytlii alscheu Meere, mit wel- 
chem Nahmen bald der persische bald der ara- 
bische Meerbusen beaeichnet wird i). Seit ural- 

und dessen Töchtern dergleichen Bildnissen. 
iNoch zu Pausanias Zeiten wollten die Knosier 
ein dädalisches Kunstwerk besitzen, das deil 
Ghor der Ariadne darstellte, dessen Homer ge- 
denkt, Paus. IX. e» 11. VIL 4. Mehr über 
Dädalos bey der; minoiscfaen Periode. 

f) Heroo. Li. d'AnTille snria merXrythree, in 
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ten Zeitea hatte es sicdi aber ai| die ö^chea 
Küsten des Miiifediueers gecogeo, und hier wurde 
ee durch Lftod und Lage, auf der Scheide z¥ri-r 

sehen Asien und Afrika, zu einem seefalueuJeu 
Uaadekvoike gebildet, ßidou scheiut ihxe ältestQ 
Handelatcadt geweaen m seyn-^ schoa m Jacob» 
und JosuAS Zekeii blüfaete sie m)j in der Folge 
wurde jedoch ihr Glanz durdh Tyrus verdun- 
keiiii). . JLaZeiteu welche dder gewisseren Gc^icliichtQ 
weit Yorausliegeu befuhren <Ue Phöniker als Hau« 
«hbleute oder Seeräuber das Mlttelmeer, imd ihre 
BekaiiuLödialt mil Hellas und vorzüglich dessen 
losdn steigt in das graue Allerthum hioaui D'm 
parisdie Marmorchroiiik seizt die Aukuoft des 
I4iömker Kadasos 1519 Tor Christus o\ aber aus 
iiiekrcru Umsländeu wiid wahrscheinlich, dafs 
Fhöniker schon früher wie mit den Küsten Klein-* 
Asiens so auch mit einzelnen Xheilen von Hei-* 
las bekannt wurden; denn sie waren nach der 
Versicherung der Alten die ersten welche See- 
haudel trieben; nach ihnen herrsditen die Karer 
auf den Inseln, und diese wurden sdion etwa 
1400 durch Minos yertrieben p). Wenn mit der 
Kolonie von Kadmos alle übrigen pLönikischen 
Wanderungen mythisch verkuüpli werden , so ist 

r 

der: Histoire de lacad. des Inser. XXXV* 
591. und Gosselin Geogr. III. p. 103. 

w) 1. Moses, 49, 13. Josüa XI. 8. 

v) Heere US Ideen I. 2. p. 9. 

o) Lydiat. und Prideaux saMarm. Par. n« 
240. m ed. liond. 1732. M. vgl. Simson 
chronic, p. 186. sqq. Larcheri c£ronol. d'He« 
rod. p. 327. 

p) Thucyd. I. 4. 
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dlefs eine sich öfter -wiederholende Erscheinuiig 
in der ältesten Geschichte^ nach -welcher auf dne 
einzehie berühmte Person, oder auf einen bedei^ 
leiid liei vorsieclieoden ZciipuiikL la der Geschichte 
durch spätere ächriiisieller zusammengedrängt -wird^ 
was yersduedenen Personen und Zeiten angdbört. 
Wir betrachten den Nahmen, wie mehrere ähn^ 

liehe, als ein Collectivj womit moi geulandische 
AukönunÜDge idierhaupt^ bezeichnet wurden 

Bian darf übrigens auch den Einflufa der 

Phönlker ulclit zu weit ausdelmen, und über- 
all, wo sich Spuren ihres Aufenthalts in Nah- 
men und Mythen finden, sogleich eine Kolonie 
und dadurch bewvkte TöUige Umwandlung der 
Culiur des Urvolkes annehmen. L'a&t shAl eine 
solche eigenüiche Coloiiisation in nianolicu Ge- 
genden nicht verkennen, so findet sie doch kcir* 
nesweges übei^all statt, wo wir Spuren von Phoe^ 
nikern antreffen. Dieses Volk kam, durch Han- 
dels Interesse geleitet, zu den Bewoliuern von 
Hellas, und es scheinen, mit einigen Ausnah-* 
men, nur Stapelpläue für den Handel gewesen 
zn seyn, welche sie in den öfter besuchten 6e-^ 
genden anlegten. An andern Oi ien, vorzüglich 
auf den Inseln, waren es ergieljige Minen, wet< 
che sie zum Betriebe anlockten. Dadurdi wurden 
freyfieh hin und wieder festere Wohnsitze ge- 
gründet; aber bey weitem häufiger war ihr Er- 
scheinen in Hellas nur ein momentanes, und ihr 
Aufenthalt kura und vorübergehend. Allerdings 

* 

' f) Vossius, etym. 8* v.C^dmea, und Bochart» 
Chan» L 19. 
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miifstc aus diesem Verkelir melireres lu Wissen- 
£<!Uait und Kumt auf die noch iu beyder Hin- 
mctix auf oner niedrigern Stuffe stehenden Hel- 
lenen übergehen, in religiöser Hinsicht war je- 
doch der Einfluls uiclit so bedeutend, wie man 
ge^vöhniich anuimmt; er kounie überliaupt nur 
da herrorsiechend und bleibend sich äufsem) wo 
im durch Zeugnisse des Alterdiums beredhtigt 
sind, wirkliche Kolonisten -Niedcrlassuugeu anzu- 
erkennen. Ein höheres religiöses luircsse fesselte 
die Griechen an jene unsteten phöuikiscben Schiff 
fer lun so weniger, da das VerhältniTs dieser au 
jenen oft nicht das fireundschaftUcIiöte war r), 

Uebenühlt man die Menge .von phönikischen 
IBederlassungen, welche bey den Allen aufge^ 
führt werden, so wirft man sich, selbst dann, 
wenn mau nicht wie Bochart^) fabelt, doch im-* 
mer noch mit Recht die Frage auf, wie ein Land 
von so geringem Umfange oaese Masse Kolonien 
aussenden kouuie. Das Auffallende dieser Er- 
ficheinung wird vermindert, wenn mau erstlich 
iiiclit sogleich vollkommene Kolonie annimmt, 
wo man Spuren der Fhöniker findet; zweytens 
aber Phüuiker ülcht in zu eingeschränktem Sina 
des W ortes fafst« FhöniUen bedurfte iu seinen 
Fabriken, wie zu seinen Seeunternehmungen, eine 
Menge Menschen, welche diefs kleine Land nicht 

r) Das konnte in frühester Zeit, WO Seehandel 
und Seerauberey fast dasselbe war, nicht an- 
ders sc}]i. Hekod. L L 

. j)Bochartd«$ Piioeuicum cuiomis, in; Opp. 
I. p. 345, 
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gc^iihren konnte. Es "vvird durch meLrerc Um- 
stände wahrscheinlich, dals es vorzügUch die aus 
Aegypten vertriebenen arabischen Hyksos iraren^ 
dardi iretche jenem Mangel abf^ehoUeo wurdel 
Dieses Volk, in Aegypten luil den Vorzügen ei- 
ner festen Heimath bekannt und daran gewöhnt, 
durdi die Vertreibung aber auf sein früheres Le^ 
ben zurückgewiesen, mufste »eh gtudüich schätzen, 
in dem ei wcrbreicheu Phönlkien entweder auf- 
genommen zu werden, oder durch Hülfe von 
dessw seefahrenden Bewohnern in andern L'an<* 
dem sein Gläck zu versttchen. Die nrspriingUche 
Staimnverwaudtschaft der Ilyksos und Phöuikcr t) 
macht das Anschhefsen jener an diese erklärlich, 
nnd ausdrückliche Zeugnisse des Altenhums sa«» 
gen nns, dafs Araber Bestandtheile der analändi" 
sehen Kolouiea nach Hellas hildeieu u). 

Obgleich wir nicht gesonnen sind, die Fhö« 
tiiker in allen ihren Niederlassungen Kleinasiens 

und Griechenlands aufzusuchen, so machen wir 
doch auf einige Küstenstriche der asiatischen 
Halbinsel und vorzüglich auf einige Inseln auf» 

i) Hanetho, bey Joseph, contra Apion. p. 445« 
•a^t dafs die Hyksos arabischen Stammes seyii, 
von dem auch die Phöniker aller WahrsoheinH 
Üehkeit nach entsprofsten, Go«a.cLin, Creogr* 
in. p« 103. Daher das Versehen des Julius 
Apric. bey 8 y nee IL p« 61« der die Hyksoa 
iftr Pbdttiker häll. 

u) DiODOR. Sic, IL p, 542. Strabo X. p. 685. 
Man vergl. Freret, in: Histoire de Tacad. des 
Inscr. XliVII. p« 3ö* und Kaon-l Roch. X« p,6ü. 
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* 

i»erlvsam, wo das Daieyo derselben (ur Kreta 
nao W ichugkicii isu 

Wer mag die Aussage des Pliniiis v) yer-* 

biirgeu, dafs Kypros ernst mit dem festen Lande 
voa Syrien zusammenhiug, aber auch ohne diese 
Annahme ist es gewITs, dafs dieses Eiland in 
firüher Zeit grofsentheUs phönikisch colonisirt und 
culilvlrt war w). Der Besitz dieser nahegelegenen 
Insel mufste für das Seefahrende Haudelsvolk der 
Phöoiker um so wichtiger seyn, da sie allein alle 
Gegenstande lieferte, welche zur Erbauung und 
völligen Ausiü^iuDg eines Schiffes erforderlich 
waren jo). Unter den Königen von Kypros tritt 
uns öfter der Nähme Kinyras entgegen. Der 
erste von ihnen kam aus Phönikien auf diese In- 
sel und soll der Sage nacli Paj)Iios gegründet 
haben y). Für seine phöuikisclie Herkunft spricht 
nichts deutlicEer, als die Entdeckung der Berg- 
werke, so wie mehrerer andrer hiermit zusammen- 
hängenden ErfinduDgcii z). AucL deu Dienst der 
Venus soll er hier eingeführt haben, dessen 
Ursprung aus Phönikien oder Syrien Herodot 
l>ezeugt a). 

V) H. N. n. 88. 

ip) Bo Chart opp. p. 352. Micliaelis spicileg« 
p. 107. Beck's Weltgescb. p.901. 

x) Ammian. Marc. XTV. 8. Strab. XIV. p. 
10Ö3- 

y) Ai'oixoD. III, 14, uud daselbst Heyne. 

z) Plinius VIL 56. 

• d) Hbrojh L tOS* Man ver^l. Creueer, Sym- 
bolik I. p« 341. Lenz, Götlinn von PaphoSy 
SU Anfang. Maas Ufa Y^^ucIm p» 39« iä?- 
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Kypros nördlich gegenfiker lag KiUkien. 
Bafs dieses Laud früh zur Kunde der Pköniker 
pelnngie, und dafs sie lilcr festen Fafs fafsten, 
•vv ui de schoa durch die Lage allein höchst wahr- 
scheinlich seyn. Die mydilsche Siammiafei aher^), 
in der Phönix und Kilix als Bruder erscheinen , 
so wie die Verfleclitung der ältesten Religions 
Mythen vou Phönikien , Kilikien und Kypros c) 
liefern uns deu Beweis, dafs Kiliker euiweder 
ia einer ursprünglidieQ Stammverwandtschaft nx 
deu Phönilvcm standen, oder dafs eine Verbrii- 
deruug durch Koiouiea statt iaud* 

♦ 

Auch Rhodos erhielt früh phönikische Ko- 
lonien: Ergeias der Rliodier liaue ia seiner va- 
terländischen Geschichte vou ihnen geschrie- 
Len^); und mehrere andere Zeugnisse des Al- 
terthums lassen nicht daran zweifeln e). Phöni- 
ker folgten liier der Sage nach auf die HeBa— 
den, hey denen jeuocli gleiclifalls der Mythus 
mehlfach auf den Orient hinweist/). Die In- 
sel scheint ein Stapelplatz fiir die orientalischen 
Ausw^anderungen gewesen zu seyu ; denn mit den 
Kolonien des Kekrops und Danaos sowohl 
als mit der des Kadmos wird sie mythisch ia 

^)Apo^T,oD, IIL 1. Herod. VIL 91. SoLiN. 
41, und Heyne zum ApoHodor. p. 213. 

€) Man sehe Creuser L p. 341« 

d) ATitBN. VIIL c. 15. p. 360, 

e) Meurs. Rhod. p. 11. sqq. 

f) OoMOK. p. 50. DioDOüt Sic. V. 56. sqq. 
Meurs. Rhod. p. 7* 

g) DiOD. Sic.^ V. 56, 5«. 
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Verbindung gesetzt, Leizler errichtete hier, wie 
ilie Sage erzahlt, dem Neptun einen Tmnpel^ 
2U dessen Pflege er Phöniker zurucUieia, welche 
mit deü Jalyaiera vertchmoken A); diesem 
Stamm hlieb das Priesteramt erLlich« 

Das dieser Insel ^cgenüher gelegene Karlen 
lielf&t auch Oo/v/KJf i) ; gleichJalls fand sich ein 
Berg und Kastell hier unter dem Nahmen Phot* 
nix. Will man auch diese Benennung Ueber 
von den dort wachsenden Palmen dem Lande 
ertheiit seyn lassen: so mufs docli der Umstand, 
dafs Jalysos, Ilauptsitz der Phöniker auf Rho- 
dos, dem festen Lande von Karien zu nächst 
lag, wie manche Entsprechung In Religion k) 
^ und Geh rauchen /) zu der Vermuthung fuhren, 
dafs sich auch hey Karien phönikischer Einflufs 
früh tbätig hewies* Vidlacht -waren es Phöni- 
kci j denen die Karer ihre frühe Kunde des 
Seewesens zu verdanken hatten. Beyde findeu 
sich vereiniget aui mehreren Inseln ; dafs aber die 
letzteren in der Folge steh feindlich gegen die 
Phöniker benahmen m), schliefst eiue fiühere 
Verhiudimg nicht aus* 

Die angegebenen Orte scheinen so zu sagen 
die iiauptstationen gewesen zu seyn, auf denen 

h) DiOD, Sic. V. 58, cf. Müller's Orchom. p. 116, 

i) CoETNNA und Bacchylidbs bey Athen. IV, 
23.^ Stbph* Btz« s, (p4ip$S n. Pxolsm* 

*) Paus. Att. I. !• 

i) Mau sehe Dupuis, in: Mcinoires de Finstitut, 

nation, Litt« et beaux a^t«, Tr y, au XU« p* 

*4Ü. sqq. 

19t) Cqmom. p. dO« . 
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&ke sich den Zugang zu dem festen Lande von Hel- 
iit und zu den loseia bereiteten. Für die Fo%e 
der Untermehiiog waren obige Andeiniiiigeii nö- 

thig, übrigens ist hier der Ort iilclit, die Spu- 
ren von ihnen auf den Kykladen und Sporaden w ie 
in den yerschiedenen Theilea des Festlandes von 
Hellas und Klein Asien zn Terfolgen« Als hi-« 
ilorische Thalsache mufs aber gehen, dafs sie 
zu den meisten Inseln &ich den Zugaug bereitet 
hatten, und. dafs ihre Seeherrschaft der Helle- 
nischen Gewässer kt die Zeiten vor Minos 
gehört ' 

In jene vohninoische Zeit fällt denn auch 
die Bekanntsdiaft der Phöniker mit Kreta. Wür- 
den alle historischen und mythischen Zeugnisse 
hierfür mangeln y wir dürften doch kaum daran 
zweifeln. Bedenken wir, dafs Phöniker schon 
vor Homer Kolonien in Spanien gegründet hat- 
ten o) , und dafs sie mindestens 1 500 vor Chri- 
suis die Hellenischen Gewässer heiühren, so 
würde es^ bey den Zeugnissen von ihrem Daseya 
auf den übrigen Insem, fast an ein Wander 
granzen , wenn sie nicht auch nach Kreta ge-* . 
langt wären. £s haben sich uns aber genug Be- 
v\ eise erhallen , welche das Hinüberlumimen der 
Phöniker nach Kreta zur bistorischen Thatsache 
erheben. Wir hauen wenig auf den Nahmen 
Phönix, welchen ein Hafen Kretas führt , da es 

n) TlIUCYDlDRS I. 8. 

#) Dies zei^t die Erw^ähnunj des Zinns und Bern- 
Steins in den Homerischen Gedichten« VergL 

Heerens Iden L 2. dd«. 
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•WiixrmiMialkk ist, dftfii dieser von den Am 

■wachsenden Palmen benannt "wnrde p). Von 
{^öfserm Gewicht ist aber am östlichen End« 
der In^el die Sudt Itanos mit einem gleichnalw 
Bilgen Vorgebirge, in der Mühe d)er Laodspiuie 
Anipelos. Die Siadt sollte erbaut seyn von ei- 
nem Kureten oder einem Phöniker da auf 
die Kureten fast alle Städte bezogen werden, 
deren Grandung in ein hohes Alter hinaufreicht, 
so verdient die letztere Meinung als die sj)C( icl- 
lere den Vorzug; auch andere Umstände ver- 
rathen hier pböuikischen EiufluTs r). Jedooh 
solche Einzelnheiten beweisen im Ganzen wenig 
für elueu allgemeinen Einllufsj es ist die Ent— 
Sjirechuug iu Keügion und Cultur überhaupt, 
due in Betracht gezogen werden mufs, sobald 
es sich von der Einwirkung eines Volkes auf 
ein anderes handelt. Der Einilufs Piiönlkiens auf 
Kreta steigt in die ältesten Zeiten hinauf, über 
-welche daher der eigenlichen Historie kern Fekl 

p) M. s. oben p. 38. 
^) Stbph. Btz. s. o. 

r) Heroh. IV. 151. v^I. oben p. 18.' Bochart 
fand bey diesem Nahmen eine Entsprechungr 
im semitischen Sprachstamm. (Bochart. Opp. 
p. ^21.) Wo sich eine solche Etymologie un- 

fezwungen Twas freylich nicht bey Itanos der 
all ist) daroiethet, da betrachten wir sie als 
gute Zugabc zu einem bereits historisch er- 
wiesenen Factum. Zu welchen Absurditäten 
es aber fiihrt, sich dieser Etymologien- J agd 
blindlings zu ergeben, das zeigt deutlich 
Torres y Riberas verunglücktes Unternehmen, 
fast jeden kretischen NaSimen aus semitischen 
Dialekten zu erjiiäre!|. 
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geöifuet ist; denn die rein geschichdich ausge-<^ 
sprocheaen Bebauptangm spateior Schriftsteller 
rind nür als Absiraction aus dcfn Mylhen zu be^ 

trachten. Diese ^iud es denn daher auch vor- 
zngs%ve5se, aus welchen der Autheil erheih, der 
Phöoikien au Kretas früher Kultur gebührte). 

Z>«r kretische H$rakl9s. 



Es "vvird In mehrern Bezleliungen des Hera- 
kles auf Kreta iu den Mythen gedacht. Einen 
dieses Nahmens iv^erdeu wir unten als Idäischea 
Daktylen auftreten sehen. Die Bekämpfung des 
kretischen Stiers bildete die siebte der Arbelten 
des diebauischen Herakles t). Von beiden ver- 
schieden, doch verwandter mit dem ersten, ist 
der Heros, von welchem Diodorr/) erzahlt: dafs 
er sein Heer auf Kreta sammelte, als' er den 
Zug in die Westwelt antreten wollte, um den 
Clurysaor zu bekämpfen. Vor dem Antritt sei- 
ner Üntemehmung, so berichtet der Mythus wei- 
ter, ward Herakles von den Kretern mit Ehren- 
bezeu^nnf^en iiberhäuft; theils um sich daiilJjar 
hierfür zu beweisen, theils aus jEiIhrfurcht vor 

#) Die Folge dieser Untersuchangen wird auch 
die übrigen mythischen Beziehungen auf Phoe- 
niker hervorheben« Der kretische Herakles 
und die Europa sind einer gesonderten Be« 
handlnng eher fähig, als andere Mythen, und 
zeigen sich als die bedeutendsten für den ge^» 
genwärtigen Zweck. 

t) Apollod. II. 5. 

u) Di0J>. Sic. lY. c. 17* 
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der Insel, auf welcher Jupiter geboren und crw 
Kogeii mrar^ reinigte er Jis^- von scbidlidiiai' 
Tlueren. 

Ob die Quelle dieses MytLus bey Diodor 
im vierten Buche der Hauptfuhrer daselbst^ der-? 
selbe Dionysioa -war, dessen zweifelhafter Aucio-» 
rllät -wir oben beyni Labyrinthe gedachten, oder 
ein anderer Mydiograph, ist schwer aiisziuuilteinj 
unwahrscheinlich ersclieiuts^ dafs Diodor un- 
mittelbar aus alten HeraUeen schöpfte. * Wie dem 
auch sey, des Umversalhistorikers Zcugniss l&t 
hier von grörsereiu Govicht, da Herakles mehr- 
fach in kretischer Landessage hervortritt. laicht 
nur zeigt er sich im kretischen System der Dak- 
tylen -r), sondern auch denselben Herakles und 
in demselben Charakter gehalten, wie ihn Dio- 
dor oben schildert , kennen kretische Sagensamm^ 
1er Tv). Die Stadt Phästos im Gebieth von Gor- 
tyn sollte nach einer Meinung von Herakles En- 
kel gep-iindet seyn .x) ; die Münzen dieser Stadt 
zeigen ihn meistens auf ihrem Gepräge j'). Wenn 

fleich dieser Herakles mit dem Thebanlscben 
ielden später vermischt winde, wie iheils die 
Aiuihuie desselben auf Münzen von Fhästos 

«) Dion. Sic. V. o. 64. 

w) DiOD* Sic. V. 76. Vielleicht flofs selbst der 
Mythus (IV. 17.) aum Theil aus kretischer 
Sage. 

flt) Stephan. Byz. a. v. und Eustath. ad n. II 

6^8. 

jr) Mionnet II. p. 289. Combe Mos. ' Hunt. 
Tab. ^3. N. 1. Eckhel Nutn« anecd« p« 153, 
und Ductr. iVom. 1. 2. p. 316. 
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dfeils atich Sagen z) zeigen , so "War es doch der 

Heros von Theben nicht , dessen Andenken das 
kretische Phästos so vielfach verewigte. WicJitig 
ist in dieser Hinsicht die geographische Lage 
der Siadt. Nahe anf aüdlidben Ufer, gehörte 
sie zum Gebleth von Gortyn a) und befand sich 
initlmi eben da, v^'o die meisten Berührungspunk- 
te mit Phönikctn waren h)* Ausdrikcklich be^ 
aetcboen auch die Sagen von Kreta den eigent-«» 
liehen Herakles dieses Landes als äher und ver-» 
schieden von dem Thebanischen c). 

Nicht hellemsclie Grofstliai allein ist es, de- 
ren Bi utile das Helden Ideal scimf, welches uns 
die Schriftsteller unter dem Nahmen des Hera- 
kies vor Augen stellen: wie sich der Gesichts- 
kreis der Hellenen erweiterte, so wurde auch 
Ausländisches lierbey gegogen. Die Thaten des 
Thebanischen Herakles erscheinen wie ein grolr- 
ses Gemahlde, wozu Hellas Idee nebst Haupt- 
und Gl uodfarbe liergal), das Ausland aber gleich- 
falls einzelne Partien lieferte. Spatere Systema- 
tiker ^) schufen verschiedene Heroen dieses Nah- 

z) So sollte nach Paus^nias aus dem Stamm 
des hellenischen Herakles der Gründer tob 
Phästos hervorge^anj^en seyn (Corinth. e* 6), 
welche Heinung^^ wie Yerwerflioh auch immer» 
nm so li^chter entstehen konnte, da auch der 
Peloponnes ein paar Städte mit Nahmen PhM«> 
stos nat. St ep n*. B y £• s. t« 

ö) Oben p. 9. 

h) M. s« das Folg^ende Über die Europa. 
€) DiOB« Sio. y» 76^ 

d) Cicero de N. D* DL M. vgh Gräbers 

JL^xicon II* pt 307* 
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inens, ffreil sie das Verschiedeiiaitiiee erluamten 
und -wieder zu sondern strebten. Was der obi- 
ge Myüius bey Dlodor als zehnte Arbeit des 
ThebaDischen Herakles hinstellt, halt sich in der 
Sphäre des Factischen. Allein diefs Gesche- 
hene . lann nicht hellenische That seyn : nur 
unter einem seefalirenden Volke, wie Heeren 
ixiit gewohutem Hellhlick ^ah e)^ konnte sich 
di^^My^^ bilden, der offenbar Aie grolse 
See-Unternehmung verewigt» Spanien ist das 
Ziel dieser Expedition, denn Herakles zieht aus 
um dort den Mann des Goldschwerts {Xgvae£(»f) 
zu bekämpfen; Kultur wird verbreitet in den 
Zwisdienländem , welche der Zug berührt; He- 
rakles wird in Pliönikien, wie in jenen Ländern, 
welche die Erzählung bei Diodor hervorhebt, 
nnd die sich als phönikische Kolonie «»Länder 
zu erkennen geben, verehrt/j: alles sdgt dafs 
unter jenem Zuge Kolonieführung der Phöniker 
zu verstehen sey^)« 

Widitig für die Geschichte von Kreta sind 

nun manche historische Andeutungen des My- 
thus. Auf Kieta sammelt Herakles sein Kriegs- 
heer; von hier beginnt die eigentliche Unter- 
nehmung, weil die Insel äuTserst gunstig gelegen 
war zu Expeditionen nach allen Weltgegenden A), 

e) H e e r e n s Ideen L i. p. 36« 

f) M. 8, was Bo Chart (Opp. p. 166) darüber 
gesammelt. 

g) Heeren angef. St. und Hüllmann, An- 
t^nge der griech. Gesch p. 20. 

h) DiOD. Sic. IV. 17. p. 263. 
7%. L . F 
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Es «cheint also dafs Phöniker firnli aufineAsam 

.•wurden auf die \^ ichügkeit des Besitzes dieser 
Insel, welche nach Aristoteles i) zur Uerrschatt 
über Hellas und die Hellenischen Gewässer ge<» 
schaffen zn seyn schelnu Sie konnte als fester 
Zwischen punkt für weitere Umcniehniungen die- 
nen« ij^er Auieuliialt der Phöniker war nicht 
momentan ^*<nd kurs liieselbst: denn vor dem 
Antritt sauer writem Unternehmung^ irard He- 
rakles von dca Kretern mit Ehrcnbezeng^Dgen 
ühei'häuft; defshalb, und weil Zeus hier geboren, 
reinigt der Held die Insel von schädlichen Thie- 
ren. Wir sahen oben A) , dafs Kreta keine wil- 
de und reii'sende Thiere hegt /), tmd nur we- 
nige jener Amphibien zeigt, die faiüendes Ge- 
wässer erzeugt und nalirt. Was dem Zufall und 
der natürlichen Beschaflenheit des Landes ge- 
bührt, wird durch den Mythus Herakles erfreu- 
licher Thätigkeit zugeschrieben. Unverkennbar 
ist aber in jener mythischen Hiille das historische 
Factum enthalten; Phöniker siedeln sich auf 
Kreta , und machen sich durch Verbreitung der 
Kuhur uni die Insel verdient; von hier verbrei- 
ten sie sich zu andern Gegenden , bis nach dem 
goldreichen Hispanieui dem Hauptziele ihrer 
Niederlassungen« 



i) aristot. polit« ym. 8. 

A)]i.40. 

J) Sie heifst defshalb auch o!^7fpoc\ PlutaRCh. 
de cap. e% inim. ut« Opp^ T, VI. p,o20. ed. lieiak. 
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Bey welicni Tvlchtiger noch für die Ver- 
breitung der Phöniker Dach IwreUi aber un- 
gleich schwieriger zu CDthüllen ist der Mythus 
Tou Jupiters Raube der Europa. »£r ist gleich 

alt "wie all^euiciu verbreitet: Iloinerm) uncl He- 
uoAo^n) kenuen iha scboui der idte Geaeslo^ 
gien- Säuger Asios o), und die . liOgographea 
Pherekydes p) uad Hellanikos 4f) ianden bereits 
eiiieu reichen Stoff vor, Ley welchem viel zu 
yerbinden und zu verkuupfeu wan Ihr Eigen- 
thum ist es vorzugsweise was ApoUodor r) giebt 
Audi Antimachos und AntiUeides s) werden «Is 
§chrifLsteller i'ib^r die Europa genannt; gesondert 
war dieser Myihencyklus behaudelt vou £ume- 
los l) mxd Stesichoros u), Bcji -einer soldben 
Menge von frühem Bearbeitern darf es uns 
denn ulclit ^vuudcia, wenn der so anziehende 
Gegenstand anch von vielen spätem griecliischen 
und römischen Schriftstellemi und vorzüglich von 

m) II. XIV. V. 321. 
\ n) Schol. ad II m 397» 

• o) Paus. Acliaic. 4. 
p) ed. Sturz p. III. 
47) p. 65. 
r) III. 1. 

j) Schol. Apoll. Rhod. II. 178. 

t) Schob ad II. VI. 130. vielleicht derselbe Ver- 
fasser, auf welchen Paus. IX. 5, hindeutet. 

n)- Schol. ad Enrip. Phoen. v. 674$ cf. Fraf- 
menta Stesichori ed. Sachfgrt p. i3. 
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den Dichtem ivfeder auif^e^rriffeii "wurde. Wir 

nennen unter ihnen vorzni;sweise Moschosi;), 
Lukian iv) und Achill<'s 'J aiius ac). Aus Apol^ 
lodor ist die spätere* Vulgär -Fabel bekannt: wie 
Zeus tinter der Gestalt eines Stiers die Europa aus 
Fiiönlklcn nach Kreta enlfiihrt; wie der Vater 
der Europa seine Suiiuc aussendet, die Schwester 
SU suchen y und vie diese, da sie die Europa 
nicht finden können, in verschiedenen Gegenden 
sich ansiedeln. Schon das AUerdium erklärte 
diesen Mythus. Herodot zuvörderst weifs, dafs 
der Raub der Europa als Wiederrergeltungs Recht 
wegen des Raubes der Jo gesdiehen sej jr). 
Er fafsic also den Mylhus höchst äufserlich, wie 
auch die spaiern Schrlftsiellcr, nach welchen ent- 
weder der .Entiührer Tauros hiefs z)^ oder das 
Schiff in welchem sie geraubt wurde das Zeichen 
.{leu^octTfjixoy) eines Stiers ftihrte n\ Die letzte 
MejTiung vorzüglich fand l>ey]all Loy den Neu- 
em^ TOQ denen ich nur Schlager, wegen des 



v) Idyll, n. 

10) D. Jüfar» Opp. p« 125. ed» BIp. 

' ' 9) de am. Glit. et Leuc. I. 1. Man vergl. übri« 
Müs nocb Anacreon 35« Horat. Od. III. 27. 
OviD. Metam. IL v. 833. und Fastor. V. v.605. 
Obrvanici AraL pbaen* 533. 

y) HeROD. I. 2. 

») Palaet iTATUs p. 72. ed. Fisch. Tzetzes, ad 
Lycoplir. V. 1299. und andere, welche man bey 
Meurs. p. 250 sehe^ 

ä) Pouux Ottomast. I. 83« Fulgbntius I. 25« 
und Munck^ su dieser Stelle. Heber jene 
Schiffszeichen s Scheffer de mslitia naTali p. 
17a 
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sonstigen Verdienstes seiner AiihaadluDg mi^ 
fahret). 

Wenn irgend ein Mythus Cs nötliig maditi 
das Urspmngliche von den spätem Zuihaten zu 
sonäern^ und die Anciorltätea wolil zw uuter- ■ 
sclielden, so ist dicis Ley dem gegeuMariiiieu der 
FalL Folgt inao der Erzählung bey Apoilodor, 
so erkennt man deutlich x^irei Theiie des My-* 
thus: nehmlich das £utfuhi*en der Europa, und 
das Suchen de i selben durch Kadmos, Kiilx u. s. w. 
Wird sich unten ergeben, dals Ti\lr beide ße- 
standtheUe als ursprunglich nothwendig getrennt 
annehmen müssen , -wollen "wir hier nur dai^ 
auf hiudetiten, dals beide nicht als nothwendig 
verbunden betrachtet tmrdea: diefs lehrt die ge-^ 
sonderte fiehandlung der erstem Hälfte bey mek^ 
rem Scfariftstellem c). Was ^rissen nun die äl- 
testen Gewährs-M.iuner von diesem Myiluis? 
liomer in jeuer berühmten Stelle, -wo er von 
Zeus und Heras Umarmung auf dem Ida singt d)^ 
läfst Zeus der Gattinn vertrauen , keine der Sterbe- 
lieben oder Unsterblichen eutilammte tmca je 
so stark y vwe jetzt du, weder Ixious Gcrn;)lümu, 
oder Diana I noch Semele, AUunene, Demeter 
und Xelo, 

,,Noch auch Phönix Tochter des ferngcpriese- 

nen Königs, 

Welche mir Mino3 gebahr, und den g^(>t{ liehen 

Ileld Kh^damaiithya'^ 

h) Gemma autiqua sistens Fnrnf^ae raptum^ auct< . 
, Jul. Car. Schlager. Hamborgi 1734, 41. 

e) Moschus, Id. IL JLiUCIAN. D. Har. p. 125« 

^ II. XIV. 315. 
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hier ist also nur von der Liebe des Zeus mit des 
Phönix Tochter Europa die Rede, Aus meh- 
rem Umstanden miissen wir schlieTsen, dafs diefs 
die älteste Form des Mythus war. Wenigstens 
erscheint der Raub der Eurojia durch Jupiier als 
jünger. Nadi Aku&üaos e) ist es ein wirklicher 
Stieri der die Europa nach Kreta bringt« Nach eig- 
nem andern Zeugnifa ward der Sder, von Nep- 
tun zu diesem Dienst auserlcscu, von Jupiter uach 
Sidon gesandt, um das Magdlein zu entführen/) j 
iur welche Dienste er denn unter die Sterne vcr- 
seUEt wurde g\ Maa sieht leicht dafs diese My- 
then keinen Sinn LaLcu^ sobald dieser Silcr der 
verwandelte Jupiter w ar //). Finden wir nun 
freylichj^ dafs schon Heslodos die Yerwandluag 
des Zeus in einen Stier kennt i), so müssen 
• wir anuehmen, dafs früh der Mythus diese Um- 
wandlung erfuhr. Zum Glück ist dieser Umr- 
6tand für die Erklärung nicht von grossem Ein- 
flufs, fi( y dieser oder jener Annahme bleibt 

Bey Apollod. II. 5. ?• 

J) NiGi DI US beym Scliol. ad Germ. Arat, pliae- 
nom. ed. Buhle II. p, 55. Wichtig^ ist übri- 

fens für die Folge , dafs hier, wie auch beym 
Chol. Homer. (II. Ii. p, ö2. cd. Aid.), viel- 
leicht aus Hellanikos, gerade Sidon als 
der Ort genannt wird, woher die Europa eat- . 
führt wurde. 

1^) EülliPiDl':s in Phrixo bey Eratosth. cat. 
1^. Theon'i s schol. ad Arat. ed« Buhle, 

HygiN) poet. astr 21. 

ft) VergL G*r Ubers Lexicon II. p. 9. 

i) Scuoi.iA ad Homer. Ih, XII. 397* ed. Aldiaa 
1521. p. 215. 
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doch tiiuner der Hauptsatz ^Zetis buhlt mit der 
JEuropa auf Kreta''« 

Hauptsache für die Erklärung dieses Satzes 
ist die Frage, was bedeutet Europa, Laad oder 
Person? Das erste kann der Mythus in seiner 

ällcsiea Geslak "weder direkt noch syniLulisch im- 
gedeutet haben. Abgesehen davon dafs mau bey 
dieser Annahme auf alle gesuudeu Erklärtmg Ver- 
zicht leisten mufste, da der Mythus Europa aus 
Phöuikieu cutiulirt werden läfst, bieliL d( i- Sathe 
HOC Ii der wichtigere Grund entgegen, dais huropa 
als Naiime eines begränzten oder uubegränzten 
Landes weit später auftritt als der Mythus. Ho^ 
mer luid Hcsiodos, denen Europa als Tochter 
des Phönix bekannt ist, kennen doch keines'wcgs 
Asia und Europa als Bezeichnungen der £rd- 
tlieile. Das Asische Gefilde k) ist bey Homer noch 
ein kleines Gcbledi am Kayster, erst später, als 
den Hellenen das Mittelland von Kleinasien inchr 
und mehr bekannt wurde, bekam auch jener Naluue 
immer weitere Ausdehnung. Europa als Land ist 
dem Homer gänzlich unbekannt; die ersten Spu-»' 
ren von ihm finden sieh in dem Hymnus au 
Apollo /), wo der Nähme im Gegensatz zum Po- 
loponnes und m den Inseln, den übrigen Theil 
des spätem Hellas ohne bestimmte Ausdehnung 
zn bezeichnen scheint. Es ist w ahrschcinlich dafs 
beyde Nahmen in Kleinasien ihren Ursprung erhielt 
tcD. Mag der Nalmie Asien hellenisch seyn , 'wie 

k)''A(noc kBtficJv II. TT. ir^an vergl. Hermann 
zu hynin. in Apoilia. v. 250. 

0 Horn. h. in ApolL m 51. und m 91. 
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Hermann niuLbmalstz/z), der Nähme £uropa scheint 
uns mit Bultmann n) orienlalisch za seyn. £u^«>* 
mi^ heifst bey Euripides finster, und hiermit 
Sil mint die Erklärung des liesvchios iiherehi o). 
ISua sieht lUcUi aber, dal's dieser JNahme nur im 
Gegensatz zu Asien satt finden konnte, und dafs 
Asiaten, nur im Gegensätze zu ihrem Lande, Eu- 
ropa das Land gegen Abend (Ereb) nennen konn- 
ten. Wann diese Nahmen als Bezeichnungen der 
W^ttheile geA^öhnlich -wurden, ist unbekannt^). 
Da Jedoch Pherekydes schon die Erde in 2Häf* 
teu theiltc in die nördhche Europa, und süd- 
liche Asia, "vvclche letztere nieder ia Asia und 
Libyen zerfiel, so niufs also zur Zeit der Logo- 
graphca diese Eintheilnng gewöhnlich gewesen 
seyn; we es denn überhaupt ^\ ahrsclielnlich wird, 
4ars die allmahhge Ausbildung dieser Begriffe deu 
Gnechen iu Kl^asien gebührt. 

Auf diese Welse ist klar, da Ts der älteste 
Mythus von der Europa nicht das Land dieses 
Kahmens ia symbolischer Hülle angedeutet ha- 
ben kann. Für das Weitere ist nöthig, zuvör- 
derst einen Blick auf den mythischen Stamm der 
Europa zu werfen. Homer kennt sie als Toch- 

iw) h. ni Apol. L c. 

n) Leber die mythische F'erhinättng von Grieclien* 
land mit Asien; in den: Abhandlungen der Ber- 
liner Akademie der Wissenschaften aus den 
Jahren iölö. 19. p. 219. ^sqq. 

0) Etfpof«^, tff ^tltfttff» 9 tfitotwitf^. Hbs» S.T. 

p) Uckert's Geographie II. p. 210. 
9> bGHOL. ApoU. lY. 139Ö. 
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ter des Phönix so gleichfalls Uesiodos und 
Bakchylides 'wie auch Asios^), und unter den 

Ucbrif;( n, die noch für unsere Untersuchung ia 
Betracht komme» j Musihns /^). Bey den Logo— 
graphen JjllJeie sich schon eine z^vovfache Au- 
fsicht. Einige hielten sie für eine Tochter Age- 
nors, andere fiir die des Phönix 'i;); dafs aber die 
erstcrc Aieloung die gewöhnlichere wurde, zeigen 
die Excerpte aus den Logographen hey Apollo- 
dorTv)} der nur im Vorbeyf^en bemerkt, dafs 
Europa auch von Einigeii fiir die Tochter des 
Phönix gehalten \n erde, iiljrigens aber der Slamm- 
taiel iolgl, nach welcher sie als Vater Agenor 
hat, und zu Brüdern Kadmos, Phönix und Kilix. 
Freylich gehen auch die homerischen Scholien x) 
die Europa als. Tochter des Pliönix aus, allein 
jene ersiere Hälfte des Scholions kann w enigstens 
nicht im ein ZeugniTs des,Hellanikos gelten, da 
'wahrscheinlidi -wird, dafs nur der letztere Theil 
rein aus ilim genommen wurde y). Es scheint 
also soviel ausgemacht zu seyu, dais die Genea- 
logie, in welcher Europa als Tochter des Agenor 
erscheint, die neuere, und vorzijgUch von den 
Logographen in Gang gebrachte^ warj und dafs 

r) iL. XIV. m. 

j) ScaoLiA Didymi ed. Aid. 1521. p. 215. oder 
Hom. com interpret. Bas. 1S35. p. 218. * 

v) U. U. 40. und 7. 

v) ScHOJL. ApeU, ßhod. III. 1186. 

u>) HL 1. • . 

■sc) iL. II. m. 

y) Vergl. Sturs ad Ueilanic. p. 66« 
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Ansicht, sey Tocliter des Phöuix, die des 
ältero Mythus ist, -welche sich seihst noch hey' 
jeaer Auuahme hia und wieder erhiek z)i Phö- 
nix nun wd für einen König Phönikiens ausge^ 
geben, nach dem gewöhnlichen Gange des My- 
thus, der des Landes Kähmen auf dessen ersten 
König überträgt; Phönix steht also auch hier als 
Repräsentant Phönikiens selbst, und es ist defs- 
halb in jener Si-c das historische Factum ent- 
hallen, ^^Europa kommt aus Phönikieu", 

Um zum Yerstandnüs des Wesens der Eu- 
ropa zu gelangen, gehen wir von einer wichti- 
gen Stelle in der dem Lukian fälschlich zuge- 
schrieheucn Abhandlung über die Syrische Göt- 
tinn aus. „In Phönikien'% sagt der Verfassen?), 
„befindet sich auch ein anderer grofser Tempel, 
in dessen Besitze die Sldouier sind, und welcher, 
wie sie selbst sagen, der der Astarte ist Die 
Astarte halle ich iur die Selene. Wie mir aber« 
eiuer der Priester erzählte, war er der Tempel 
der Europa des Kadmos Schwester und Tocliier 
des Ageuor. Nachdem sie verschwunden war 
ehrten die Phöuiker sie. mit einem Ten}pel 
und berichteten -von ihr die heilige Sae^e, Zeus 
habe sie, da sie sehr schön gewesen, geliebt und 
unter der Gestalt eines Stiers geraubt und nach 
Kreta gebracht DieTs habe ich freylich auch von 

z) Dafs die umständlichere EiiUvicklung dieser 
Genealogie keine unnütlii^e Weiisc hweifigkeit 
sey, wird die Erklärung der z,weileu Hälfte 
des Mythus zeigen. 

«) LuciANüs deDea Syria, Opp. ed. Bip. T. IX 
p. 87. 
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den übrigen Phönikcrn gehört, und die Mluizcd, 
deren sich die Sidonier bedienen, ^gen die £u- 
Topa auf dem Stier, Zeus, aüsend. Dafa der 
' Tempel aber der der Europa sey, darin slimmen 
riirjit alle übercln". Man siebt, das dasjenige, 
norauf es bcy dieser Stelle hanptsacblich an- 
kommt, nicht blofse Meynung dea Verfassers son- 
dern Erzählung der Priester und *if f pr Aoyof war. 
Aber defsbalb verdient das Gegebene aiicli Ancu>~ 
rität. Die Gründung des erwähnten öidoui&chea 
Tempels stieg mit der yerehrten Götünn in das 
graue AUerlhum hinauf, was Wunder wenn in 
Zeilen, wo unser Verfasser schrieb, i'iher die Er- 
bauung des Tempels wie über den Irühesteu Nah- 
men der Göttinn verschiedene Meinungen obwat* 
teten* Nach der gewöhnlichsten Annahme ge- 
hörte dieser Tempel der Astarte, welche der Ver- 
fasser obiger Schrift fiir Selene erklärt. Es ist 
bereits durch die Forschungen Creuzers gezeigt i\ 
wie dem gröfsern Theile der syriseh-phönikischen 
Göll iij neu die Idee der feiichten eiii{)fangeudeu 
fruchtbaren Erde und des befruchteten und wie- 
der befruchtenden Mondes zum Grunde liegt* 
Die letzte Idee tritt vorzüglidi deutlich hervor 
bey der pliönikischen Astarie. Diese wird nicht 
nur von Lnkian und andern c) für Seieue gehal- 
ten, sondern sie heifst auch defshalb die Köni- 
g;iun des Himmelst); und die Etyqiologie Uero« 



b) Creazer's Symbolik IL p. 65« 

c) öeidea de Düs Syr. p. 244. 
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diaus e)j wie nicliüg auch an sich selbst , Läli 
weüigsieus dea JJegriff der Selene in der Astarie 
fest Sie hatte ihren Sitz vorzüglich in Sidon,' 
ifro ihr Dienst alt und ausgezeichnet war /), Als 
MoüiiiJi »uinii halle Ai»Uirle SiicraUrlhTiiei sie scizic 
sichy sagt Öancliuuiadion Ley Eusebios^), zuerst 
das Siierhaupt als Kopfschmuck auf ^ dia sie die 
£rde durchwanderte« 

In allen Naiurreligioaen des vordem Asiens 
lieiTScht viel Gemeinsames in den Grundprinci- 

1)ieii h) , und durch einen grolsen Theil jener 
^äuder war Mopdsd ienst verbreitet. Wir ^\ ollen 
hier nicht der Spuren desselben in dem phrygi- 
schen Culte, und dem der Göttinn von Komana 
gedenken, sondern erinnern hiofs der Folge hal- 
ber an jene Artemis Taviropolos, welche In mehr 
als einer Hinsicht identisch erscheint mit der phö- 
nikischen Mondsgöttinn. Mag man den Nahmen 
erklären wie man will» ausgemacht ist, dafs die 
Gülliun auf Stieren einher ziehend al)gobildet wur- 
de*). Wir lassen es dahin gestellt seyn, ob die 
Verehrung der Artemis Tauropolos gerade von 
j^ner skythiscfaen Tanrica nach dllen den Gegeur* 

f) II. Reg. 23. 13. 

g) £u&£B. praepar. evang;. L 10. 

h) Crenzers Symb. II. p. Ii und ff. 

i) Man sehe Grenze r IV. p. 199. und das ron 
ihm angeführte IVIonument bey M i 11 i n Gale- 
rie myth. T. A. VI XXXXV. Ur. 121. und die 
Erklärung T. 1. p. 142. , 
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den veAratet mxrcle, welche Spanheim A) nahm--' 

haft maclit; •wahrscliciiilKber wird, dafk die- 
ächvifisteiicr durch ahuliclic bUDdLilder der Diana 
l4ina geleitet, und durch die irrige Deuiun^ de»' 
Nabniens Tauropolos verfuhrt, zu dieser Meninng 
lanion. Wlchü|; ist, dafs jene Arlcmis Taino- 
polos auch am pcrsisclieu Meerbmen, der wahr- 
acheinlich ursprunglichen Ueunath der Phöniker^ 
verehrt wurde /)• Nach den Unterauchutig^cn von 
Cicuzer bedarf es hier nicht noch einmal des 
umsläodhcheu Bcm oises, dafs am persischen Meer-» 
busen, w^e an vielen andern Orten des vordem 
und mittlem Asien, sich der Dienst der Diana 
Lima iand, und dafs die .svniholische Darstelhmg 
derselben eine aui eineDi Stier reitende -weibliche 
Figur mit dem mondfömngen Sehieier über dem 
Haupte war* So erscheint jene Mondgöttinn auf 
einer höchst "wichtip^cn ^liinze der Insel Icaria w), 
welche sich glcichialls jenen Dienst angeeignet 
liatte n). 

Ein altes Standl)ild der Diana Luna^ ähnlich 
im Ganzen jenem Mimz- Typus, war es unstrei- 
tig) an welchem sich der Mythus von der Ent^ 
fmiFung der Europa durch einen Stier ausbilde^ 
te, und so gehört denn auch Europa dem Cy- 
klus des Monddienstes an. Um diesen öatz zu 

A) Ad Callimach. h. in Dian. 173 und 187. 

/) EUSTATH. ad Dionys. Pexie«'. 609. man ver^l. 
Dupuis, In: Memoires de Tinstit, nat, an. 
XII. Litt, et b. artö. T. V. p. ii. 

' m) Uarduinus> de nnm» antif. p. 217. 

Ii) Strabo XIV. p. 946, 
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bevi'eisen gehen im von den bikUichen Darst^ 

lungeii ans. Achilles Taüus o) sali im Sidonl- 
sehen Temj)ei der Astarie unter den Weihege- 
M^enken ein Gemählde^ velrhes die Entführung 
2|un Gegenstände hatte. Nur in Nehenumstandeu 
ist die Beschreibung versclneden von einem uns 
erhaltenen Gemählde im Grabmahle der JXasobier, 
^reiches Bellori mitiheilt^). Die Scene zeigt ei- 
nen. Ort am Sidontschen Gestade mit der Aus* 
sieht aufs Meer; der Siler eilt mit seiner schö- 
nen Bürde über die Fluüxeu dahin, und die zu- 
riickgebtiebenen Gespielinnen, staunend dem Wun«* 
der, schauen der geraul>ten Europa ängsilich sehn- 
siichüg nach. Mehrere geschliffene Steine giebts aus 
dem Akerthume, welche den viher das Meer ei- 
lenden Stier mit der Europa zeigen. Die rohere 
Darstelluug sehe man bey Montfaucon Dieser 
zunächst steht der Stein im Florentiner Museum r). 
Auf ihn folgt der Karneol, iv elcher von Grouov s) 
und Maffei^) abgebildet und erklärt ist. Am com- 
phcirtesten erscheint die Darstellung auf der Gern- 

^ 

e) p«. 9. Eines andern Gemähldes vom Antiphi- 
hU gedenkt: Plinins XXX VI. 10. 

p) Pictnrae aiitiquae sepulchri J^asouiorum in v/a 
Flami/ua, in: Graevii lliesaur. aut, Rom. 
T. XII. p. 1059. Man sehe auch IVlontfau« 
con autiq. expUq. T. I. PI. XX. 

^) Ant. expL T. I. PI. XlX. Nr. 4. ans dem 
Kabinet des Chevalier Fontaine. 

r) Gori Mnsenm Florent. T. I. Tab. 56. Nr. 9. 

' s) Augustini gemmae, ed. Gron. Tab. 185. 

t) Gemme antiche. P. II. Tab. 27. vgl. Win- 
ckelmauu catal* de Stosch« p. 57« 
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men bey Bc^r u)^ Aeholiche Darstdlnogen <tt) 

mögen es vorzüglich gewesen seyii, welche, die 
spaierii Schriftsteller, wie Ovid und andere, hey 
den Beschreibnugen dieser Enifuhrungs Seen« 
Tor Allgen hallen: denn jener Wechsel -Einflufs 
der Kunst -Darstellungen nnd das Mytlms giebt 
sich durchweg in den bedeuiendsten Sagen zu 
erlvcnnem Bey der Menge der bildlichen Dar- 
stellungen w) dürfen wir uns denn auch nicht 
über Abwelcliungen iu Nebenumsinndcn wun- 
dern. Pafst dalier auch keine der inustaudUchorn 
Beschreibungen in allon ihren Theilen auf eine 
noch vorhandene bildliche Darstellung: so läfst 
sich doch die complicirLcste von allen, die Be— 
gersclie Gemme, aus verschietlenen Bes(hreü)uu— 
gen vollslandlg erklären« Zur Linken des Stiers, 
welcher die Europa tragt, sind die Geleiter der 
Fahrt z\\<v Ti honen, von denen einer die Mu- 
srhelironj|>eie bJafst x). Rechts befindet sich eine 
Nereide, auf dem Meerrosse r). Ueber dem 
Kopfe des Stiers schwebt eiu Eros, im Begriff 
das Haupt der Europa nut' bräutlichem Kranze 

v) Thesaurus Brandenb. 195* 

v) Ueber welche man die Nachweisungen bey 
Lippert p. 13. sqq. und Yases antiques publ. 
par Dübois Maisonneuve; expL par MiU 
lin, T. II. p. n. sehe. 

w) Aach Darstelhmgen in Er« hatte das Altor- 
thum nacli Varro, Ling". Lat. IV. i>. 13. vd. 
Bip. cf. IVXenrs. ad Lycophi oii. v. 1299. p. ioüi. 
S c h ü 1. T z e t z. ed. Müller. 

a?) Moschus IL 119. INonnus I. 61. 

y) Moschus U. 114. titiciAN. D. Mar. p. 126. 
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2u schmücken z); (ni diesem Sinne scheint aähm- 
Hch ,der spätere Künstler diesen Umstand gedacht 

zu haben). Zur rechten Seile befindet sich ein 
zwevler Liebcsguu, -welcher nach dem Gemähl- 
de des Tatius den Stier zu führen schien. Of- 
fenbar gehört diese Gemme spätem Zeiten an, 
als der Mythus gröfstendieils schon seines sym- 
holisclien Sinnes beraubt war, und die Kunst 
im Sinne der Yulgäriabel bildete. Was in spä- 
terer Darstellung ein vom Winde aufgetriebenes 
Gewand ist, das erblicken "wir in friihern Kunst- 
werken a)^ gewifs nicht zufällig, als halbmond- 
förmig gehobenen Scileier. Eben so war der 
Krane gewifs erst später auf Monumenten Dar- 
stellung des bräutlichen Schmucks. Wie tev der 
Ariadne mncliic m den altern Bildnissen dieser 
Kranz als Sterueokrone io symbolischer Beziehung 
.^um Gesürnendienst stehen Auch die Fackel, 
irelche nach dem Gemähide des Tatius ein Ems 
hall, sollte wohl früher nicht Llebesgluth anfa- 
chen, sondern die Lichtbringerian über den Ge- 
wässern hedeuten. So ersdiiene denn in mehr. 

als 

z) Zwei Eroten befanden sich gleichfalls auf dem 
Gemähide bey Achilles Tatius p. 19. 

tf) Auch auf dem Gemahlde im Grabmafai der 
Nasonier, welches in dieser Hinsiebt der Dar- 
stellnng auf Münzen treu blieb. 

f) Man sehe B Ö 1 1 i g e r über diesea Kranz der Ari- 
adne iu: Archäol. Museum I. p.7. 21. Und Me- 
Äiriac, epitres II. p. lOQ. Wir erinnern 
vorläufig daran, dals in den Hello tien der Eu- 
ropa auf Kreta ein Kran^ ia Pomp umberge- 
tr^en wurde. 

V 
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als eiaer Hinsicht diese Europa älmlich jener Diana 
Lima, mit mondformig gehobeDem Srlileiery selbst 
die Fackel führend, und auf einem Wagen durch 

xnrey rai^clxe Sucre ül>er die Fluilien ^^^iltig ge- 
tragen c)* 

Unter den KnnstbilduDgen, welche den RauK 

der Europa vcie^vigt haben, zeichnet sich beson- 
ders ein Vasen-Gemäiiide aus, "welches Müliugea . 
imtlheilt^, und auf unserer HI. Tafel copirt ist» 
Poseidon e), kenntlich durch seinen Fichtcnkranz, 
stellt am Gestade und sanftigt mit ruhigem Ernst 
die Fluthen des Meers , das durch seine Gesch(>pre 
der Tiefe angedeutet ist. In majestätischer lial- 
tuDg eilt der kräftige Slier über die Wellen da- 
hin, "W'lc kaum die Obcrfläclic des ^\ai>strs be- 
rührend. In liebliclier Altilüde ridit auf ihm 
Europa in Stern- gesticktem Gewände f)\ furcht- 
los und ungeswungcn erscheint sinnigeu BUck» 

«) Miiiin, GaU. mythol. T. I. PL 30. 

d) Miliiuffen peintm^ de vases Grees, M. 
XXy. jLxpiic. p. 44. Eine dnHichere Dacstel- 
luug dieses Gegenstandes findet sich bey Dubois 
Maisonneuve, peint de vases ant. enL par 
Miliin T. IL PL VL Einigen Versehen in 
4ler Zeichnung bey »HilUngen, nahmentlich dem 
EU grofsen Fi^fse wie der £u colossalen linken 
Hand, ist auf unserer Oopie abgeholfen. 

€) Mosch, und Lucian. 1 1. c c. Nicht im- 
mer führt Poseidon das Attribut des Dreyzacks, 
Millingen p. 24. Not. 5. 

f) Der Stern, welcher sich neben dem Bilde 
der Europa auf Münf.en findet, läfst auch in 
dem Gewände derselben diese Sternvcr^vierung 
nicht als jiufalUgea ScUmpick eracheinen. 
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die Gottes«- Braut. Schallusch lächelnd schwingt 

sich ihr Eros nach, tragend das Flammeum 
den Schleier der JNeuverui^ihhen. Vor dem Siier 
ist auf der Idder nicht ganz erhaltenen Vase noch 
ein Fischschweif sichtbar, wahrscheinlich deräofser- 
ste Thell eines Delphin mit einer Nereide, wie 
hcy der Begerschen Gemme. 

Mehr noch haben die Münzen geweiteifert 
die Europa zu vercwif^en. Der Verfasser der Ab- 
handlung iiber die Sidonische Göuuin erwähnt 
dner M&nse von Sidon, mit dem Gepräge der auf 
einem Stier skzenden Europa Ä). Aus dem Zeit- 
aller der Seleucideu und der Römer -Herrschalt 
hat sich eine Menge Münzen dieser Stadt erhal- 
teni% die gröfsem Thals entweder die Astarte 
darstellen, oder die Europa. Letztere Erscheint 
meistens auf einem Stiere sitzend, mit halbmond- 
förmig flatterndem Gewände oder Schleier über 
ihrem Haupte A). Mehrere dieser Münzen, so- 
wohl die mit dem Bilde der Astarte oder deren 
Attributen, als auch die mit dem Bilde der Eu- 
ropa, führen die Legende i:iAi2N0Z &£A^. Die 

T 

g) Apfulei. Metam. IV. p. 313. ed. Rulialu 

h) LxjqiAK T. IX. p. 88. 

i) Man sehe das Venseichnifs bey E c k h e 1 p. I. 
Vol. III. p. 364 und Mionnet descriptiou de 
Medailles ant. T. V. p. 367. 

ICi Man sehe die Abbildungen in : Museum Huu- 
ter. OD. Comb 6 p. 271 und Tab. 49. Nr. 14. 
15. Eckhel nnini anecd. p. 281. Tab. XV. 
11. Pellerin, med. II. PI. 82. 
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Erklarer/) bezogen diese Worte auf die Astaite 
oder Europa. jtTckhel inriderseut sich jener 

nalime /w), und glaubt die Lcgcude auf die Stadt 
SidoD^ als Götüun gedacht, Leziehen zu müssen. 
Wäre es eben so erwiesen, dais es eine Dea Si^ 
don gab, me eine Dea Roma, so möchten seine 
Einwendung^en gelten. Aber jene Astarte "wm ja 
die NaüonalgöUuui und Bcsdititzerinn von Sidon. 
Dafs aber jene Worlc^sith finden, wo ^ns Bild 
der. Göttinn nicht vorhanden ist, kann £ckfaels 
Meinung "wenig unterstützen: denn wo auch die 
Götlinn fehlt, da ^>irid wenigstens ihre Attribute 
vorhanden. Doch liir welche Meinung man sich 
entscheiden mag: das häufige Wiederkdireu der 
Euro[)a auf den Münzen, aui denen sie eben so 
häufig wie die Astarte erscheint; die Darsiellimg 
des Tempels auf dem tVevers der Münze, deren 
Avers dasBildnifs der Europa einnimmt; so wie 
das Vorhandensein des Gemähldes ihrer Entfüh-^ 
nings-Scene im Sidonisrhon Tempel zeigt, dals 
ein höheres religiöses Intresse sie mit Sidon ver- 
band* War Europa nicht Astarie selbst und nur 
ein anderer Nähme för diese Göttinn, so war sie 
doch eine Form jenes Dienstes. Diese Vermuih- 
ung, w eiche schon durch das Voi hcrgehende mehr 
als urahrscheinlich geworden, wird durch andere 
Umstände zur GewiTsheit erhoben. Der Tempel 
in Sidon, welcher nach der gewöhu Heben An- 
nahme der Astai^te gehörte, galt im hieros Logos 

« 

t) Nüi isius €p. Syromac. p. 419. Brimardu« 
ad Jobert. T. II. p. 259. 

> 

Ml) Dootr. nam. III. Vi 370. 

G 2 
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der Priester &r deil der Europa n)^ Also nur 

noch die Einpeweiheiem, zur Zeit der Abfassung 
der Schrift über die Syrische GötUDU, kauuiea 
die religiöse Bedeutung der Europa, während der 
höhere *Siiin ihres Mythiu bereite ia der Vulgare 
fabel untergegangen ^^ ar. Aber mochtf^n selbst iu 
dem Sinn des spät(^rii Mvtbns die meistcii siim- 
ibüdlichen Darsteliuugea cr'v\ach5en scyu, der ur^ 
«prungKahe Typus, des t#giösen Bildes hatt^ zd 
fest gewurzelt, als daTs die Sage seihst in ihrer 
Umgestaltung nicht noch leise Andentungen der 
iruhern religiösen Bedeutung hätte enthalten müs^ 
«eo. So erzählt, wahrscheinlich ohne die höhere 
Bedeutung zu ahnden, Mosches d), der Stie^, 
welcher die Euro[)a raubte, halte auf der Stirn 
einen weifsen Zirkel , und die Horner <lesselbeu . 
dehnten sich zu der Gestalt rines Halhmoudes* 
l)iesdbe Form zeigen mehrere Mfincen in dem 
über dem Haupte der Europa flatternden Schleier, 
.welcher in jÜDgem Monumenten immer mehr uncL 
mehr die Gestalt eines vom Winde aufgetrieben 
^nen Gewandes annimmt p\ l)ie Münzen Mieben r 
am meisten der ähern symbobschen DarstelJinig 
treu; delshalb ist denn auf ihnen die Europa 
liaum zu unterscheiden yon der Artemis Tauro- 
polos Auf einigen der Sidooischen Münzen 

fi) litrciAti L e« 

c) Id. II. 85. 

jp) Man sehe z. fi. die Geinmd bey Beger. 

^) ]\fan TCrgleiche eine Münze von Icaria mit 
dem Bildnifä der Artemis Tauropolos bey 
Goltz Graeciae ntunism. vett. T XVII. und 
nach ihm bey Spanheim h. in I>iaa. p. 420. 
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l^efindet sich auch eia Stern neben dem Bilde 
der Götunnr). Mond-, Sonnen- und Gestirn- 
Dienst überhaupt berührte sieh wechselseitig in 
den altexi ßeligioueu;, uud auch ia denen voa 
Ki:et9% 

Von diesem Standpunlae aus iLann den« »ucÄ 
der mythische Stamm der Europa verslaudlich 
«cyn«. Ihr ]^ahme zuYÖcderst erinnert durch un- 
eesuchte Etymologie von wvfvor^ an <£e Luna im 
V ollmond, dargestelk anf Münzen unter dem sym- 
bolischen Bilde eines vollen dirkivaugigen Men- 
Scheugesichts s). Sie hat zur Mutter die weit— 
hinleuehjteqde TifAf^o^^ra; mrird auf Kreta nach 
der ümarmung des Zeus diem Asterios vermählt} 
sie gebiert den Minos, 'v^elt•her buh mit der AU- 
leuchteriun RotaiCpocff vei})iDdeU Absichtlich blie- 
ben, ivir n^r bey dem Nächsten und Auffallende- 
sten Stadien, dl -wir das Geschlecht des Minos 
unten genauer LcnacLicu niiissen; aber deutlich 
weisen diese Nahmen auf Mond - und Gestirn- 
Dienstr hin^ und Europa erscheint in ihrer liri^ 
math irie auf Kreta als Mondgoitinn. Es darf 
nach allem -wohl als historisches Resultat gelten, 
durch I^hqnlkischß J^oipuisten kommt phöuiki-^ 
sdl;ier Monddieost nach Kreta. Die neuen An- 
lönunfinge vereinigen sich friedlich mit den fru«* 
liei^Bewohnern dieser lu^^ der neue Bleust 

ad. T. 157. uikI die ErklaruBg^ hey Harduin^. 
num. ant. p. 216. » ' 

r) lickhel N. und MiOinnet U. cc. 

j) Bell er mann, Bemerkunj^en über pliöniciselie 
i und punische Münzen ^ St U. 26* 
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achUefst sich dem vorhandenen Zeus-Cuh an, 
defshalb eben püegt dieser Gott mit der Europa 
der Liebe» ^ 

Von Europas Verehrung auf Kreta sind nicht 
alle Spuren uutei^gangen/ Es ivar vorzijglich 
die Gegend von Gortyn, wo sich phönikische Ko- 
lonisten siedelten, und "v\'o der Cuk jener Göttinn 
seineu Sitz nahm. Hier haben sich die meisten 
Erinnerungen daran erhalten. Ein spaicrcr Schrifir- 
steller berichtet die Landessage, dafs Europa auf 
dem Flusse Lethäos, der ucbea Gortyn fUefst, 
zur Stadt geleitet sey t). Im Gebieth von Gor- 
tyn sollte sich Zeus in Liebe mit der Europa 
geeint haben unter einer Platane, die defshalb nie 
ihre ßläiier verlohr u). Die Münzen dieser Stadt 
' haben nun auf verschiedene Weise diesen Mythus 
verewigt; sie sind um so -wichtiger, da einige 
von ihnen von unbezweifelt hohem Alter sind *v)'* 
Bald erscheint auf ihnen der Gelelter der Europa, 
der Suer allein, jedoch, nicht ohne syinljollsche 
Andeutung seines Kommens über das Meer, be- 
jBnden sich unter ihm ein paar Delphine (v); bald 

t) SOLINUS, XVII. 

w) Theophr. bist. pl. I. 15, Vahro de R. R. I.7, 
Pi.TMiiis, XTI. c. 5. Wie diese Volks Mei- 
nuii^;^ eritstfluni Ivonnte, erJdärt sich, wenn wir 
hören, dafs Kreta mehrere Bäume hegt, die 
den Winter liui durch nie ihre Blatter yerlie- 
reii^ man zahlt hier 10 sich entlaubende ^e^ea 
16 stets belaubte Bäume von verschiedener 
Art. Siebe r, IL p. 29. 

v) Mionnet T. H. 278 

w) Eckhel, nnin* vett* anecd^ P. I. Tah. IX. 
Nr- 19. 
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sieht man die Europa auf dem Stier jc) , wie die 
Artemis Tauropolos y) ; bald auf dem Trunk ei?- 
aer Platane siUendz), dem Zeugen ihrer Liebes^ 
Scenea)^ Auch die Mumen von Phästos fuh- 
ren das Slier-Svmljol Aus allem geht unbe-' 
i^weiiclt liervor, dafs es vorzüglich die Gegend 
TOQ Gortyn ist, wa der Mythus vom Raube der 
Europa sich als heimisch be'vräfairte Hier, so müs^ 
seu "Wir daher annehmeu, halten sich frühjilioiu— 
kische tLoloaisten uiedcrgcIasseD. Ob ihnen jedoch 
die Erbauung der Stadt selbst gebührt, vne man 
aus spätem Schriftsteller folgern könnte c), ist 
schwer zu entscheiden. Etymologische Gründe 
sprechen daiiir d)j und dag^en e). Wichtig aber 
bleibt eSy dafs der frühere Nähme von Gortyn, 
Hellotis vrarj Hellotis , oder nach dem Verfasser 

x) Beg"er tlics. Brandenb. p. ^00 nnd Combe 
Mus. Hunt. T. 29. N, 4, Peller in rec. T. 
IIb PL 97. Nr. 10, 

y) Man vergl, die oben angef. Münze von Icaria« 

z) Pelle rin, recoeil ITT. PL 97. Nr. 7. Com- 
iie, Museum Hunt. Tab. 28. N. 21. 22. cf. 
Span heim ad Call« h* in Del. v. 262« 

fl) Theophr. hist. pL L 15* 

h) Mionnet, IL p. 265. Anrh anf einer Mün-. 
ze von Knosüs findet sich der Raub der Euro- 
pa: Combe, Mus. Hunt. Tab. XVIIL L 20. 

€) EusTATH. in Dionys, Perieg. v. 88. Chronic. 

Alex AND. p. lOl ed. Monach. 1615. nnd C£« 

BRENUS p. 20. ed. Venet. 
» 

d) Gortyn fährte den Namen *EKXmTi4 wie die 
Europa, Steph. Byz« s. v. T6prüv. 

e) Sie hiefs anch Adpidax^ welcher Nähme, wie 
nnten gezeigt wird, für pelasgische Gründung 
spricht. 
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des Etym, M.f) *EKKontmj aber auch die Eu- 
ropa geuauDt "wurde So hiefs sie nach die- 
sem Lexicographen entweder "weil die Phöoikcr 
eine Jungfrau Hellotia nennen, oder "weil aie von 
Tauros enifiihrt -v^urdeA). Letztere ErUftrung 
gieht sich sojilcich als spätere Druinn^ zu er- 
leuneu, und ist auch nicht eiumal etymologisch 
richtig i); wir halten daher das Wort för ein 
ursprünglich phönikisches. Unter dem Nahmen 
Heliolia exislirie auf Kreta ein Fest, >^clches zu 
Ehren der Europa gefeyert wurde A). Mau kann 
nach dem Obigen nicht zweifefai, dafs der $chau-r 
platz desselben Gortyn war. SeleidLos in seinen 
Glossen /} glebt uns die räzelhafte Nachricht, HeW 
lotisT») heifse ein aus Myrilien geflochtener Kran2^ 
dessen Um£sing 20 Ellen halte; er 'werde am Fesie 
der Hellotien feyerlich umhergetrageu , und es 
ginge das Gerücht, in ihm würden die Gebeine 
der Europa jgefiihrt, welche Hellotis heil^ Auch 
in Korinthy setzt er hinzu, werden die HeDotjen 
gefeyert/»). Also Feste und festgebriuch^, ^ 

J 

/) ed. Ups. T. I. 301^ 

* g) StEPH. BYZ^ 8. V. TdfTVl^^ 

h) -TTocpet TO ikafvt £tym, M. 

i) Von Usfy konnte sie nicht Vkktfrt».§ sondem^ 
• nur *EX$nici, heilsen^ 

k) Hksych. s. Il V. cf. Spanheim ad Callim 
p. 314. 

0 Athen. XV« 6. T. V. p. 420. ed. Schweich. 
m) Nach Hesych. iXXtir^^ 

n) lieber diefs Korinihische Fest sehe man Sch uU 
ad Pind. Olymp. 13. Es war hier ein lest der 
Minerva, und bey ihm fan^ ein YVeiÜäkUi iml 
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nach dem Nahmen der GöuIüu Leuannl wurdeo, 
ordneten sich iu Kreta ^um Ciilt der Europa« 
Leider fehlen ud8 alle weitere Nachrichten hier^ 
fther, so daß alles was man sagen mochte, nur 
als sehr scli^vaiikcnde Hypodiese gollcu könnte o). 
Mit der Verehrung der Europa acheiut iibrigens 
in Verbindung gestanden zu haben die des Kad-< 
mos oder riclnip^er Atynmos p\ wefcher in einem 
niyihischeu Vei vvancluchalts- Yerhallnifs zur Eu— 
ropa steku Die äkere Genealogie, 'welche die 
Europa zur Tochter des Phönix macht, kennt 
den Aiymnos ak Sohn desselben; andere Mythen 
gebeu ihn iVir einen Sohn des /cus aus g). Wie 
MUetos ist auch er Vr rauiassiuig des Zwiates wom 
ter den Söhnen des Minoar)« 

Wendeu "wii' uns jetzt zum Äweyten Theile 
unsers Mythus. ,,Ab,die Europa verschnrundea 

Lampen statt. M. Terg^. Etym. M. 1. c. und 
€ a s t e 1 1 a A u 8 de f es tis Graeoorom , p. 149. 

a) Bochart, wie gewöhnlich nnr auf sohwaiK 
kende Etymologie gestützt, erkannte in den 
HellQtien ein mystisches Ho<;liJ&ei(sfest der £a->. 
ropa und des Zens, Cban^ Opp« p, tGf). 

SpLinüs«, €« XVIL Görtjnii et Cadmnm co^ 
Innt, Europae fratrem: ita enhn memorantw 
Salmasins (exercitatt Plin. p. 172.) zeigt 
mit überseugenden Gründen, dw Atymnim 
lesen s( y- 

. ^r) Apollo D. III. 1. schreibt "Art/^tvioc ; Schol. 
ad ApoUoii. Rhod. II. v. 178. aber "Arvfivogy 
welchefi» Salmas, für da«b richUgere liäl.t, p^ 
121. * 

f) Avollod^ U 
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irar s}f so schickte ihr Vater Agenor seine Söhne 
ans, um sie tu suchen, mit der Weisung, nicht 
ehr zuriick zu kommen, bis sie die Schwester ge-^ 
fundeu hallen« Es vcreinigtea sich auch zum Su- 
chen derselben die Telcj)hassa ihre Mutter, und 
Thasos Sohn des Poseidon. Als sie aber die Eu- 
ropa iiljerall g^esucht und ulr{;ends finden kouii- 
teu, und es endlich auf^abeu, sie nach Hause zu- 
rückzuführen ^ so siedelte sich der eine hier der 
andere dort an, Phönix gab seinen Nahmen Phö- 
nikien, Kllix hcnannle nach sich Kilikien, Kad- 
mos und Telephassa haueten sich in Thrakien 
an'^ Auf den ersten Blick springt in die Au- 
gen, dafs in dieser Erzählung Ermnerongen an 
frühe Kolomeführun^en cnlhaheu sind t). In deu 
Localsageu der helleoischeii Völker halten sich 
freyUcfa Spuren von phönikischen und ägyptischen 
Kolcmien erhalten ; sie standen aber als getrennte 
liüd elnzehie Erlnncruu^eu da. Durch die Au— 
siedlang der Hellenen in Aegypten unter Psam— 
metichy sowie durch die Reisenden^ welche Aegyp- 
ten mit seinen Riesendenkmahlen gesehen hatten, 
wurde der Blick der Hellenen er-\veiiert. Mau 
bekam Kunde von dem hohen Alter ägyptischer 
Herrschaft^ s^n^yon der Verbindung, welche zwi- 
sciien ihnen undS den Phönikem in ältesten Zei- 
ten statt gefunden hatten« Dadurch hildete sich 

i) Afolloh« m* 1. nach den Logographem 

Nicht um die entführte Europa wieder zu su- 
chen, soiidera um die Herrschaft in EuiDpci 
zu gründen, hatten die Phüiiiker den Kadiuos 
ausgesandt, sagt Conoii p, .)4, und setzt, 
hinzu ovToc 6 otktjd^Q Aoyp^, to «/lAo (xy^o^ K»l 
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eine neue Sagenmassei die nun mit jenea hsiie^ 
nischea Local -Mythen in YerbinduDg gebradit 
•wurde. VorzGgKc5i die Logographen yermittel«* 
ten die Verknüpfung des Aiisläudisclieu mit dem 
Inlandischen. Durdb ihre Jüemühuugea Lildetea 
sich jene Yölkertafehi, in -welchen man das Be- 
streben erkennt, die Geschichte der Völker von 
einem einzigen Stammliaupie her zn leiienT Ge- 
trenntes ward jetzt vereinigt, Gesondertes und un- 
sprÜQgUch Verschiedenartiges ward in den Cau- 
aalnexns von Ursadi und Wirkung gebracht. So 
genügte es denn nicht, den Pliöuix mir als König 
Ton' Phönikien zu betrachten, sondern da S[)a— 
ren der ursprungUchen Verbindung zwischen Phö^ 
nikien und Aegypten vorhanden^ waren, so wurde 
dieser imu wieder Sohn des Agenor, welchen 
mau von Aegypten uachPhönikieu kommen liefs u). 
Mit jener Urverbindung der Aegypier und Fhö- 
niker wurden die verschiedenen Niederlassungen 
ägyptisch ]>höniklscher Kolonisten in Verbindung 
gebracht; aber mau wölke nicht nur die Verbrei- 
tung derPhöniker nach Hellas und dessen Inseln al- 
lein zeigen: sondern durch jene systemaüsdie 
Stammtafel sollic zugleich auch der Pliuniker Ur- 
sprung dargestellt werden; so wird .denn Europa 
«ur Tochter desAgenor, und Phönix ihr Bruder^ 
welchen der ülteste hellenische Mythus, indem er 
die VeiLiiidung Aegyptens mit Phönikien unbe— 
seitigt Uelsy als ihren Vater kennt. 

Diese Ansicht der Logographen liefa. also 
Aegypten das Laad seyn, woher alle Völker ver- 

. 0) AvohLOD. IL L 4. 
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Lrcltim^ ihren Anfanp^ fi^enommen hatte i^), dels-«- 
balb seudet deim auch der Aegypter Agenor Ki«- 
lix Kadmos und Phöoiz aus, um die Europa zu 
iiidhi^ii. Wir haben oben ^zeigt, daft in dem 
Zeftaker, in 'welchem diese Sagen entsiaudeD, Eu- 
ropa schoQ dep Nohuio eines Landes ivar^ und 
es lieget also in diesem Mythus die Hiqdeutung 
auf 'VfUker-Niederlassungeu und Kolomefuhrun-f 
gen. Wiev bath iiuu leicht der ältepe M\ilni^ 
eine Yerkniipfung darj um so mehr, da bereite 
jene alte heiüge Sage von der Europa schon ibr 
res tiefem symboKschen Sinnes beraubt war. E$ 
vereinigten sich dalier beyde urspi üd^IkL ^clreunie 
Theüe kicht zu. der Com^osiiiOQ, Kylix ILadmOA 

v) Die argolischen Landessagen unterstützen frcy^ 
lieh diese Ansicht wenisr. Ao^enor zeigrt durck 
seinen doppelten Stamm, wie jene verhaltiiifs- 
mafsig" Jüngern Sagen von Koloniefiihrungea 
an die älteren lieUenischen Slaiumsagen an^e- 
ßchlosseji wurden. Neuere Sclu iflsteüer sagen 
uns freylirh , wir müssen mehrere Agenor 
unterscli^iden (Sturz ad Pherecyd. p. 311); 
allein wer sieht niqht, dafs die Verdoppelung 
solcher mythischen Nahmen gröfstentheils erst 
aus der Verflechtung von ursprünglich getrenn- 
ten Sag^^eu erwuchsen, und durch sie nöthig ge- 
xnaclit wurden? Selbst von Nahmen gilt dief«, 
wo die historischen Momente, wie bey Mi- 
nos, schon deutlicher hervortreten. Die altern 
argolischeu Mythen hatten sich gleichfalls Age- 
nor angeeignet 5 aus seinem Stamme geht J'O 
hervor, w elche Mutter des Aegyptischen Stam- 
»les w vd, der sich nach PhouLkien und von 
hier nach HeUas verbreitet. Eine Genealogie, 
welche, streng genommen, von Hellas aus die 
Völkerverbreitung \or siqh gehen läTst Apol- 
lo d. IL 1. lU. 1. ^ ^ ß^ 




Digitized by 



t 



n. Aegypten^ PhönSkien uu Phrygi» otc.lQ9 

und Phöoix suchen die Europa ^ welche Jupiter 
ctattuhrt hat Diese Verschmebuog jedoch, so 
•wie überhaupt der ^aiuse zweyie Theil des My- 
tlius ist den altera Dichieru duichaus un bek ann t 

• f 

- 3. Phtygien* 



Der Einfluls, -welcheu in uralten Zeiten Pbry- 
gien äti Kreta ausgeübt hat, der ZusamiiienhaDg 
der ähesten kretischen und plirygischen Religion, 
macln es uns zur Pfliolil, auf eins der Ilauptlän- 
der der asiatischen Halbinsel einige Bücke zu wer- 
fen. Phrygien Iwrar's, in dessen Religion und My- 
thus der Orient und Occident sidi umamteii. 
Schon friih durch Homer erlialicu "Wir Kunde 
von einem Theile dieses bedeutenden Reichs. Im 
Schifts-Catalog Tv) erscheinen die Phryger unter 
tlcii Verbündeten der frojanlBr) tind der Dichter 
laist sie fern herkommen aUs Askanieo. So hlefs 
* nähmlich eine Gegend aiu See gleiches Nahmeus, 
der 120 Stadien m östlichem Abstände vom Kyani«T 
sehen Meerbusen sich findet; dicht afü ösUicfaen 
Ufer des Askanischen Sees lag das spiilerc Nl- 
käa Jp). Hiermit muls man eine andere Stelle ver- 
binden » wo gesagt wird, daf» Dymas in Phry- 
gien wohnte 'am Strom Saiigarios/). Mit diesem 
Flusse scheint nun die öslllclic Griinzc des dem 
Dichter bekannten Phrygieus gegeben zu seyn* 

w) HoM. II. n. 862» i^V 'Aanwlrig. 
x) Strabo Xü. p 847., 
y) U. XVI. V. 718. 
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Eine Vermuüiung, welche gleichfalls durch Ho- 
mer ihre BestätigiiDg findet. Priamus sagtjs): 

Vormals i^og ich selber in Phrygias Rebenjefilde, 
Wo ich ein grolses Heer (panltammlender phry* 

gisch^r Männer 
Schauete, Otreus Volk und des götterähnlichei» 

Mygdon, 

Welches umher am Gestade Sangarios weit sich 

gelagert j 

Denn ich ward als BnnctesgenoXi» mit ihnen ge- 

recimet 

Jenes Tags, da die Hord' amazonischer Man- 

ninnen einbrach. 

dieser bedeuieude FhiTs diente also den Phrygera 
als Bollwerk gegen das Anrücken des Amazonen 
Heer& Nach der Stelle eines spätem Schrift- 
stellers a) scheint es sogar, dafs die Sitze der 
Amazonen uiclit lern dem östlichen Ufer dieses 
Stroms sich befanden. Ist uns auf diese Weise 
die westUche und östUche Ausdehnung der Ho- 
merischen Phryger gegeben, so leitet ein anderer 
Ausdruck des Dichters dahin, diefs Volk in nicht 
zu grofsem Aljstande des Fontos euxeinos zu den- 
ken b). In diesen Sitzen nun kennt Homer die 
Phryger als ein bedeutendes Volkj obgleich er 

z) IL III. 184. nach Vofs. 

a) ChAVDiANUS II In Eutrop. v. 261: 

Dindyma fundunt 
Sangariura , vitrei puro qui g nrg-ite Galli 
Auctiis, Amazonii defertur ad oötia Ponti*. 

i) IL XXIY. Y. 545. MHitspdB^ welches von 
einer nordöstlichen Liage zu ▼erstehen ist^ 
man sehe Schoenemann, geogr. Horn, 
108. cf. Heyne L c. Die Gegenden dicht am 
Pontes euxemos hatten vermöge ihrer Frucht- 
barkeit sehr Tiel einladendes ^ Str. XU. p. 857. 
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keine ihre Städte nahmeDtUch anfuhrt, so deu- 
tet doch das Beyiirort, welches er diesen giebt, auf 

Dicht uubedeni' Ilde hin c). Das Laud halte seine 
Könige, von denen er uns Olrciis, Mygdon^); 
und Ascanius e) nennt. Ja selbst Heknba des 
Dymas Tochter war ans Phrygicn /), Dieb ist 
es was wir ans lionicrischen Nacli richten idjer 
Phrygien wissen , und walirüchciuiich erstreckte 
sich auch die Kunde von diesen Lande bey den 
Hellenen jenes Zeitalters nicht viel weiter; denn 
erst durch die Perserkriege Avcrden uns die luueru 
Liinder der asiatischen Halbinsel etwas näher be- 

Ans dieser Periode lernen wir denn auch 
die ausgedehnten Gräuzen des Phryger- Landes 
genauer kennen. Der Halys, diese grofse Vol- 
ker - und Sprachen -Scheide der asiatischen Halb-^ 
Insel, trennte Phrygien ron Kappadokien g^). Das 
später bekaiuit gewonlone Iconium mag etwa der 
äufserste südöstliche Punkt gewesen seyn //). Süd- 
licb. hatte sich dieses Volk ausgedehnt bis an (Ue 
Kette des IVuiros, welche Pisldien nördlich be- 
grunzte; aber über diese Gebirge hinaus^ vorzüg- 
lich in jenes Landes westliche Theile^ erstreckte 

f 

€) £r gedenkt II HL 400. der «oA/«v §upm^i§ydi$Ps 
d) IL IIL 186. 

c) II. II. 802. 

f) II. XVI. 718. Ble Sa^en von dieser waren 
jedoch versclüeden^ man sehe Apollod* IiLt2» 
n. Observ. p. 302. 

g) HflROO. V. 52. 

A) Xbkofh. anab. 1, 2. §. 19. 
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sich seine Macht und diese Gegend wars, ireP 

che in späterer Zeil den Nahmen des am Berge 
gelegenen Phrygiens hekam i). Hier lag unter 
andern das uralte Kelänä. Seihst nodi südlich 
und westlich über diesen Punkt his an den Mä-« 
ander dehnte sich plirygisches Gehleth. Gegen 
Westen war die Gräuze minder hestimmt Nord- 
£ch imrden i/f^ieder Fhryger durch ein Gebirg 
geschieden I irelches ae von den Paplagonea 
trennte A). Wir finden alsD , dafs ein grofser 
TlieÜ der vorderasiatischen Lander^ von Fhrygem 
belohnt -^^airde; w^ir erblicken sie als das ausge- 
dehnteste Volk Klein-Asiens bis an den Halys. Dafs 
jene Pliryjrer, "welche^ Hoincr kennt einen Theil 
dieser groiscu Voikermasse ausmachten, und mit 
ihr ursprünglich .^u Einem Stamme gehörten, 
lafst sich nicht leugnen. Allein weder die älte- 
sten noch die hedcuLcndsicu Siue dieses Volkes 
scheinen die gewesen £u seyn, die zu Homers 
Kunde gelangten» 

Es fiagt sich jetzt, welcher Abkunft war. 
dieser grofse phrygische Völker -Statnm? He^ 
rodot, Strabo und mehrere andere Schriftsteller 
bezeugen, dais die Fhryger ein aus Thrakien 

eiuT 



i) SxRAfiO m p« 864. 

k) Das Genanere über die Gränzen sclie man bey 
Cellar Geor^. II. 123. und Mannert VI. 
3. p. 79. Für unsere Zwpci.e genügte es, auf 
Phry^ens Ausdehnung gegeu 0. u. o. aufmerk- 
sam £U machen« 
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eing^ewaudertes Volk bind /). Ja nicht nur allein 
Phrygcr, sondern aucli die Mygdoner, Bebiy- 
ker, Medobiibyner und Thyner hält Sirabo gleich- 
falls für Thraker m); selbst Myser zählt er dem- 
sLlhcii Sianinie 711. Xantuos aber und Herodo t /i) 
halten diese wenigstens fnr Lyder, auch gesteht 
Strdbo, dafs über deren Ursprung die Meinun- 
gen getheilt seyno). In ihren europäischen Sitzen 
sollen die Phryn:er Brvi;cr gcheifsen, und ihren . 
gewöhnliclien IMalnneii erst in Asien hcliommett 
haben ;?, lieber die Wohnsitze der Phryger in 
Thrakien belehrt uns Herodot und Sirabo; sie 
varen in der Nalie des FJusses Erigon, welcher 
sich, in den Axios ergiel'&t^ nicht fern vom Ge- 
birge Bermios 9). Nimmt man alle diese zum 
> Theil wcluigen Behauptungen zusammen , so laiiu 
man veniiniftiger Weise nicht an einer einstmaligen 
Einwanderung thrakischer Stämme nach Klein- 

l) Hfrod. VIT. 73. Strabo VIL ^53. XlV. 999. 
und an antlei u Stellen. STEPHAN. Byz. s, v. 
Bp!yBc> Man sehe Müller (Dorier, p. 7.)> 
und das von ihm beyo;f' brachte Zeii^nifs des 
Eug'ammon in Proiiius Chrestomatlue» 

m) Strabo, YII. p. 453. 

' ») Hbrod. VII. 75. 

o) Stbabo XII. 857. Eine Stütze für die An- 
nähme des thrakisclien Ursprungs der Lyder, 
könnte aus Nicol. Damasc. p. 120. ed. Orelli 

fenomnien werden, Yvclcher eine Genend Tina« , 
iens unter dem Nahmen JMysien kennt. 

p) Heuod. VII. 73. Stbabo, X. 827. 

Hei? OD. VII. 138. Stuabo VIL p. 504. Die 
, abweichenden Meinunj^n Und die rollstän- 
dig^e Angabe der Stellen sehe man bey Creu- 
ser, fra^. bist. p. 171. Mannert. VIL p* 43. . , 
TM. H 
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Asien zweifeln. Ja srlbst ohne diese ausdrück- 
liciien Zeugnisse >\iirde die Aelmlichkeit thra- 
kischer und phiygischer Culte r)j und die Ue- 
bereiiistimmung mancher Nahmen von Orten 
nicht nur, sondern sogar der Sprache iiberhaupt, 
. iür einen alten Zusauimenhang beyder V öiker spre- 
chen« . 

Nichts desto "weniger aber leugnen wir die 
* Einwanderung thrakischer Stämme in dem Mafse, 
wie man sie gewöhnlich aus obigen Stellen folgert, 
indem man auiniunitj dafs ganz Pbrygien von Thra- 
kien aus seine ersten Bewohner erhielt. Hiergegen 
sträubt sich einmal die Wahrscheinlichkeit. Wie 
war es möglich, dafs ein ziemlich geringes Gebieth 
V(yn Tbraklen so bedeutende Völker inasseu aussen- 
den konnte ? Zweitens steht hiermit im Wider- 
spruch die historische Thatsacfae, dafs das Fort- 
drängen gröfserer Völkermassen von (X nach W. 
geschieht; und endlich der wichtige Umstand, 
dafs jene thrakische Einwanderung in verhaltuiTs- 
niäfsig später Zeit geschah. Nach einer Stelle frey^ 
Uch, weldie wenigstens von den Wanderungen 
der Plirjger und Myser verstanden werden kann, 
behauptet Strabo s)^ daTs das, was über die Fhry--« 
ger und Myser gesagt werde , in die vorhomeri- 
schen Zeiten falle. Nach einem andern Ausspruch 
des Lyders Xanthos, welcher als halber Landsmann 
am besten davon unterrichtet seyn konnte, fällt 
diese Wanderung nach dem Trojanischen Kriege 0* 

r) Strabo X. p. 721. T. IV. p. 189. ed. Tzsch. 
s) SiR. XII. p. 858. 

t) Str. XIV. p. 999- Vgl. CoNON, 1. und pa«. 
üanne, p. 63. 
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Welches Zeugiiifs auf jeden Fall den Vorzug vor 
jenem verdient, weil Pliiy^cr, nachdem sie den 
Beherscher von Troja und der Cmgegend getödtet 
hattepi/), sich ehen hier ansicdeheu. Dies mufsle » 
naiiirlich nach Troja's Falle seyii, als die Herrschalt 
dieses Laudes mir noch an scla\acljen Fiiden hing. 
Aher hereits im irojanishen Kriege war^n Phryger 
mk unter^ fi^n Bi|n4e5£^6Qp$sen von Troja* Daher 
müssen -wir in jenen Geip^enden amPontos schon ein 
früheres phrygisches A ( ilk annehnK ii^ ein Z^ eig 
unsireiüg des seit uralten Zeitea iu den Mittellän- 
dem TOn Klein- Asien sefshafteu Phryger- Stamms. 

Schon früher hat es nicht an Versuchen ge- 
fehlt, den Stamm der Phi*>ger mit den östUchem 
Yolkem in Verhindung zu bringen. Wir verwei- 
len nicht bei der Grille BodiarUaO , welcher sie zu 
Nachkomint n Gomers, ältestem Sohne Japhels 
macht. Andere lassen sie mit den sie östUch be<- 
gränzenden Kappadokiem Eines Ursprungs seyn. 
Doch diese und ähnliche Hypothesen finden in dem 
Umstände ihre Widerlegung , dals Kappadukicr zu 
dem sogenannten Semitischen Völkerstamm gehö- 
ren , welcher im Halys seine äufserste westliche 
Grenze findet; und dafs nach den Untersuchun- 
gen Spraclikiiiuliger Männer die anuciilschc Spra- 
che , der die phiygische sehr verwandt ist ^ mit der 
Semitischen nicht das mindeste gemeiu luxW)* 

ti) Ich ändere mit den frans. Uebersetsem: ecvt' 
hivrm tb roV Tfo/a« «px^yr«^ p. 108. T.IV« 

r)Bochart Phale^. III. c. 9. 

w So urtheilt dei- grofste Kenner der armenischen 
Sprache und des armenischen Altei'llmius Joh. 

11 2 
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Glücklicher Welse haben sich aus der Phrygischen 
Sprache mehrere Ueherreste erhalten, -welche uns 
zu gegründeten Folgenmgea fuhren können. Zu- 
vörderst \^'ird die Meinung, welche sie für einen 
Dialekt des GrictJiisclicn Jiak.r), hinlänglich wdcr— 
legt durch die Menge völlig nngriechischer Wör- 
ter, -welche Bochart und Jablonski gesammelt ba^ 
ben^X Aus diesen zieht man mit Redht dea 

JToacli. Schrdder» tbesaurns lingaae Armen£» 
acae p« 52. und mit ihm mehrere Andere.' 

a?) Ryckius de priscis Itaiiae cüiünis XIL N. 44. 

y) Bochart,. oppw Phal. et Chan, p 1161. Ja- 
blonski de lingua JLycaouica c. VII. in TTa- 
saei et Ikenii thes. theologico philoloff« T. II. 
p. 642. und bereichert in Jablonskti oppr. 
«d» Te Water, III. p. 63. Die Nahmen voä 
Priamu» Söhnen lauten anders bey den Grie- 
chen, anders bey den Phry^ern: Alexandro» 
l>ey d<*n Griechen hat auch den Nahmen Pa- 
ri«, Astyanax heifst auch Skamander. Die 
Nahmen Hya^nis, Marsyas, Gordius, Midas, 
Xjityerses und andere haben durchaus kein 
griechisches Gepräge. "Qxyouog und M«^6vV wa- 
ren die Benennnng-en für Jupiter, 'E*ßi<^toc der 
für Bacchus. Sprechender noch sind andere 
Substantive, welche zum Theil Bediirfniaj^ 
des täg^lichen Lebens bezeichnen, wie JMnxof 
Brot, B&^v Wasser, — ferner ju» das Schaaf^ 
wolvovc der Fuchs , ßxkkrjv oder ßatXrjv der Kö- 
nig", dpßxv der Krieg, ä/kA.?; das Sternbild der 
Bnr, gIkivviq Tanz, fioinoetpx ein dem Eisen ähn- 
licher Stein, ylvpof Gold und mehrere andere. 
Dafs die wirklich phrygi'^chen Nahmen nicht 
griechisch waren zvi^t auch Atheuaeus XIV. 
o24. Zu jenen obia^en VVÖrtern hat noch Jablons- 
ki eine hedeutenofe Nachlese gehalten, von de- 
nen nur einige \orzägIich merkwürdige hier 
stehen mö«;en: gtJj»;^» phry^che öchuhe» «^syV 
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Scfalufs dafs die Phrvger llire eigeulhii milche Spra- 
che besafseQ^), und dals diese so wenig mit der 
grlechischeo, -wie auch mit denen ilir näher stehen« 
den Mundarton, der Ivail^dicii und i.vvlischon a\ 
viel oeiiieiu iiaiie ; obgleich iu der i'olge dui ch 
urech&elseiiigen Verkehr manches hinülier gegan- 
gen seyn mochte ; ja selbst die griechische Sj^rache 
soll einzelnes vuu der Thrygischeu eullcliiiL ka- 
heu b). 

Lauteten wirklich die Bezeichnungen für Feuer 
uäd Wasser gleich hey den Phrygem und Hellenen^ 
wie Plato behauptet, so könnte man leicht hieraus 
elueu Einflufs jener auf diese lu üciiou hislorisclier 
Zelt folgern. 7\llcla dergleichen Worte nimmt 
nicht leicht ein Volk von einem fremden auf, weil 
sie eben sich finden müssen , wo nur Sprache ist ; 
nicht zufällig kann cm solches IliniiLerkommen , 
wie hey unwesentlichem jUegriilsLezeiclinungen, 
seyn. Giebt uns nun femer ein gediegener Kenner 
orientalischer Mundarten dieinlressante und wich- 
tige JNotiz c)^ dafö auch die armenische Sprache in 

der Bart, »ftockv die Kehle, ^ikHt9 Gemüse* 
Die Aucloritäten für dieae Wörter weist Ade- 
lung, Mithridates II. p. 3^6, wie Bocbart 
nad Jablonski L c. nach. 

z) Hbrobot n. 2. 

a) Strabo p. 857. Die Mysisclie Sprache soll 
ein Gemisch aus der Phry^ischen und l^ydi- 
schen seyn, mithin mufsten also diese Spiachea 
z'Nvey ycrschiedene seyn. 

h) Plato, Cralyhis p. 57. irvp ^ tixp, kvvbq un- 
ter andern. AXHKNAJiüS XiV. p. ü24. 

c) WahTs Geschichte der morgeitländischen 
liitt. und. Spr. p. 74. 
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ihrem grammatischeii Bm der Griechischen nahe 

trete: so sind wir in diesem "wie iii hindern Fallen 
der Meinung, dals dergleichen £ntsprecixungeu aus 
einer uralten Völker* Yerhreitung und von einem 
frrdiesten Connex herzuleiten sind, der weit über 

dem Bereieli der liislorie steht, iiikI den eine ^iite 
licihe von Jakihunderien gröiäteutiieil& vvieder auf- 
hob« 

\\ olier nun diese Sprache der Phrs^p^er, die 
sich als verschieden von der der iNachharvölker 
kund giebt? Auch sie hat ihre Verwandtschaft, 
und dadurch, p;lauhen "wir, sind die Spuren der Ab- 
kiuift dieses Volkes gefunden. Slef)Jianos von By- 
zauz d) hat uns das ^Tieiiüge Zeu^nUs des EudoxoS| 
eines Zeitgenossen des Perser^Beiches, aufbewahrt: 
dafs die Armenier in ihrer Sprache den Phrjpem 
ver wandt sevn. Wahrscheinlich aus diesem Um- 
stände schUelst üudoxos, dafs Armenier aus Phry- 
gien stanunen* Dasselbe Zeugniis hat uns £u- 
stathios erhalten e). Auch Herodot wurde viel- 
- leicLi durch die l^el)ereiiistimiiiun^ der Sprache 
bewogen , die Armenier fiir Kolonisten aus Phry- 
gien zu halten y ). Die Verwandtschaft beider 
Völker verbürgt einiger mafsen noch der Umstand, 
tluiö Leide im Perserlieere auf gleiche Weise be- 

d) brnviT. Byz. s. t. 'ApßEPix- 'App^hioi 6e 

EusTATU. ad Dionys. Perieg. v. 694* 

f) ITi.iioi). VIL 73. ^Apuevioi 6k hoctoI ^rsp 4>pi/V«tf 
iTe(7ocx^TOf fcGiThc *l^pvycvp a^oijioi j man sehe Ijar« 
eher ÄU dieser Stelle. 
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wafinet Avaren, und Eiuen Anführer hatten 
Lä£st alles diefs auf der einen Seite nicht «weilelu 
an einer frühem Yerbindung beider Völker, so gik 
uns doch das daraus gezogene Resultat nur für ei- 
nen Fehlscbluls der Helleuen, ähnlidi dem, dal's 
Armenier und Meder von Jason und der Medea 
abstammen sollen. Ist ein uralter Connex aiirischen 
Phrygieu luid Armenien nach dem obigen nicht zu 
leugnen , so kann diefs Vei hältuUi, "v\ ie es der Hel- 
lene &icb. dachte, nur unigewandt als das richtige 
erscheinen. Strabo hat uns mdirere Zeugnisse er* 
halten, ans denen sich sogar eine uralle Stamnh- 
Verwandtschaft der Armenier und Thessaler folgern 
laföL Nach Strabo war es ein gewisser Arme-* 
nos aus der ihessalischen Stadt Armenioii , welcher 
Jason auf seinem Zuge Lc^l( iteie, imd Armenien 
den Nahmen gab. Die BegleiLei des Armenos lie- 
fen sieh ^um Theil innerhalb, zum XheÜ aufser- 
halb Armeniens nieder. Ja die armenische Klei- 
dung , die lang herunterhängenden Gewänder ahn- 
lieh denen , welcher man sich unter dem Nabiucu % 
der aiolischeu auf dem Theater bediente , soliteu 
aus Thessalien stammen i). Nach einigen waren 
sie von der Medea in diese Gegenden gebracht A). 
\ or allen sollten aber die Jasonlen zeugen von Ja- 
sons Anwesenheit in Armenien /). DerFlufs. Ara- 
xes sogar 9 wie man faljeUe» ward yon Aiinenos 
benannt 9 wegen seiner Ärmlichkeit mit demPe- 

g) Heroo. 1. c. 

h) St&abo XI. p. 802. 
I) Strabo p. 803. 

k) Str. p. 798. 

i) SxA. 1. c. uud 76ö uud 798. 
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ncus, der glelclifalls diesen Nahmen führte. Ilior.ais 
zog mau dea Schluls, die Medcr uud Annen ier 
seyn niclit nur Yervraudte sonderu sogar Kolonis- 
ten der Thessaler. Es Itanu -wohl Nif^iand im 
Ernst einfallen, diese Dafa in dein Älaltiü gelten 
zu lassen, wie sie von 8iral>o erzählt werden. Mau 
merke vorzüglich darauf, dais es Thessaler sind m), 
welche dieses berichten, und mithin wird man von 
sell)st crratlien, dAs jiainoiisclie Elirikeit elucu 
groiken Antheil an diesem ± etilschiussc liatte. Al- 
lein es war auch eine alte Sage n), und def^alb 
würde es unvorsichtig; seyn, sie unbeaditet von der 
Hand zu weisen. Alte Sagen von einem fri'iheru 
Zusanmienhangc bcyder \ oiker hatten sich wahr- 
scheinUch erhalten; als dem Hellenen nun durch 
die Perser Kriege und durch Alexanders Zug die 
östliche Welt aufgeschlossen wurde, und er 
wirklicli hier manche Entspreclumg seines 
Volks, in Sitten, Gebräuchen tind Religion antraf, 
so bildeten sich jene Meinung,' welche rücksichüich 
Armeniens angcknnj)i! wurde an die das liociiste 
Alterthum beruhi ende Sage vom Argonautenzuge. 

Fafst man den gewöhnlichen Gan^ der gro- 

fsen Vülkcrver])reilvnig, den aligemeinen Zug der 
Stamm« von Osten nach Wesien ins Auge, so 
scheint schon allein dadurch wahrscheinlich, dafs 
in Zeiten, welche aller 'Geschichte weit voraus-« 

liegen, die Bewohner des aniicnisdien Hoclilan- 

' des sich am Poutos cuxeiuos westlich weiter hin- 

> * 

m) Kyrsilos ans Pharsalos and Medios aus Laris- 
sa. Strab. XI. p. 802. 
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unter zogen, In Phivgien vorzügUrh festen Fufa 
iaß>ieii, ja zum Tlieil ixbev deu AiellcspoiU bis zu 
den nördlichen Tlieiieo von Gneclienland (in 
terni Sinne des WorWs) vordrangen. Siiäier nun 
mochleu einzelne RiickwauJcningcn von Thra- 
kien nach Phrygieu, und von hier &ei^&i bis uach 
Armenien statt haben, oder auch nur Verkehr 
zwischen -Mutter-- und Tochterstamm obwalten; 
den Griechen aus Alexanders und spätem Zeiten, 
welclie nur von diesen Rückwanderungen Kunde, 
genommen, konnte leicht als ursprungUch ersdiew 
nen, was nur durch die frühere umgekehrte Völ- 
kerverLreiluug vciaiilaföl wurde. .,-31 -y ■ 

Armenien 0) ist ein Gebirgsplaleau vom er- 
sten Range. Die Natur seihst hat vorzüghch ge- 
gen N. und S. die Gränzen dieses Landes be- 
stimmt. Durch Tieflhäler mit plötzlich wechseln- 
den Gebirgshoheu gelangt man erst durch \ ein 
langes mühsames Auf - und Niedersteigen ' zu 
der reichbewässerten weidereichen ausgedehnten 
Bergebene. Gegen 0. und W. ist der Zugang 
zu Armenien nicht so beschwerlich, nur ailmäh— 
lig ist hier die Zunahme der Berge und das 
stufenmäfsige Abnehmen derselben. Von diesen 
Seilen war also Yorzaf;;s weise die Communi— 
cation mit andern Völkern geöfinet. Nur We— 
niges wissen wir von der älteste Geschidite die- 
ses Landes. Nach einem einheimischen freylich 
verhälmifsmäfsig jungen Schrlltsteller, der aber 
seine Berichte aus altem Quellen hefert, nanu- 

0) Man vergleiche das Meisterwerk geographi- 
scher Exposition dieses Landes, in: Ritter« 
QßOgraphiB IL p. 710» sqf 
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ten sich die äliesieii Bewohner Haiks p\ von ih- 
rem Stammvater Haik. Auf ilm folgen mehrere 
imabhäugige Könige^ bis sie im Verlauf der Zeit 
Vasallen der^Assyrer, und dann der Meder imp- 
den. Dieser Schriftsteller welfs nichts von einer 
Bevölkerung aus \V esien. Die Griechen erst aus 
spaterer Zcst ei^ählen von einer ivestUchen Ein- 
wanderung. Auch gehen sie dem Volke einen 
andern IN ahmen i iilchi Haiklten sondern Arme— 
üier kennt der Hellene: vrahrscheuüich weil ihm 
diefs Volk für Aramaer galt, wekhe freylich 
am Südrande dieser Hodhiebene ' sich angesie- 
delt hatten. Dafs Armenier aber nicht ursprüng- 
lich zu dem aramäisch-semitischen Völkerstamme 
gehörten } zeigt t ihre Sprache, vrie Schröder^) 
und mehrere Andere liadi ihm beweisen. 

Die Haikiten, wahrscheinlich Hirtenslanmie 
aus dem mittlem Asien, Uelsen sich früh auf den 
armenischen Hochebenen nieder, rw denen sie der 
nalnrliche Znsaninicnlianjr dieser Goarnd mit dem 
Gebirgsrücken der mittel- und hinierasiatischeu- 
Welt leitete* Waren es vorzüglich Bergebenen, 
die in früher Zeit umherschweifende Horden sam- 
melten, so war keine Gegend mehr dazu geeig- 
net wandernde Hirten zu längerm Niedeilasseu 
einzuladen, als die grasigen reidibewässerten Ge- 
filde Armeniens, welche recht eigendich zu ei- 
nem Anfendialt für Hirten von der Nalnr be- 
stimmt waren r), und weiche noch den Vortheil 

p) M6>bsChoiienbnsis im5. Jahrh. nach Christ. 

ifS TlK^saur. ling. Armen, p. 52. ^ 
r) Ritter U. p. 77ö. 
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gcwiabrien, dnfs sie eio ualürliches B(^ll\vc i k hW^ 
deteu gegea audere Nomaden des budeus uud 
[Nordens. Lange blieben diese Völker, irozu sie 
der Boden selbst bestimmt zu baben schien. He- 
rodot lind Xenophon fauJcu sie noch zum Theil 
als Iii neu iu Döriergruppen und Erdhöhlen ^oh« . 
neud .«). Weniges nur -wissen wir von der Re^ 
li^iou dieses Volkes und dieses Wenige ist nur 
iu Berichten spaterer SchriftsteUer eiitlialteii, die 
natürlich nur ihrc^^ciien im Aug^e hatten. Weua 
diese uns nun melden , dals ihre Religion .viele 
Aebnlichkeit habe mit der ihrer Gränznacbbaren 
gegen Süden, so ning diefs von jenen Zeiten ver- 
sianden eben so richtig seyn,, wie das Zeuguiis . 
Strabos l\ -wenn er behauptet, daTs das Volk der 
Armenier, Syrer und Arsiber, viele Zeichen ei- 
nes genieinsaincn Slammcs eDlliake, "v\^elclie sich 
in ihrer Spraciie Lebensweise und Korperhildung 
zeigen, vorzüglich da, viro diese Stämme an ein«> 
ander gränzen. Durdi uns unbekannte Umstände 
lialiiuruJi "wurden die Armcuicr zur Zeit clor Per— 
serherrschait haodeiudes und Verkehr ticibeudes 
Volk««). Wie sie Fremde aufnahmen und zu 
ihnen -wanderten , so verschmolz ihre Sprache und 
Sitte so mit Fremdartigen, dafs Strabo und Andere 
die Faden dieses vielverschiungeuen Gewebes nicht 
mehr zu sondern vermogten; Armenier eigneten' 
sich ihres Verkehrs halber leichter die Sprache 
ihreu Nachbaren an, als diese der alteu armeui- 

* 

i) HsRon. V. 49. Xrnophont. Anab. RennjelL 
illnstr. p. 218. R i 1 1 er IL p. 780. 

t) Stkabo T. p. 70. 

ti) Ritter Ii. p. 779. u. a, SU 
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' sehen Sprache machtig wurden. So kaiii es denn, 
dais die ursprüngliche und ahe Haikanische Mund- 
art nur Eigenthum der Gebildetsten blieb, und am 
Cultus ihren Halt und ihre Stütze fand, nrährend 

sich ans ihr ciüc Umgangssprache i)ildcic, die so 
verschiedenartig gestaltet "war, wie vielseitig der 
Armenier Verkehr vrard. 

Es kann also nicht jene später sich bildende 
Sprache hier für die Vöikervervandtschaft iii Be- 
tracht kommen, sondern nur fene ahe Haikani- 
sche. Diese ist es, von der neuere Forscher be- 
haupten dafs sie mit keinem der bekanntem 
Sprachstanime verwandt sey} demi die Wörter der 
ersten Bedürfnisse, so wie die Zahlbezeichnun- 
gen , welche in so vielen sonst «ganz verschiede-- 
uen Muudartcn Aehnlichkeit haben, sind hier ganz 
eigen. Sie hat alle Härten einer rauhen Berg- 
«prache, viele tischende und hauchende Buch- 
stabm und schwerfällige Zusammenstellungen ohne 
Dazwisclieukuuft eines Vokals. Ebenso sagt auch 
Wahitv), der Character der Haikanischen Sprache 
nthmet schwiile Luft in Gebirgen, ist Emst und 
Härte« 

Bedenk! niaii nun, Jafs die armenische wie 
die phrygische Sprache gänzlich verscliiedeu ist 
von den semitischen Dialekten x)^ und dab wir 

■ 

v) Adelung, im Mithridates L p. 421. 

Geschichte der murgeuländisclien Litt. u. Spr. 
p. 74. Als Grundlage jechlichen Urtheil^ über 
die armenische Sprache nmfs übri2;-eiis das Werk 
\on S c h r ö d e r (thesaurus liug. Arm.) dienen. 

9) öcliröder thes. ling^. Arm. p« 52. 
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mithin auch beyde Völker niclit dem semitischen 
Stamme zuzählen dürieo, der sieh iiher Assy-* 
rieiiy fiabyloDieny Mesopotamien, Syrien, Pala^ 
stina, Phönikien und Arabien verbreitet Latte; 
niDiiiit man hierzu die aubdi ückli( licn Zeugnis- 
se der Uellenen, von der Verwandtschaft phry^ 
gischer und «rmeniacher Mundart; stimmeii fer** 
ner .einige Ueberrcste des phrygischen Dialekts 
mit dem gescbilJerten Cbarakter dei armeuischen 
Sprache üherein : — so miissen ivir ein engeres 
Band snirochen bcyden Ytie v^einzelt dastehenden 
Yölkem anerkennen, und es wird höchst wadir^ 
scheinllch, dafs wir in den Armeniern die Väter 
derPbryger sehen. Diese Vermuthuug erhält nicht 
wenig Bestätigung durck den natürlichen Länder^ 
Connex in dem Phryglen zu Armenien steht* Ge- 
gen Westen hing nähmlkii das armemsdhe Hocli- 
land mit den Gehirgssijgeu des vordem Asiens 
zusammen« Hier war das Vorrücken nicht he- 
schwerlich, wie im N. und S» -Weit hin in daa 
spätere Königreich Pontes erstreckte sich arme- 
nisches Gebieth , denn ilerodot^) lälst den Uaiys 
auf Aimenims Gebirgen enf/spxmgeü. Diese nun 
können nach Ritter z) keine andere seyn, als Theile 
des späterlÜQ so genannten Anti-Tauros, Wo 
die nördhche Gränzscheide Kappadokiens, der 
Antitauros^ zu tieferen Niederungen herabsinkt^ 
etwa hey Comana Pontica, da beginnen die aus- 
gedehnten Thalebcnen des Mitiellandes der Klein- 
' asiatischen Halbinsel. Diese Strecken nun sch^ 
nen die Pfade gewesen zu seyn^ auf denen ^ in 

y) Hebod. I. c 72. 
X Otographt Ih f , 716. 
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Zellen, die der <jewisseni Ge8(*l)l(:lite v,cit vor— 
ausliegen, Armenische SUiumc sich hcrzot^en, uucl, 
bis jenseit des üalys driDg;eiid (dessen Quellen sie 
|a scliou iu ihrem nrsprVuiglichen Laude salieu), 
711111 Theil die FJachen ciuuahnicü, ^velihe wir 
*unlcr dem ISahnieii von Phrygieu kßuucn; zum. 
Theil unterhalh des Pontos' euxemoi selbst in die 
nördlichen Theiie von Hellas vorrückten^ . Wir 
sind weit entfernt, diese Annahme fiir luehr zu 
halten, als was sie der iSatur der Sache nach 
seynkann, nähmlich Vermuthung, die durch Uni- 
stfifnde einen grofsen Grad von Wahrscheinlich- 
keit erhalt. Wer ruags nntei ncLiueii, fiir jene 
lernen Zeilen einen abgeschlossenen historischea 
'Beweis zu fuhren, ständen selbst die Armenier 
den Hellenen geographisch näher. Während sich 
gegen eine phrygische Urhevölkenmg von Thra- 
kien aus W'ahrscheinlichkeilsgründe wie histori- 
sche Umstände sträuben, erklärt sich durch ei- 
nen östlichen Völker -^Connex vides^ iras auders 
nicht zu reimen ist. 

■ 

Fhrygien wird im Alterthume. wegen seiner 
Fruchtbarkeit gepriesen; vorzüglich gute Vieh- 
weide und reiches Ackerland heiand sich hier^). 
Viehzucht ward defshalh stark getrieben, und 
phrygische Wolle ist berülmit, Das warme Klima 
beförderte nicht nur den Obstban, sondern auch 
der Wein gedieh hier vortrefflich. Aufserdem war 
aber die Erde auch reich an innem Schätsen* 

. a) Strab. XII. p. 853 und 867. Ticer. pro lege 
. Man. 6. KiNNEiK, jouriiey through Asia Mi- 
nor, p. 222. 
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An mehreren Stellen quollen Mineral -\'\ dsser Z^). 
UUe Berge go^valirien edle und unedle iVl eralle, ja 
sogar die Flüsse fiilirten ziini Tlieil Go|dsnDcl. 
Friih fanden daher diese durch die Natnr so be- 
pi'nKsritiien Gefilde i]n*e Bewolmer. So Avunder- 
ücli die Erzählung Ley Mcrodol c) ist, ^^ie Psam^- 
metich herauszubringen suchte, welches das älteste 
Volk der Erde sey, so zeigt doch die Erzälilung 
so^YoJil , -vvic das ge\M>ii»K!nc li(\s!ilial, dafs Plirv- 
gieu wenigstens im Rul eines hohen Alters stand. 
Die IVieinung dafs Phryger Erst- und £rd - 6e- 
bohfoe seyn , wird von mcSirem spätem Schrift- 
stellern "wiederholt , und sie pflegt nur /u eiiLstc- 
hen, wenn sich alle historischen Spuren einer frü- 
hen Einwanderung verlohren haben d). Klar ist 
also, dafs Schriftstellft', welche jene Ansicht heg- 
ten, nicht der Meinung seyn konnten, dafs dieses 
Volkes Ursprung nüt jener pariLeliea Thrakischen 
Einwanderung gegeben sey. 

Früh sehen wir hier glanzvolle Städte sich 
hel>en. Pessuius, Gordium, Iconium^ Kibyra, Apa- 
ihea früher Kibotos genannt stiegen zum Theii ge- 
wifs aus dem Material empor, welches der zu Ta- 
ge liegende Marmor zeigte. Mögen auch immer 
die !Nahmeo von einigen griechisch seyn und alle 
griechisch geendet erscheinen, diefs steht der An- 

V 

h) ApocaL XV. 16. 
" e) II. 2. 

1 

d) Cl AUDI AN H. in Eutr. **dat euneta vetustas 
Frincipiiim Phrygibut,*' APÜLEIVS (Metam. XI. 

p. 762. ed. Oudend.) nennt sie die Erstgeboh- 
renen. 
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I 

nähme eines hohen Alters dieser Städte nicht ent- 
gegen. Der Hellene vei iaLrbier, -wie bey andem 
Städte-iN ahmen des Orients, — - er helleuisirie sie. 

Phrygiens Geschichte verlieit sich im Dunkel 
der Mythen. Nur ^wenige unmsammenhängende 

Bruchslücke sind uns dnrch die zweite uud dritte 
Hand der Helieueu zugekommen. Der erste Nah^ 
• me, auf den "wir unter Phrygiens Köqigen slofsen, 
ist Nannakos oder Annakos; die Sage läfst ihn 
über 300 Jahre leben, uud versetzt ihn noch vor die 
Deukaüonishe Fluth e). Seine iiesideuz war Iko- 
nion, uud giiechischcr Witz suchte Erklärung 
dieses Nahmens in den Mythen von Prometheus f), 
"Wichtig aber bleibt es, dafs soAVohl jene Sagen, 
als auch die vom Perseus g) sich au diese äufscrste 
Ostgränz- Stadt anschlössen, und dafs gerade hier 
der erste König Phrygiens residirte. Aus neuem 
IiLisenden wie aus Strabo//) leruen wir die Frucht- 
barkeit der Gegend keuueu; vorzijglich für Sdiaaf- 
heerden ist dies Gebieth geeignet. Des lebhaften 
Verkehrs der Stadt gedenkt gleichfalb der Geo- 
graph. 

e) Steph. Byz. s. V. latomy. SuiUAS s. v. N^vf«- 
Koc und T« NorVyffxov. 

m 

f) Iconiumy dichtete man, heifse die Stadt, weil 
Promelliens hieselbst menschliche Bildnisse (s/- 
nivto) aus Lehm geformt und durch die Winde 
belebt habe. Wefshalb denn auch Step ha- 
ll us leichtgläubig^ S^uug E/nowov zu lesen vor- 
schlägt« 

g) Der hier das Bildnifs der Medusa au%erichtet 
haben sollte. Eustatuicjs ad Dionys, rerieg v. 
856. 

h) Sx&Aii. XII. 853. u« Ki£}N£iü's journey, p. 222. 
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graph. Nach Nannakos sind es nun die Nahmen 
jMlidas und Gordios, welche öfters "wlederkchrea, 
und: Jfk.önigsc1ynasiien l>e£eichnet zu haben scheir- 
'Xmf). MidasL hatte seine Resident 2u Pessi- 
nus, "\vö er der Kybele eineu prächligen Tempel 
, crhauete und ilire Fesigehräuche ordnete ä). Ein 
•anderer dieses Nahmens ist durch seine Reich- 
thümer hekannt geworden; zu seiner Zeit scheint 
die Rückwandci luig trakischer Släiumc nach Wirv- 
ff&a st^U geiundcu zu hohen/), denn nach eini- 
geil ,]|^eugnissen führte er seihst die Briger her- 
:{yN^^v Gordios -wurde vom Ackermann durch ein 
lAugurlum ziiiii Köllig erlioben, und soll der Grüu- 
adiir von Gordiou &Qy ix m). Doch aus di^$en und 
iimdbrn fragmentarischen Nachrichten.* wird man 
kaum den Phrygem den Grad hist(n(is,cber Wich- 
llgkelt beyincsscii, der sich ans Betrachtung ih- 
rer* ^^eligion tii^d einigei^ mit dieser Hand in Hand 
rf^ll^^d^ Erfindungen ergieht Mufs als ausge- 
liisldbüt gelten, dals Phryger dem SCamm nadi 
. gänzlich vcrscliiccicn von ihren ö.stliclieu GrÜnz- 
«Q^fShLaren y den Kappadokern w aren ; so. könnten 
onao leicht auf die Yernmthung gerathen^ daTs 
ihre Religion »ch gleichweit von der derKappa- 
idoker entferne. Dem ist aber nicht so: viehiielir 
t herrscht durch ganz Vorder -Asien und ein£U 
JiTheil des Mittlern eine grofse Uehereinstimmung 
Jm Cultus der Religion. . Phryger standen in map- 
f^igf^chem A erkclir mit iliren Nachharen, und so 

i) B o n h i e r recherches aur Herodote p. 78. 
' k) DiOD. Src. III. 5. - 
i) 'HB&OD. YIIL 13^1. CoNON 1. a»d« Anmaijkiai- 

gen Kannes daselbst p. 60, 
m) Akrhian. IL 3. Ablian. V. H: I. 1. 

Th. i I 
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wird der äufsere Wechsel - Ein Ünfs erklärlich. 
Bedenkt man lerner, dnfs diese Völker unter fast 
gleichem fiiDfliifs des Himmels und der Hat&rli- 
dien Besdiiaffenheit des Erdbodens lebten, und 
dafs die Religion Völkern angeliörte, welche auf 
einer ziemlich gleichen ÖtufiTe der Cultur standen } 
dafs die Religion hier aus lebendiger Naturan^ 
schanung hervorging, und sich überall auf Natur- 
verchrune: ^hindetc: so wird auch das Genirin— 
same , weiches der urspriinglichen Idee dieser Ke- 
Ugionen zum Grunde lag wenig auffallende habeq« 
Die produktive Kraft der Natur, VeibKch 
aufji^c ialsl, wars welche den phrygischen Dienst 
der grolsen Mutter, der Göiiermiuter oder mit 
gewöhnUcherm Nahmen Kybele bildete. Es kann 
nicht unser Zweck seyn, in die verschiedenen Re- 
ligions-Myllicn Plirygiens einzugehen, um so we- 
niger, da sie bereits ihren Erklärer gefunden ha- 
ben n)« Wie sich aus diesen Mythen jene Idee 
der Religion ergiebt, so sind sie es auch, welche 
uns über die Art des Culius vorzii^llcli belehren. 
Bemerkenswerth ist nun, dafs es eine ausehnUche 
Priesterschaft war, welche im Besitz eines ansge- 
dehnten Tempelgebieths siand, von dessen Er- 
trage sie selbst wie das Heiligtlium unterhalten 
wurden o). Ihr lag denn auch die Ausübung 
der religiösen G^räu^che ob. Unter wildem Ge^ 
schrey und dem lärmenden Geiöse der ITand- 
pauken und Kymbehi, unter dem schmetierndea 
Schall der Hörner und Pfeifen durchschweiften 
diese Priester in Wafienrüstung Wald und Ge- 
birge, oder führten orgiasusche Tanze aul, bey 

•i) Creuser's Symbolik II. p. 3$. sqq. 

0) Steab. xil m. / 

* * 
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Urelcheu sie sicli iu exstaü^di - religiösem Tauxuei , 
irech&elieidg verwimdetea/»). 

Es ist von Heyne uud .Vi j dorn mancli os zur 
Erlvlaiung dieses nach unsern Begrilieu höchst 
aufiaJleDden Dienstes be|rgebracfat Alles ksmn nur 
als schwankende Hypothese gelten, M'fts über den 
ersten psychologischen Grimd dieses Cuhns ^e- 
sa^t ist. Wir stehen jenen Naturvölkern zu lei'a 
darch Zeit- Räume und geistige Richtung, • um 
zu bestimmen, n'ie die Nauir mit ihren sdbaf^ 
feuden und zersiolirenden Ki alten den Menschen 
heym ersten Erwachen des reiigiuöcu liewurst-^ 
seyns leitete. Historische Bei/reise kann e» hier 
nicht geben; Grunde aus Analogie mit Ydlkenfr 
neuerer Zeit gezogen, hey "welchen man Aehn- 
lichkeit in jenem Culte zu finden glaubte, sind- 
defswegen vonsügUch höchst unsicher , ireil hej 
diesen noch* nicht einmal ermesen ist, ob "wir in 
ihnen nicht gesunkene \ olker erldit ken, imd mit- 
hin ihr Cultus ein Entarten von ur.sprünghch rei— 
nerm Dienst zu phanatischen Orgiasmus ist. • Bey 
den Völkern des vordem Asiens, so wie boy deiv 
frühesten Bewohnern Griccheulaij<is, scheint die Ts 
nicht der Fall gewesen zu seyn; die iNaiurreligiou 
characterisirt hier wenigstens das Volk auf kmd- 
licher Siüffe seiner Sinnes-» und Denkweise ste-* 
hendj wie es bey andern Völkern des Aherlhums 
war, ist schwerer zu entscheiden: in Indien scheint 
ein linderer Dienst vorhergegangen zu seyn. Auf- 
fallend aber bleibt die historisdie Thatsache, dafs 
von den Ufern des Indus und Ganges bis zu den 
Italischen Völkern, von den Kaukasischen Hoch- 

p) Stuab. X. p. 7i5. sqq. n. Lvcrkt. II. 599. S99. 

12 
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ländcrii I)ls zu den äüilopischeu Sand'W'üsten sich 
Spuren orgia&lischcr Naturverehrung fiodeiK 

Durch ganz Phiygien hert^chte dieser or- 
giasüsche Naturdienst, vorzuglieh auf Bergeu baue 
er seineu Slu aufgesclilagen, und von ihnen fiihrtc 
die Götünu die iNahmeu der Didymäischen, ßcrc- 
kynthiacfaen, Sjpyleiiisehen uod Idaischen^ Selbst 
ihren gewöhnUchsten Nahmen Kyhele entlehnte 
sie von «incin Localc q). Die A'letrojiole dieses 
Dienste^ war aber Pessinnsr), die llauplsladt 
des alten Verkehrs dieser Gogondnn s). Uralt und 
'widitig war hieselbst dieser Galt t) ; denn hier war 
Back dem Mythus das Bild der Götiinn von Him- 
mel ge&llen , hier lag Atys begraben u). Diese 
imd mehrere andere Sagen des Dieust^^ hauen 
flidi an diese Gegend gesehlossen. Priester wn- 
ren zugleich Hencu eines Tcmpelgebietlis und 
im Genufs der Reuteuv). Von iiier sollte da3 
Grötterbild nach Rom gebracht seyn w)* Ei^'Zwey** 
ter Hauptsite dieser Religion war das im sftdU-« 
cheo Phrygien gelegene Kcläuä, welches mebr- 
iach in bedeutsamen Mydieu hervortritt. Von 
diesen Hauptpunkten Phrygiens, schmnt es nnu, 
dehnte sich dieser Cultus nach allen Seiten ans. 
Oesdich fanden sich Spuren in Kolchis, wie hey 
*dea Jlimmcriern x). Doch die Ueberein&timmung 

4) PEISANÖROS bey Steph. Byz. 8. Y,Yivßbktiot. 

r) 150 Stadien von den Quellen des Sang'arios ent- 
fernt. Strabo XII. p.S18. cf* Pau*. Att. IV. 5. 

j) Strako XII. p. 851. 

tS Crc. de arusp. respons. c. 5. 

v) ]Paus. I. L j. 

Strabo XII. p. 851. 

w) Liivius XXIX. 10. Hrkodian T. 11. 

ac) Arrhiani perip. ponti eur. p. 149, ed. Vof«. 
Hksych. s. V. Kififtgpif, 
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mit den Relifponcn der taocdösüichen GegGodeii eiw 
kl&rir iiian sich iroU ridni^er durdb die Völker-^ 

verbrciiuij^ aus jenen Ländern. Sicherer isi die 
Ausdtithnuug des j)hrygischen Culuis nach We- 
sten. Sind ürir auch nicht im Stande zu.besiim-^ 
men, -wie bald Phrygec die Gegendeu am Hei- 
les]?out in Be&lu geiianimcn r), «nd zu welcher 
Zeit sie durch den S^tamm dei: Troer vou dort 
i^uruckgedrän^ -vrurden, bis endUch nach Trojaa 
2[erstohrung Phryger und Lydcr in sleiigerm Be- 
Bitz jenes Landes blicLeu: m alt war nni uoisdicii^ 
Ida der Dienst der IdaiscJien Mutter uijd der Cult 
der JJaktylen, die Ton jenem Berge den Nahmen 
der Idäer fiihrten z). Magnesia und Smyma nah- 
meix gleiclifalls den jArvp^schen Dienst an, denn 
$ie sch"vyorcu bey dci: Öipylenisclien Göttinu a)f 
und Sirabo gedenkt eines Tempels der. grofseii 
Mutter in Magnesia b). Aber das Vorhanden- 
st vu dieser Rcll"5ou liieselbst im hohen Alter 
wird \\eniger hierdurch verbürgt, als vielmehr 
durch die Thalsache, dafs der Berg Sipyios der 
Götunn einen beriihmten Nahmen erlheilte, und 
dafs in der Kabe desselben das akc.Nie Büdnirs 
der Götter -Muttes sich gefunden hdb^'U 

■ 

y) Die Annahme des I>iodor (IV. 77.), dafs 
. Theuker aus Grofäphryg'ien kam, scheint aus 
dem frühen EiufioTs, und der frühen Verhrei* 
tuD^ des phrygischen Stammes bis an den Ida, 
entsprungen zu seyn. Die Richtigkeit jener Be- 
hauptung selbst wollen wir aber dadurch nicht 
verbürgen. . 

7.) Si liABo X. p. 718. lind XIH. p. 913. 
n) Marmora Oxonieus. ed. 1732. p. 73. 
h) Sthab. XIV. p. 958 
c) Pavs. IU.22. V. 13. 
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Selbst der erste Königsoahme in der Lydischo» 
Geschichte^ Atys, irar aus Phrygischeo ReligioiUH- 
Mythen entlehnt BaTs dieser Cult der Phryger 
aiu Ii seinen Einflufs äufserte auf die äliesteu Het- 
lenischeu Religion en ist von Creuzer erwiesen d)^ 
ntid zeigt die Uebereiiisiimmung 'mit mancfaan 
Samothrakischen Reügions -Ideen. 

Mit jener Religion der Phryger gehen Hand 
in Hand einige Erfindungen dieses Volkes, Jene, 
rauschende Mnätk bey den religiösen Festen lafst 
ein Mytlius Erfindung der Göuinn selbst seyn e)» 
Andere Data sind noch bestimmter; Hyagnis in 
Keläuä war der Erfinder der Flöte und der phry- 
gischen Tonweise /). Marsyas und Olympus sind 
glcicliialls als Tonkünsüer beriihmt, und sowohl 
. die^ie Sagen, als Paus Wettstreit mit ApoUon, 
gehören dem Cyklus phrygischer Religiods*My- 
then an. Alles liefert den Beweis, dafs wir Phry- 
gicn als Hciniatli jener Musik zu belraehien ha- 
ben, die als Hauj)ibestandtheil des orginstischen 
Cidius erscheiut. Eine bey weitem wichtigere Er- 
findung ist die der Metallurgie. Als Erfinder wer^ 
den die Idälschen Daktylen genannt, deren Hei- 
inaih, nach den sichersten Zeugnissen, der phry-« 
gische Ida war. Auch diese Erfindung schlols 
sich an die Religion, Denn jene Daktylen wer- 
den uns als Diener der auf Bergen hausenden 
Adrasteia geschildert gr). Wir wollten übrigena 

■ 

d) Crenisers Symbolik II. p. 302 a ff. 

e) DfoooR. Sic. III. 58. 

/) Mahm. Par. 19. Albxakdba bey Platarch, 

de Mimca, c. 7. und Apulri« Flond. i* 
g) Als ]ßrfinaung der Phryger verdient aooh er- 
. wähnt zu werden , die Knntt des Stickens der 
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iafii nur aiuleuteo^ ifM «eine . weiiere Ausfuhnmg 
imten finden wird. 

SchliefsUdb gedenken wir noch einer Fraf»« 

TOD erlieLllcher Wichügkeli, oh Plirjger Schlif- 
fahrt im hohea Alter hatteu? Aus den Epochen 
des Kastor geht hervor^ dafs Phryger auch einst 
zur See mäditig gewesen. Folgt man jedoch der 
Angabe Lcy EuslIjIos, so fiele die phrj gliche 
Seemacht 890 (oder 871) vor Christus ä): also 
bey ' weitem zu spät, um sich den Einflufs phry^ 
gischer Religion und Kunst auf die Bewohner 
der luselu und des Festlandes von Hellas zu er- 
klären. Alieiu da Kastor uur von eiuer Herr-* 
Schaft des Mittdmeers spricht , so schliefst er 
keineswegs dadurch einen frühem See -Verkehr 
aus; und diesen müssen wir den Phrygeru bereits 
in hohem Alter beylegen. .Die Nadirichten von 
der Kolonie des Pelops i)^ so wie das enge Ver^ 

Gewänder, die hier zuerst ausgeübt seyn soll: 
Plinius VIII. c. 74. IsiDOiii'Origg. XIX. c. 
22. M. B. KoMBit II III. 126 nnd vgl Heyne^ 
Optlse^acad. V. p. 347. Harduin, ad PI. 1. c. 
ondPolvdorus Virffilius de rer. iuTentt. 
164. ^ 

h) Heyne (Je Castoris epochis, in; Commentar. 

noiT. Gotting II. y 

i) Paus. V. 1. Laie her (chronol. VIT. p. 576.) 
seist jene Kolonie 1362 v. Christus. Ueber das 
Vaterlauil iles Pelops herrschen verschiedene Mei- 
anngen: nach Diodor IV,7'\. und Apollo* 
Bios Rhod. II. 359. war er Paphlagoner. Die 
^Mehrsahl der Schriftsteller hält ihn aber rich- 
tiger für einen Lyder, Pindar Olymp. I. 37., 
oder Phryger, Paus. II. 22 V. 1. Nach Stra^ 
b o rechneten die Alten auch die Gegend am Si- 
pylos »uPhrygien, weshalb denn auch Heka- 
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hältnifs Phrygiens mit den Küsienländern sind 
uns Bürge dafür. Auf der Südseite hatten die 
Phryger zu Nachbaren die Karer , die mit ihnen 
Tvie mit den Lydem in mannig&dieni Verkehr 
slaadcii A) y und deren Relis^on znm Theil auch 
die ihrige war/). Der Phryger westliche Nach- 
^ baren waren die Lyder, mit denen ^ wie Mythus 
und Cultns zeigt, die Vdrbindungen seit ältesten 
Zeilen noch Lev 'sveitem rn^er Ovaren. Mäou 
wird bald für eiueu^ phrygischen bald für einen^ 
lydischen* König au^egeben; nach andern Zeug- 
nissen soll er über beyd» Länder geherrscht 
Len 77?). Ja aus dein Umstände, dafs Atys erster 
Herrscher von Lydien heilst n\ könnte mau den 
Schlufs ziehen, dafs Lyder früh unter phrygischen' 
Königen standen. Dafs wir aber in dem reichen, 
üppigen, handelnden T.^ dien ein seefahrendes Volk 
in trühen Zeiten annehmen müssen, ^ird INiemand ♦ 
berweifdln. Die Periode der eigentlichen Seeherr»' 
Schaft kam auch für sie, nach IS^astoroj^ ersi 
jipüter. . , ' 

täas Mil. und andere Pelops einen Phryger 

nennen, Slrab. VII. 494. XII. 857. 
k) Herüd. I. 171. Jablonskii Opp, IIL p. 95, 
,1) Stkab. XII. p. 869. 

m) DioD. Sic, IIL 5Ö. Crenser, firagm« bist. 

p. 158. sfjq. 

h) HEiion. i. 7. 94. 171. Creu«. fragm. bist. 

]>. 153. 

o) Öieben Jahre nach Trojas Zerstörang. Hey- 
ne Gast. ep. M^vi Commentar. I. p. oO. • 




> 
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Kreta vor Minos 

oder 

Periode der Entwicklung Kre- 
tischer Kultur. 
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Benennung Autochdionen i^ard enlMreder 

von Aiikömmllngen den Bc^^ olmern eines Landes 
eriheilt, die sie bei iiirem Eiadringen vorfanden^ 
oder die bereits Seßhaften hatten sidi selbst die^a 
Ehrentitel gegeben, •weil sie vielleicht in ihren 
Sitzen schon so alt geworden, dafs die Zeit al- 
le historische Spur oder mythische Erinnerung 
ihres frühen Ankommens ausgelöscht hatte; sie 
hielten sich, daher seihst füt ürbewohncr und Erd- 
gebolirene ihres Landes. Mochte nun INauonal- 
Stolz diesen jXahmea prägen, oder historisches. 
Unvermögen die Quelle seyi\, aus der er flofs; 
auf jeden Fall ist die Benennung Aulhochthon nur 
«ine subjective Ansicht, die als solche nicht un- 
bedingte Wahrheit hat, oder (he MögUchkeit ei* 
ner frühem Einwanderung bey einem sogenann-^ 
ten Autochthonen-Volke ausscnliefst. Freilich ist 
in hellenischer Gesclilchte durch diesen JNahnieu 
oft das äufserste Ziel gesteckt, fenseit dessen oft 
mdit der matteste Schimmer einer Sage leuchtet; 
billig mög;e sich auch die eijsjentliclie Gesdbichle 
m deu uicistea 1^'aUcn uicUi über jene Grunze hin-^ 
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aus»\TagCü; nur Lesclieide sie sich, nlclit stets 
die Uian(an{;e einCvS Volkes euldeckt zu Labe% 
wo der Helienen Glaabe mit seiueu Erdgeboh^ 
vcueii ilir enij^cgeu irilU 

Kreta liefert den Beweis für das Gesagte. 
Auch diese Insel hat ihre Autochthoaeu, Völker^ 

•welche beschränkter Hclleoisnius für Urbewoh- 
iier iiaiiin. Aber thelis bewahrten diese Gesclilcch- 
ler bey sich Sagen ihrer frühern Heiniath; iheils 
entdeckt sich ein tieier hegendes religiöses Band^ 
irelches die Bewohoer isreias mit fernen Völkora 
reell vcrkaüpft, 

w 

I 

Bas älteste und -wichtigste Zengniüs Aber 

Kretas Bevölkerung liefci L Homer, indem er von 
dieser Insel singt ^ 

„darin sind 

Vier und anzählbare Menschen, die nenazi^ 

Städte bewohneii^ 

Andre von anderer Sprache gemischt: dort 

wolinen Achaier 

Dort einheimische Kreter voH Tapferkeit, dort 
^ auch Krdoner, 

Dbrier auch die sich dreifach ^etheut und edlo 

Peiasger^ a). 

Die Zeilperiode, welche dem Vater der Dicht- 
kunst voi^schwebte 9 war die der Blüthe von Krcia, 
die Minoische. Homer gibt durch diese Aufi^ähr- 
lung keineswegs die chronologische Ordnnng an,, 
in welcher die geuaunleii Suiiiuiie zu cinaiuler 
:>iK^hen, sondern nur im AlJ4;umciueu zählt er die 
lJaiU£)ihQi(taodtheUe der duiuaUgeu Bevölkerung auf^ 

iloM. Od. XIX. 174. nach Vofs. 
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^ie sie vor/üglir.li durch Sprach« cnltr Dialekt 
ihre Siaiumverschicdeuiieit heurkiiudeica. In lui- 
noischcr Zeit halle bereits jcm bedeuteiiilc £in^ 
-wafidenmg unter Tektaphos oder Tekianios start 
gehabt A), Dafs Dorier, Pelasgcr und 7V(b;ier 
BestaudLhcile dieser Kolonie ausmacLiCD, ^^'^vd 
umen autgeführt -Verden; hier fragt es si<j], -wer 
üraren die Autochthoneii Kretas nach hellenischer 
Ansicht? Homer nennt uns zuvörderst aiifijcr 
jenen Völkern hellenischen Stamiues, hochherzi-r 
ge Eteokreter und Kydoneh ; dafs diese Auloch-: 
thonen seyu , hält Straho c) für wahrscheinUdb| 
uiiil geben Andere iür Ge^ifsheit aus d)* 

Es ist ^nlenchtend, dafs der Nähme E^eo^ 
kreier (d. i -wirkliche oder ächte Kreter) erst da 

entstehen konnte, als der Gcg(Misaiz durcli K;n- 
Wanderer gegebeu ^var <?). Dieser trat aber recht, 
lebhaft hervor in der minoischen Zeit^ als die 
bed^teadste hellenische Einwanderung' > erfolgt 
war. Erst in der Periode des Minws Avnrden Kre- 
ter den heiieuischeu Völkern zAige^ählt f). Friilier 
bewohnten diese Insel nur Barbaren^), und eben 
dieae galten dda Aukömpilingen aus Hdllas für 

h) Andron, bey Strab. X. p. y^^- Sxüfu ßyz, 

S. V. ^CVplOV* ' ' 

e) X. p. 729. * 

d) ScYMK. Ch. V* 541. Geog^r. Min. II. p. 31. 
DiOD. V. M. EüSTATH. ad Horn. Od. XDL 

■ 0)£astathios behanptetselu richtig (ad Od. XTX. 
172. p. 1861. ed. Rom.) dafs die Eteokreter ihreu 
Nahmen in Bezug auf die Einwanderer führten. 

f) Pausa». VH. c. 3.* 

^ g) Hbrod. I. 173. . ; 
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Autochlboneii /i). Merkwürdig ist, dais der Näh- 
me Eteokreier, welcher seiner Natur nach mir 
^ine allgemeine Bezeichnung seyn kann, doch 

nicht völlig idcuüscli ist mit Aiuochtlioiien. Ky~ 
doneii wie Et(iokreter waren Auiocliilionen , al- 
lein hestimmt werden Kydonen von den Eteo- 
Iretem gesondert i). Nur die Bewohner des Ida 
luicl Dlklc Leirachtcto 111,111 als die wirklichen Kre- 
ter ächten Stamms /i), und Präsos 60 Stadien 
vom siidFichcn Ufer, gerade da gelegen, wo je- 
ne heyden Gehirge mit ihren Armeen an einan- 
der slreli'eiij Llieb in der Fo]i;e Hauptstadt der 
Eteokreler; daher denn die Behauptung, dals 
sie den südliclien Theil der Insel hewohnteu /). 
WahrscheinUch wird, dafs Etokreter, w^che 
iirspi iinglich mehr landeinwärts wohnten, sich 
in der Folge erst näher dem südlichen üler zu- 
"wandten, als die Doricr der Nordküste über die 
mitdem Gegenden der Insel weiter vordrangen. 
Dafs übrigens sj)ätcre Scliriflstcller nur in diesen 
Theiien die Eteokreter als seishaft bezeichnen, 
mag darin seinen Grund haben, weil eben hier 
die Kreter idten Geschlechts sich am längsten un- 
vermischt erhielten. Es ist eine intressanle Notiz 
bey Herodot, dafs die Prasler und P-olichniien 
keine Theilnchraer waren an der allgemeinen kre- 
tischen Expedition, um den gewaltsamen Tod des 

h) DiCASAKCH p. 24. Geoffr, Min. ed. Hnds. 
T- U. veryl. ScYLAX. p. Gcogr. Min. T.II. 

I) Ho^. L c. und Strab. X. p. 729. 

k) Aristophanes, Ranae v. 1398. und besonders 
der SchoL 1. c. nebst £'U8TaTH. I. c. 

- 1) Strab. X. p. 728, 
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Minos in Siciliea zu rächen m). Die Ik ^voliner 
von Präsos, jene Kreter vom allen Staiuni, ilieiiiea 
ako eicht dasselbe Intresse, mit den übrigen Benvoh-v 
nern der Insel, an den Angdegeüheiteu des dorirt 

seilen Herrschers, 

Zu jener kretischen ürbevalkerttii||^ g^örten 
nach der Ansic&t der spit^ Ustorisirenden^My«» 

üiik auch die Kureten und Idäisciica JJaklvlen ri). 
Wir können von ihnen nicht, wie von den Palasgem 
oder gar den Doriem, ab eigentiicfaen yolksatäin<* 
men sprechen; jene Nahmen gehören dem Cului$ 
an j und "w III den wie -wenigsteiis l)ey den Kvireien 
VfahrscheinUch ist, erst durch ihn hervorgeruien. 
AUein ein ausgedehnter Cult. läfai auf einen hedeur- 
tenden Volksstamm schUefsen: erac^ieint jener .aber 
seinem W escu nach als ein tradirtcr, so setzt diefs 
das Herüberkommen einer gröisera Volksmenge 
Toraus. Mens^iiliGhes und Göttliches erscheint in 
der Sagenmasse der Knreten und Idäischen Dakty- 
len auf -winiderbare W eise gemischt. Was sich 
über diese Wesen als historisches Kesultat durch 
Abstracuon ans dem Mythus «rgiebt, kann erat 
klar werden durch Darlegung des ganzen Sagen* 
cyklus, dem sie an^elioren. Ans ihm ergiebt sich 
durch historische Induküoti, dafs diese ve^nMtxi^ 
Gehen Urhewohner des kretischen Ida , Eijatrande- 
rer aus Phrvfiien waren. r 

vi) BRnoboT« Vir. p. 170. Die Polichniten in 
der Nähe yan KydoDia,[und vielleicht mit Ky. 
denen gleiches Stamines^ geriren.sich auf die^ 
selbe Weise wie die Prasier. Hatten auch sie 
sich nocth fref tou darischem £iiiflnlii erliallwi T 

n) DioooR. Sic, V. M. 
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Mdir historischer Arl, d>er bey w^iem karg** 
Geher, treten unsdie Notizen über ein paar andere 

Siaainie in vormlaolscher Zeit CDtgegen. Vorzüg;- 
Uch «duuerzhaft ist der Mangel näherer IN achrich*? 
ten iiher die K y d o n en« Die wenigai mythischen 
Hindentungen reichen meisteos nicht iiber die Zei- 
ten des Minus lilnaus. Nur die arkadisclic LauJes- 
sagc o) berührt eine fridiere Periode^ indem sie von 
XLolonisien ihres Land^ Kydonia gegründet s^n 
VbSsSu Wollte man- aus. dieser UnirahrsdbkeinGcli«- 
keit den Ursprung des kydouiscliea Volkes aus Ar- 
kadien folgern, so "würde diese Annahme sattsam 
"Widerlegt werden durch den Umstand, dafs der Cult 
<der Kydonen durc^us nicht arkadisch ist. Nach 
kretischem Mythus p) sollte K\ doDla5 die Haupt- 
stadt des westlichen Ki etas, erbaut seyn.von Kydon, 
äohn des ApoUon'und der Akakallia Tochter de^^ 
Minos. BeaohtiiBg verdient die Abweichung, dafs 
Kydon auch Sohn des Hermes helfst, und dafs diese 
Annahme sich gleichfalls als kretische Juandessag^ 
kund gibt q). Fr^er soll Kydonia den Nahmea 
Apollonia geführt: haben r); und sowohl dieser 
UmsLaud, als auch die mvthische Yerwaudtschaft 
mit jVlinos zeigt, da(s mau den U rsprung .der öladt 
gewöhnlich erst in der Periode des Minos anheben 
Ikftts), also von der Zeit an daturte, in vrelcheir 
* . . dia 

p) Pausan. vra. 53. 

j}) Stepit. Byz. s. V. }s.vi(üvU 

q) Paus. VIII. 53. n. Alex and eh in den Creti- 
eis bey Schoi Apoll. IV. 149i. 

' r) Strph. Byz. s. v. Mivi. 

\ . j) Den Minos seihst macht daher die Sage Eum 
Erbauer der Stadt. DiOD. 6i<;. V . 26. . • 

r 

N • « ■ - 
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lUfi 4<t>risdie Herrschaft der mktkm Tbeife Kre^ 
tas Nch auch über den Westen der Insel ans- 
debnie. In Folge hiervon führten die Kvdf uen 
den JNahmen Hyllaer i). Homer nennt die Stadt 
mcfaty er gedenkt nur der Kydonen am Flufs Jai^ 
danos ü)* Aus der spätem mythischen Verknüpf- 
UDg, SO ^vic ans deiu SiillsclnvcJp^en Homers, auf 
dasiSiqhivorbnndcQseyu dei Stadt zur Zeit des Minos 
od^r gar des Dichters schiiefsen zu 'wollen , würde ^ 
höchst mifsUch seyn. Da Kydonia gleichnahnii^ 
dem Völkerslanime lautet, nuiFs iiian ^^TUiulh^ll, 
dals ihre erste GrüuduDg den Kydonen aagehört, 
weiche Erweiterung und Veränderung an ihr auch 
immer den Doriem und Samieru gebühren xn4ig. 

Diese Kydonen geben sich als eilien bedeu- 
tenden und alten Stamm zu erltennen, Schrift- 
steller erwähnen sie als das Hauptvolk des west- 

liche\i Tlieils der Insel r»), nnd iViln en es m glei- 
cher twategorie auf, wie die Dorier und £teo- 
kreter. Obgleich verschieden von diesen , werden 
sie doch mit ihnen m den Urbewohnem gezahlt ^i^). 
Den Kydonen gehörte ein Hanptcultus der Insel, 
der der Britomartis, an ;r), v^elcher sieh erst spä- 
ter zu wenigen andern Städten 9 aui serhalb des 

i) 'TXiac* (richtiger wohrTAAs'e^, man vergl.Stcph. 
Byz. s. V. 'TkkaTi)* ol Kpijry Kvdcvviou HesYCH. 
8. V. Hylleer hicfs der vornehmste Stamm der 
Dorier, nach Hyllos Herakles Sohn« Vgl. Jüül-' 
1er, Dörfer, p. 29. 

n) liOMfiR, Od* ni. 292. 

v) STltABOyX. 728* nach Staphylot. 

w) Strab. X. p. 729. 

x) Strah. X. p. 734. vergl. oben p. 24. 

r*. /. K 

• ♦ 
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westlichen TlieUs von Kreta, verbreitet zu haben 
«scheint^); allein bey den Kydouen herrschte er 
vorzugsvs eise 5 und aus dem Unistande, dafs die 
Städte PhaUsania j?) und Polyrrhenia <z) densd- 
ben Dienst hegten, darf man vs'ohl schliefsen, dafs 
jener Stamm nicht blofs an der xNordkusie, son- 
dern auch an der westlichen seine Sitze aufge- 
schlagen hatte. Hier herrschte auch ein eigener 
Dialekt. Einzelne Wörter sind uns erhalten, bey 
denen ausdrücklich bemerkt wird, dais sie den 
Kydonen oder den Polyrrheniem eigen waren. 
Wie der Cult der Britomartis kydonisch war, so 
ist Wold sicher die Bcucnnimg der Göttinn selbst 
ein Ueberrest dieser Spraclie b). Leider führt uns 
dieser Nähme, wie die übrigen Wörter, zu kei- 
Mm BesttkAt iiber den Sprachstamm , welchem sie 
angehören. In Semitlscliea Dialekten iindcu sie 

y) £s befand sich auch ein Tempel dieser Göttinn 
im 1* jktischea Cherronesos, otrab. 1. c. 

t) DiCABARCH. p. 24. Geogr. Min. II. 

a) Strab. X. p. 734. 

h) BpiTo^etpnc wird erklart durch süfse Jungfrau : 
ßplrec oder ßpitvc heifst nähmlich in kretischem 
Dialekte siifs, und ßoipn^t wahrscheinlich ein. 
erley mit fixpvd ( S t e p h a n . B y z. s . v. T«^«» cf. 
Bophart. Opp. p»743.)2 die Jungfrau. Hesych. 
8. V. Solinas. c. 11. Andere Wörter sind: 
ßovTTjc (öplyxvoc) bey den Kydoniaten. Hipriie 

iyipxvoc)^ oifAotkka(fip6$S)i ndfißa i*op»V7i) bey 
en Polyrrheniem. Eben so map: der auffallen- 
de Stadtnahme (UfocXcitrxpvx in der Eigenthümlich-* 
keit des kydonisch en Dialekts begründet seyn» 
\ Denn dafs die Einwohner dieses Ortes .mcsprüuig^' 

lieh mit den Kydonen am Jardanos eines Stam- 
mes waren , macht Lajpe und Colt dieser Stadt 
wihrsolieiiiUc^h« 



i 
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ihre Erklärung nicht, "wie ein Kenner dieser Mupd- 
arten bezeugt c). Ohne dlefs sind sie weniger all- 
gemduie und notliwendige Begn&bezelcluni^igeQ; 
es iriirde daher eine Folgerung aus ihnen alleiii 
gezogen immer uoeli sehr proLlemalisch LlciLen. 
Aus Abgang aller wellern Nachriciiten werden wir 
uns hegniigeu müssen , Kydonen als vorminoischen 
Volksstamm zu betrachten, der mit einem ihm 
eigen diümllcLeu CiJiuü dcu groFsten Tlieil des 
Westen von Kreta inne hatte. Jeder Versuch ih- 
rer etwa tiefer liegenden Verbindung nachauspii- 
re% scheint firucfatlos zu seynd). 

Wir werden luueii sehen, dafs mit der Ko- 
lonie des Tektapbos auch Pelasger nach Kreia 
hinüber kadien; allein mehrere Spuren* leiten d»- 
hin, noch vor jener dorischen Einwanderung ei- 
nen andern Pelasgerstamra bereits als sefshaft auf 
dieser Insel au zu nehmeu. Diodor von Siciliene) 
und Dionys von HalikamaCs /) scheiden diese frü- 
hem Pelasger wohl von denen der Dorischen Ein- 
wanderung; allclu vcnnöge des zu ihrer Zeit herr— 
«cbendeu Systems vou diesem Volke, lassen sie 
auch jenen frühem Stamm gleichfiiUs durch Hin^- 
übersetzen aus Hellas sich auf Kreta finden. Es 
mufs naeh allem als vergebliches Bemühen er- 
jscheiiien, das Vorhandenseyn der Pelasger in den 
- meisten Landschaften von Hellas , auf den Inseln 
des Mittelmeers , und an den Küisten von Klein« 

Herr Hofrfith Tychs« hiesdbit. 
4) Masochi afl lab. Htrad. f» 9t* 

0) DiOD. Sic. V. 80. 

/) DlOMTS. Halw. L iS. 

K 2 
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asieii durch Wanderung und Kolonlefuhrutig aus 
Thessalien oder dem Pelo])onnes, als einem ver- 
meintlichen uraniänglichen Miiiclj)uiikte, zu eriüa-^ 
ten, Böllen wir durch diese Behauptung auch 
keineswegs eine vorgeschichtliche Vcrhreltuiig dic^ 
ses Stammes, wahrscheinlich aus den Hellas nord- 
östlich gelegenen Gegenden, geradezu leugnen, so 
sind wii* doch der Meinung, dafs diese in Zeig- 
ten statt hatte, ans denen niclit der schwächste 
Laut einer Sage zu uns gedrungen ist. Die hi- 
storisch ausgesprochenen Behauptungen späterer 
Schriftsteller sind aber selbst nur aus Reflexion 
hervor gegangen, und können naturlich nicht für 
geschichtliche Zeugnisse gelten. Jahrhunderte hat- 
ten bereits die ursprünglichen Bande gelöfst, ver-*- 
einzelt standen hin und wieder die durch 0$rt- 
lichkeiten gesonderten Theile dieser grofsen Yöl'- 
kerniasse. Später als Vei'kehr eröffnet war, und 
durch Land und^ Lage eivizelue Abtheilungeu zu 
Seefahrern wurden: so ^kannte man sich wieder 
an Sitte und Sprache als verwandte Gresdbleehter, 
und nun suchte der Aakoinmende wie der bereits 
Sefshafte Ableitung des andern öianuns vom ei- 
genen. Dadurch bildete sich in der Folge eine 
grofse Anzahl von Partial-Sagen, aus denen spä- 
tere SchriltsicUcr, wie Dlonysios, entnahmen^ was 
^e für ihren Zweck tauglich erachteten, um das 
Wandersystem durchzuführen, dem sie anhingen. 
Wie wir bey den meisten Theilen des Festkn^ 
des nicht narhwelsea können, ^vanu und wie die 
Felasger dahin gelaugten, so ist diefs auch bey dem 
ersten dieser Stämme auf Kreta Mer Fall g). Fau-- 

^) E« ist nur Blendwerk, wenn Raoul R o- 
chette (1. p. 1S8.) die erste PeUufer Kolonie 
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saiiias A) berichtet freyUch eine Landessage der 
T^^^caien, nach "weldior die Suiiue des Tegea- 
les, Kydon, Kaireiis und Gorivs iiacli Kreta 
i;ujgeD, und daselbst den Slädten Rydonia) Ka^ 
trea uud Goriyu Ihre Nahnieu erdieiheu. Auch 
PJato, Tvie es scheiiu, Jafst Goriyu aui Kreta eine 
K.olonie der gleklmabmigeu arkacliscLen Sladt 
i»eyo/c). Mit [euer Sage von der Gründung obi- 
ger Städte siinimte übrigens die Anuahme der 
Xrctrr selbst nicht übertin. Sie lassen den 
KncIoq Sohn des Ilernxes und der Akal.-tllis 
Tochter des Minos srvi], und machen Ka^ 
treus zum Sohn des IVinios, und Gortys zu den 
des lladanjandi /}. Midiln glauLicu sie an einen 
Ursprung dieser Städte durch helniiscbe Lisassen* 
Was mau auch immer an der kretischen Genea- 
logie auszusetzen haben nii^ge, die arkadisdie Sage 
Vüii der Gründung jener uiaiieu ölädlc auf Kreta 
ist gänzlich zu verwerfen. Die Unwahrscheinlich- 
keit^ .dafs Pciasger in .so frühen Zeiten i über das 
. Meer gesteuert 8eyni7»)> "wird duitdh den TJm^ 

anf Kreta gans bestimmt tuns Jahr 1732 Tor 
Christus ansetzt. Wir kennen anf die Angabe 
des Ensebios (Chronic. II. p. 74.) nicht den ho- 
hen Werth letfen, den ihr dieser Gelehrte 
f heilt. Am alfer irenigsten spricht sie für eine 
Pelasger- Kolonie ans ilellas« 

h) Akcad. c. 53. 

i) Wie die Aufzählung der gleichnahmiffen Städte 
zei£t, islKxTfiot für *Af%/^/ov zu substituiren } 
nnd im folgenden Kstrpiet» für Katfi» zvl lesen. 

k) Plato de le^<r. ly, 3. p. 133. ed.^ i^t« . 

/) PausAN. Jrcad, 53. 

m) Die Ansicht, welche in den Pelas^ern ein 
Meer -umschweifendes Vulk des fernsten Alter- 
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thums anerkennt, wird ziemlich dadurch wi- 
derlegt, dais wir sie fast überall in Hellas als 
Städte gründend treffen, dafs wir sie heimisch 
finden in feilen Thailändern und auf fruchtba- 
ren Gebiro^s - Ebenen (Asiüs bey Pausan. Ar- 
cad. 1. u. Eaton von Sinope bey Athen. XIV. 
p. 639.)- Erst später scheinen Pelasg-er hin und 
wieder zu Seefahrern g-ew orden zai seyn. ' Dafs 
sie anfänglich über das l\Icer gekoninien, kann 
übrigens nicht die oft aufgestellte Etymologie 
beweisen: von TlikQcyoc hiltiele der Hellene si- 
eher nicht DfcAatT'yoc. Will man eine Etymolo- 
gie haben , so ist wenigstens die von YliXotc (o/ 
vikccc sind die Nachbaren, andere Menschen) 
und yff sprachrichtiger. Uns scheint die Ver- 
breitung dieses Volkes aus dem Norden er- 
folgt, und ihr Vorrücken in den frühesten 
Zeiten nur zu Lande geschehen zu seyn. Wenn 



des Mittelmeers (m. s. Marsh, horae Pelasgi« 
.cae p. 15* und Müller, Orcfaomenos p. 12/.) 
sebon im hohen Altei* antreffen, so ist ra be- 
denken , ob diese Theile von jeher Inseln waren. 
Augenscheinlich geben sich die Sporaden und 
Rykladen als die Trümmerwelt eines nnterge- 
^angenen Eestlaodes zu erkennen, und wichtig 
ist, dafs der Durchbrnch des Pontes eaxeinos 
noch in der Sage von Samothrake lebte (Dio- 
dor. Sic. V. c. 47* )• Selbst Kreta hing höchst 
wahrscheinlich einst mit Klein Asien xusammen« 
Der. Gebirgszug, der die Insel durchschneidet, 
ist offenbar eine Fortsetzung des kleinasiati- ' 
sehen Hauptzuges , des südüchen Arms vom , 
'Tauros^ dessen sichtbare Erhebung fk*eylich 
bey den Chelidonisehen Inseln und in L^ien 
endet (Strab. XIV« 962. 9S2.); aber Rho- 



verbindenden Glieder die einst Kreta mit dem 
Festlande 'verknüpften« Nicht wenig wird diese 





Pelasger auch auf mehreren Inseln 




erscheinen als die 



^ 
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aus dem Mutellande des Peloponnes, d^ssfen Ba* 
•woiiiier gesoadert da Stauden vom übrigen Hellas^ 
und die, indem sie nirgends das Meer berührteni 
gerade die wenigste Veranlassung zum Schifibau 
UTui zur Seel'ahrt hatten n). Erst spater als Tek- 
tauios uadi Kreta kam, nnd die mitgesteuerten 
Pelasger ein verwandtes Geschlecht nach Lebens- 
art und Sprache erkannten, da bildete sich jep« 
Verknüpfung der kreüsclicn Ur-Pelasger mit Hel- 
las, l^rüli existirte ferner ein Connex zwischen 
.Ki^ und dem Peloponnes, nahmentlich den Land- 
sdbaAen EHs und Arkadien, bey dem jedoch, wie 
unten durch dem Einüuls des Jupiier-Culies klar 
werden wird, das Verhältnifs Arkadiens antang» 
lieh ein pasttves erscheint. Aber eben in .den 
Zeiten dieser Annäherung, wo Arkader Klmdtt 
von einem verwandten Slauinie auf Kreta erhiel- 
ten , wo sie von einer gleichnalimigen dortigen 
8tadt Gortyn hörten, mochten sie Verknüpfung 
{euer Stffik mit der ihric^en versuchen. Kein Land 
konnte übrigens in anderer Hinsicht gerechtere 
Ansprüche auf die Ehre einer solchen Kolonie- 
fuhning machen als Arkadien; es rühmte sifh 
der ältesten Stadt in ganz Hellas, und hier iNrars, 
wo der Pelasgerstaniiu seit den fernsten Zeiten 
sefshafi erscheint , imd wo er sich am längsten 

Vermuthun^ nntersfützt durch die geringe Hö- 
he des W^asserstandes, welche Reisende ZAvischea 
den genauuten Inseln bemerkten, Sonnini^ 
voyage I. p. 344. S i e b e r I. p. 359. 

n) Selbst noch in der Trojanischen Periode erhal* 
ten sie $chiffe von Agamemnon, nm da^ dunkle 
_ . Weer zn dnrchsteuern , i^sl 96 tf^i dakd^m t^- 
y»pt»ft^X»h Hern. IL II. 614. 
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imvermischt erhalten. Defshalb liefs denn^ auch 
$[)iUcre Ansicht die meisten und ältesten Pelas- 
ger-* Kolonien von diesem Lande ausgehen« , * 

Wir niiissen uns hegnögen rinen Pelasger- 
sianim auf Kreta vor der Dorischen Ein^^ande- 
laing ausgemitielt zu hahen, ohne hesiiiunien za 
können , "woher und auf -welche Weise er seinen 
Weg nach dieser Insel nahm. Wichtig hl^t 
übrigens das Anschllefsen der arkadischen Sage 
an Gortyu hey alle dem. Andere Spuren leiten 
nähmlich dahin, Gortyn als frühen Silz der 
lasger anzuerkennen. Diese Stadt führte «nch den 
Nalimen Larissa o) ; eben so hiefs auch ein Ort 
in der Nähe von Hicrapytua, und ein Gefild um- 
her faiels d^s Larissäische Nun aber ist La- 
rissa der gewöhnlichste Nähme der P^Iasgischeti 
Städte durch Hellas rf). Gortyu ^var ferner nach 
Homer eine mit Mauern umgebcue Stadt r), und 
Kwar <Ue einzijge, der er das Beiwort r^xtSetfam 
ertheilt Ans neuem Reisenden gibt uns Wal- 
püie s) die Notiz, dafs auch Kreta L eberreste je- 

* 

o) SriiFiiAN. ßiz. s. V. To^Tvv, Raoul Roclictte 
' T. i. p. 189. sucht diese Stelle des Steplianos 
verdächtig zu machen^ es hindert uns aber 
nichts , zwey Larissen in Kreta anzunehmen. 

//) Strau. IX, p. 672, wo auf jeden fall «/^ 
•KVTvstv Gvuom. zu Icöen. 

^) Strab. 1. c. u. XIII. p. 921. cf. Geographie 
de Strabon, III. p. 522. u. Sclaircisfieitiens» 
p- 25Ö. 

r) Hon GR. IL IL 646. 

j) Memoirs relating to European and Asiatic Tur- 
key, p. 317. 
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HCl ÄOj^ciiaiiiiten kvklopi^clien Mauern cuiiialie, 
welche "wir uach ueueru Uutersuciuingea l) ti^ 
l^elasgUcLe Bauien anuebmen dürfen* Finden sidb 
auf Kreta Spuren dieses ällesjt/eu Banstyls, so i&t 
höchst wnhrscheinru Ii diefs in den bis |{Uzt liochst 
liugenui^cud be^chiieheoeu i^) Kuuieu von Gorlyu 
der Fall: denn alle übrigeu hedeubeudea Städte 
der Insel sind ihrem Locale nach genauer und 
öfter vmlersuclit, und zeigen nach den liiblierlp:en 
Xiachi^chien keine kykiopisriien Uebeneäie. Scheint 
nun nach allem höchst M'ahrscheinlich, dafs Pe-* 
lasger sich seit früher Zeit in der fruchtharen 
ThaleLcne von Gortvn ^csicdcli liaucii, so niuTs 
es docli dahin gebiciii bleiben, <ib gerade ihnen 
die erste Gründung der Stadt gchührt: denn nicht 
Larissa, war ihr ältester Nähme, sondern Hello- 
Iis v)j und wie dicüc Benennung sie mii der Ko- 
lonie verknüpft, in deren Gcibl^e phöuikii^cljer 
Cultus nach Kreta verpflanu wurde ^ ist ohenw) 
gezeigt. 

' Folgen wir der Nahmens -Spur Larissa, so 
müssen wir nach Strabo ao) eine ösdiche Verbrei- 
tung der Pdasger bis in die Gegend von Hiera- 

j)yUia annehmen. Dürfen wir ferner als Grund- 

t) Petit-Radel, in: Magasiu encycl. par Mil- 
iin, au. 9. T. V. p. m 

») Hätte es doch Herrn Sieber gefallen , die Rui- 
nen dieser Stadt einer genauem üntersnchung 
zu würdigen, als es nach Bd. L p. ^7 9 und 11« 
p» 271. geschehen istl 

Stepiian«>Byz. s. V. T6ptm 

w) p. 103. 
x) IX. p. 672. 
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aofrtellm, dals keine Sage sich ohne Verau- 

Inssung bildet, so scheint die Erzahluug der Ar- 
tader unsere Annahme zu rechtl'erügeo, dafs auch 
in der Gegeud von Kydonia ein Pelasgerstamm 
früh sefshdc irar. Dann erkläre »ich, -wcfs- 
halb der Mythus einerseits Kydou zum Sohn 
des Herraes macht^), eines vorzüglich arkadisch^ 
Maiur-- Gottes der Pelasger. 

y) Paus. VIII. 53. Albxanceh, ScUol. Apoll. 
. IV. .1492. . 
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Juppiter ortus erat^ pro ma^na teste vetusta« 
Creditur, acceptam parce movere üdem 



L Diodor und die EuhemeristexL 



Die relchhalügsie Quelle fiir Kretas Mythen ist 
Piodor^ in der ältesten Religionsgeschichie niuü 
er daher als ein Haut>tschrift5teUer gelten* Da er 
nur an Dremmen Stellen Eigenes giebt, sondern 
fast stets fremdes Gut darbietht (, so fragt es sich 
i^elclier Grad von Auctoriiät den öchrifisielleru 
gebührt^ irelche Diodor excerpirte. Am Ende 
seines Abschnitts iiber Kreta gibt er uns die 
ISadLiiclit^ er sey deueu gefolgt ^ welche das 

z) Oyid« fast. IV. 203« ^ Die ITntersncIian; über 
die Zeos* Religion läfst sich nicht von der über 
die Koreten trennen $ wie jene nnr durch die 
Cultusfeyer der Kureten gam. beffrifTen werden 
kann, so sind diese nur vom reu^<isen Stand- 
punkte aus ihrem Wesen nach verständlich. 
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Wabrscheiidichere berioliteten , und die meiste 
Auctorltät hatten' a); die Schriftsteller, welche er 

ualiineulliclx er\j^ähnt slud: Epimenldes, Do- 
slad es, Sosikralcs und Laosllienidas i); 
audi^Ephoros wird au eioer audoru Stelle ge- 
iiaant c). Laostheuidas ist um hlofs dem Nah-* 
men uach durch Diodor hekanüt. Dosiades und 
Sosikralcs werden auch von andern ScliriListellern 
in üezug auf Kreta häufig cilirt^^), und Sosi- 
krates vorzugsweise erhält das Loh der Gi?uauig- 
keit e). Die reldisie Mydientiuelle war {rey^ifs • 
Kpimcuides f)y ward er, yiic ivaLrsclielulich 
ist, von jenen Sagen$amni]ern Leautzt, so scheint 
diefs leider mit steter Rücksicht auf ihr System 
der Fall gewesen zu sejTi. In welchem Geiste 
der gröfsere Tlicil dieser SchriftsicUcr die Krc- 
tisiJien Mythen vorgetrageui ist nicht zweiiclha&| 
sie erzählen, dafs die meisten Götter hey den Kre-* 
tern geboren wurden, und wegen ihrer Yeidienste 
inu das Menschengeschlecht die Ehre der Un- 
äLCihhciikeit erlangten g^). Dadurch erschciueu sie 
imn in dem von Euhemeros vorzüghch durchge- 
führten Systeme befangen, dessen erste Spuren 

49) Dion. Sic. V. c. 80« . 

/) DiOD. Sic. 1. c. 

V) Dion. Sic. V. 64. ' 

d) Man sehe mehrere Stellen gesammelt bey Neu- 
mann« specim» p. 5. n. 9. 

. e) AroLLODOli bey Strab. X. p. 727. 

/) Da wir in der 3ten Periode umständlicher yon 
ihm handeln müssen, so \ erweisen wir vor- 
läufig auf lieinricfa's £pimenides p. 130. 

DiOD. Sic. V. 6 '4. 77. 
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sich schon hey den Logographen ünfsem h). Dio-« 

dor niniiiit dieses System um so borciuvilli^er auf, 
je mehr er sich auch in den übrigen TlieilGu sei- 
nes Werkes zvl dieser Ansicht hinneigt. Defshalb 
diirf es denn auch nicht Wunder haben, daTs die 
hey Diodor erzählien Mythen mit der Aeufser- 
Hchkeil, und des liefern Sinnes heraid)t ersciiei- 
neo, iu 'welchem geiii^ifs Ei^inienides, so vix^ ^ir 
ihn keimen, von religiöserm Staq^dpnukfe diesen 
Sagenkreis aufgefafsi balle. Ward nun die Walil 
der Quellen hey Diodor durch das Sysieni be- 
dingt, dem er ergeben ^var, so irifit ihn der Vor— i 
irnii Heyne's, der hierin aliein Mangel an Urlheils-; 
kraft erblickt r), nur halb. Auch Tfiirden 'wir nicht 
"vvagen jene Sc lirifLstrilcr abi;t st Imiackt zu nennen,' 
denn auch £pinieuide& gehörte zu ihnen, und 
aufser ihm modiie selbst unter den übrigen man— 
dier seyn, der nicht im Geist jener platten En— 
hemerisük erzählte, souJvin dessen jVlyiheu erst 
von Diodor seinem Sysieme angeschmiegt wur- 
den. Aber selbst jene eifrigen Auihfopomorphi- 
sten lirfem uns mehr als blofse commenta sophi-^ 
stamm A); sie sind ja kelnesAvegcs die Erfinder 
jener Sagen. Sic sind die äammlcr der im Laude 
▼erbreiteten jVlyihenj ihnen gebiihrt nur die Ein- 
kleidung, so 'wie die Accomniodation derselben an 
ihr System; njng man dieses au< Ii mit Recht ycr- 
verlen, der Sioll war gegeben. Die Mythen selbst, 
irie Tielfach vermehrt und umgestaltet sie auch 



h) Man TergL Creuzer's Symb* I. p. 205. 

ij Dejontihus Diodori* in Commentatt. GoU 
ting. recenc. VII. p. 103. 

A) Heyne 1. c. 
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erscheinen, -waren ihrem Hauptinhalte nach uralt 
Diefs geht einmal aus dem alterüiümlichen Ko- 
lorit mancher Mythen selbst liervor; dieis zeigt 
, der Umstand, dafs sie überall sirli an Locale 
uralter Heiligkeit schlössen; und dafs sie zum Theil 
sdhst durch Homer und Hesiod bestätigt -werden. 

Wie die spätere tuhemerisiik recM wuchern 
konnte in der alten Sagenmasse Kretas, -wird dem 
aufmerksamen Betrachter sehr klar /). In yormi^ 
Hölscher und minoischer Periode hatte sich hier 
die Religion des Natur-Zeus mit einzelnen Zwei:- 
gen der asiauschen Sonnen - und Mondverehmng 
hefesti^i. Der reinere Apollodienst sammt den 
l)<ikchis( liea und ccrcalischcn Religionen waren 
gieiclifalls schon iu dic&er Zeit durch Einwande- 
rer herübergekommen. Diese verschiedeneu Culte 
hatten theils Sagen mitgebracht, theüs neue erzeugt, 
die in der Folge zu einer vlelgestaketen Jjnnten Mv- 
theakette verknüpft wurden, welche die Götter zu 
einer grofsen Familie verband. Der Zeus--Cult 
■wie der des Apollo hob sich hier zu einer be-^* 
deutenden Wichtigkeit empor. Dnrch l)^^ (le hatte 
die Insel in friiher Zeit bedeutenden Einilufs auf 
ihre JNfachbarländer ausgeübt. So einilufsreich 
aber auch Kreta in seiner minoischen Glanzpe-^ 
riode gewesen ysuv^ Leschräukt A^ard es durch 
deu Sturz seiner Seemacht. Jene vieiiacheu Rande, 
dui;eh die es mit seinen Töchterstaaten verknüpft • 
vrar, vmrden aufgelöst. Diese Beschränkung auf 
deu Umkreis seiner Insel erzengte niin bey ^en 

f) Öie Verfasser der Lebensbeschreibniifi^en der 
Götter waren nach Euliemeros Philosophen au^ 
Kreta. Clenze 16 Symb. IL 541. 
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SpStern , deren Auge nicht ülier das Mutteiland 
hinaus reichte, jeuea ölolz, der srch vorzügUch 
bey Inselbe-wohnem leicht entin^ickelty ihr Land 
als den bedeutendsten Fleck der Erde zu he~ 
tracLieii f//) ; sich selbst als AiUochiliooen anzu- 
sehen, und zu inrähneu, hey iliuea sey alles von 
jeher gewesen und ursprunglich, was sich abec 
Aehnliches bey Andern finde, sey von ihnen ent- 
lehnt. iSiiiiuil Hiaii iHiii luerzu, dais kein Land 
von Hellas eine altere beriiluutere Sagennjnsse be- 
wahrte; dafs manche Dienste hier am frühesten 
zu beri'ihmten Culten emporg;ewacJisen aren ; dafs 
eben delshalb Hellas rnilizeilig gelernt hatte, Kreta 
in ehrwürdiger Heiligkeit zu betrachten, und dafs 
es noch später als ein Wunderland in mystischem 
Hell- Dunkel erschien: so sieht man, dafs kciu. 
Land, aufser dem erlogenen Panchaia, besser dazu 
geeignet war, dem Systeme des Euhemeros und 
seiner Geistesverwandten zu dienen, als Kreta. 
Suchten sich jene ADlhroponiorplnsicii unu die- 
ses ganzen religiösen Cykius zu bemächtigen, so 
mufste gleich der Anfang des ganzen Beligions- 
Systems von Kreta in dem Mythus von Zeus 6e- 
Liiit eine grofse Stütze füir ihre Ansicht darbie- 
then. Wie umgestaltet und vermehrt, diese Er- 
zählung auch auf uns gekommen seyn mag, in 
seiner Grundlage war gewifs der Mytlius einer 
der ältesleo, v^ic der Cult des Zeus KretaL^mes 
unter den Religiouea dieser Insel, an welche sich 
hisiorische Forschung mit Sicherheit wagen darf, 
der firiiheste war. 

m) So war Delos Mittelpunkt der Efde, uni auf 
Kreta gab es ein omphahsches Gefilde^ m. s. unten. 
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!!• Hauptsitze des Zeus-Cultus auf Kreta; 



Das meiste, vas "wir von Kreta in vomii* 

noLsclier Periode wissen, Ist in Sagen und An- 
deutungen enthalten über Kuretea, Kor^banteu 
und Idäische Daktylen ; diese aber stehen in eng- 
stem Bezüge zu dem Jnplters Dienste: wir kön- 
nen rlahcr, wo wir sie in Kreta antrefien, auf 
Zeus-Cult sdilicrseii. Von Homer bis zu den 
Grammatikern herunter bezeugen die Schriitstel- 
1er das hohe x\lter, die Wichtigkeit und grofse 
Verhreiiunt^ dieses Dienstes hie^t Ihst//). Virgil o) 
nennt daher die Insel „des grofsen Jupiters Ei- 
land"; rmd Dionys der Geograph ,,des grofsen 
Zeus Wärlerinn**. Obgleich Zeus zu dem am mei- 
sten verhreilelen Landcscult wurde so sind 
es doch gewisse Gegenden und Siiidtc, wo sich 
von ihm entweder keine Spuren finden, oder wo- 
hin er sich erst später verbreitete. Andere indefs 

sind 

Kl). Das Kretische Heldenffeschlecht leitete vom 

Zeus creta^enes seinen Ursprung" abj mansche 
HoM. Od. XI. m Od. XIX. 12/. ü. XIIL 449. 

o) Vniü. Aen. III. IM, 

p) Dionys, Perieg. v* 501. 

^) Hiervon Tcann man sich überzeugen, t, onn man 
die Mens^e Münzen verg^leicht mit der Liegende 
ZET2 KPHTArENHS. Man sehe das Verzeich- 
nif« dersel])en bey Eck hei D. N. I. 2. p. 301. 
ff. 11. Mionnet T. II. p, 257. sqq^ und vgl we- 
gen des iXahiriens; Reines ii iuscriptt. T. p. 501. 
Chishull, anti(j. Asiat, p. 136. Bartheiemy, 
Historie de l Acüd. deslnscr, XXVI. p. 546. 

I 
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and es, welche die Sagen in die äkesle uimI m~ 
oigsle Verbindung mit diesem Dienste setzen. £s 

•^aren voi ziii^iich die Gebenden um den Ida und 
Dikte^ wo er früh liefe Wurzeln geschlao;en hat« 
ter)» Knosos musiBen vnt als seine Meuofiöte 
lietrachtem Diese Siädt sollte erbaut seyn voü 
den K\iieteu^)j sie war der Ilaujitsits?; des Mi- 
noS) der hier zu Zeus Unterredung nabele 
dort war des Gottes Grolle^ Heiliglhum Uüd Grab* 
mahl u\ Mehrere Sagen' verbinden nnn gleicbfidls 
Gorlyn mit den Zeus : liier war nacli dem MylliuS 
der Schauplatz seiner Liebe mit der Europa,; hier 
' wurde er als Zeus Hekatoxnbäos verehrt, weldbem 
einst Menelaos opfertet»)* Siadie um dm^ 
Dikte]ial>en gleichfalls Zeus- Cidt. iSacL Lykios 
wird die Kliea geschickt , als sie diesen Gott gehä- 
ren will tv). In der Nähe lag Prasos, Hauptstadt 
der Eteokreter, wo sieb ein Tempel des Diktai» 
sehen Jupiter befand x). Dafs Hierapytna gleich- 
falls Jupiters Dienst hegte, zeigt die Sage, welche 
diese Ötadt von KorybaSy einem Genossen der Ku«» 

r) DroD. Sic. V. 70. Apollod. I. 1. 

l) EüSEB. chronic, p. 267. ed. Mediol. 1818. was 
unstreitig nichts anders sa^en will, als der 
Stamm, welchem der Jupiters Cult eigen war^ 
gründete diese Stadt* 

i) Hou. Od« XIX. 172. 

ti) Pläto de leg^. L 1. DfOD. Sic. V. 70. Strab» 
X. p. 730. Ptolem. Hefh« bey Photius, p. 
. 475. ed. Rothom 1653. 

v) Hksych, 6. V. Ptolem. Heph« bey Photin« 

p. 

w) Heaion. theog. 477» 
9) Strab. X. p. 733. 
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reien erbaut seyn läfiity). Itanos am östlichsten 
£ude der Insel soll tbren UVspruuji^ einem Kurelen 
verdunken z); auch die Mün^eii dieser Stadt fi'ih-' 
ren eiiieo Jupuerskopf a). Die Stadt Biennos hat- 
te ihren Zeus Biennios b). WestUchvom Ida sind^ 
es nun vorKÜ^iich die Städte Eleuthemä und Oaxos, 
wo dieser CuU seine Sitze aufgeschlagen hatte. Eleu- 
lliernä soll von einem Kureten gegründet seyn c) 5 
eine Mi'inze mit dem Zeuskopfe findet sich in dem 
Yeräseidinifshey Mionnet^f). Oaxos^), audhAsos 
genannt, hatte ein sehr altes Hei Hgthum , in wel-* 
chem Zeus verehrt ward /). Diefs scheint die 
westliche Ausdehnung dieses Cultes gewesen zu 

. seyn. Freyltch fuhren audi die Mtin^en T6tt Ky- 
donia ^) , Aptera Ä) und Polvrrheuia i) Jupiters 

• Gepräge; allein diese gehören spätem Zehen an, 
und jene Städte besitzen vorzüglich den Dienst der 

Diana, Diktynna und des ApoUon. ,In den westr^ 

.',■»• ■ * * • 

y) Stbab. X. p. 733: man sehe anc|i den AIk, 
l^hnitt über die Telehiiienj 4jnd veif'gleicfae die" 
Münzen bey Eckhel, L 2* p. 313. 

Z) St ET II. liYZ. 8, h. V. ' 

a) Eckhely L 2. p. 314. Mionnet. II. p. 299. 
h) Stsfh. By2. s. h. V» 
e) Stbph. Äyz. s. h. 

d) Miannet IL p. 275. 

0) Ueber die Terschiedenen Formen dieses Nah- 
mens sehe man die geographische Beylage. 

/) Stbph. Byz. s. y., "A««^. vergl. die Mfin&en 
bey BS ion n et II.. 2^. 

g) Eckhel I. 2. p. 311. 

h) Ibid. p. m. 

1) Ibid. p. 318. 

f * 

'\ 
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Uchep Theilen der Insel Schemen über]uii^>t nw 
dUese Dienste ml einem bedeutenden Glanse sich 

erlioben zu haben ; verbreitete siclx auch iu spätem 
Zeiieu der Zeusdienst hierher, so war er 4och nie 
äiisscbliefBende oder herrsclieude Religion in dem 
.Westen von Kreta« Von Gebirgslocalen der mitXm 
lern Gegenden führte der Goit die iV ahmen Zeus 
IdaosÄ), Dikläos, Arbios/), Talläos 772), und 
Alysios n). Als historisches Resultat muTs es gel«* 
ten; Die mittlem Theile. Kretas , die Gegenden 
um den Ida und Dikle mit den Stadien Knosos, 
Gorlyn, Lykioij, Präsos und Hierapytna, warea 
die ältesten und bedeutendsten • Sitze der Zeus-* 
Jleligion. 

III. M y t h u s. 

• 4 * 



1.. Die Hauptsätze desselben» 

« 

„Kronos, so berichtet der Mythus, hatte 
die früher von der fihea geborenen Kinder aus 

döm Wege geriumt; als diese aber den Zeus ge- 
bahr^ so verbarg sie ihn in einer Höhle des Berges 

■ ^ 

k) Valesii excerpta Polyb. p. 133. Gewöhn- 
licher wird jedoch unter diesem Nahmen der 
Troische Zeus verstanden, m. s. Propert. III, 
1. 27. u. Ygh Burmaim das. cf. Hesypb. ». y. 

i) St BPH. Byz- s. V. 

in) ReinesiL inscr« p. 501. Chishall, p. 136. 
Hesych s. v. 

7i) TiiFON. in Arat T. L p. 20, ed. Buhle. Ueber 
jene Locale die geograph. Analyse* 
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Dlktn 1111(1 n1)cro^nl) lim den Kureten; diese Lraclitcn 
das Kind in eiae liölile des Berges Ida zu deu Nym- 
))heO| urelche e» mit Milch uod Honig aufbähiw 
teb^. Did» ist der Idhalt der von Diodor und an* 
dem ^eidänfi*^ erzählten Sn^e o). So schwer und 
in manchen Punkten unmöglich es seynmag^ in 
imer Sagenmasse die spätem Zuthaten Ton dem 
<TrsprungItchen zu sondern: so halten ym uns 
doch iiberzeugt, dafs der Kern dieses Mythus ur- 
alt nvar. Als Basis des Ganzen gilt uns: einmal 
der zum M3rthus gewordisne Glaube ^Zeus ist auf 
Kreu geboren". Zweytens die Deutung der Cot 
titsfeyer „Zens wird geschlitzt und/ gepflegt von' 
den Kureien^^ Alles übrige, wie alt auch an sicl^ 
halten wir für relativ jünger, und betrachten es 
ihetls als Erweiterung und Ausspinnuug dieser mvr 
sprünglichen Sätze, thetls als Yerschinelzung an- 
fänglich verschiedener, diu'ch Accommodaüon aber 
mit jenem Systeme verschmolzener, Sagen. Für 
das hohe Aker jenes Glaubens, Zeus sey auf Kreta 
gehören , hiirgt einmal der Unistand , dafs er ia 
das theogoQische System der Hellenen ühergiü|g, 
Und 2&weytens die localen Beziehungen der aüs 
diesem Glauben entsprungenen Mydien zu dem 
uvr^QV \^cciov. Oh«;leich in der Hauptsache jene 
ohige Erzählung mit der hey Heslod p) überein— 
stinuni: so findet sich doch ein gleidi wichtiger 
wie räzelhafter Zusatz in dem theogouischen Sy^ 
siem. Dnrch eine List v^ird der jiingstgehorciie 
Zeus erhalten ^oudem.Rhea statt des Kindes ei- 

o) DioD. Sic. V 70. Callim. in Jov. Apol- 
Ii) TJUeog. 465. AroLLODt I. 1. 
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ncn in Windeln gewickelten Stein dem Kronos 
zum Vericliliugea gab. Dieser Zusatz des Aly^ 
iluis ist auf jeden Fall kreti$c}i> allein aus dem 
Umnande, dafs nur die Theogonie allein diese 
Wendmig hat{j)j scheint zu erhcllm, dafs er 
weuigsteus kein urspriingUch -yveseniliches Stück 
der, Geburtssage iran Wie jener ursprüngliche 
JLera uaeh und nach durch einzehie Localmythen 
erweitert ^urdc, so scheint auch, licvUch schon 
friih, diese specielle Weuduug der Sage durch 
öriliche YeraniassuDg gegeben m seyn« 

% 2* Kronoa und die Titauen» 

j 

Wir fragen hier nicht, waa Kronos in Sy-* 
Sterne des Hesiod bedeute, sondern, da dieser 

Mythus auf jeden Fall aus kreti$chcu Localsagea 
entlehnt "war, so entsteht die Frage, was -war 
Kronos auf Kreta? Ein Gott dem Menschen- 
opfer fielen. Mehrere Zeugnisse des Alterthunis, 
unter andern das des Isiros und Auiikleidcs r), 

q) DiOD. Sic. V. 65. erwalint dieser Sage nur ^anz 
im VorT)eygehen und getreimt yoa.> der Er^äh^ 
lung^ der Geburtsscene. 

rot/V Kwfvr«« r« waKmip K^Ptg 9va$v waUst^^ 
Porphyr* de abstin. IL p. 202. ed. Kohr. Man 
vergl. EusBB. praep. evan^. IV. p^ 11* lieber 
' Istrus sehe man die Nachweisungen bey Neu« 
mann, specim« p,8. — 'AyrixA^s/^^C iv NciVoi^ bey 
Olm. Alt xaHdr. cohort. c. 3. p. 3ö. ed. PoU 
ter, und £usß». praeparat ey« IV. 16. p. 15j3^ 
Athanas. adv. gent p. 21. ed. ItOl. — 
Beweis hat man anch eine Erzaliluog bey Par- 
thensos 35 angeführt, aber rntt^iinrecht. Nach 
diesem ScluitUteUer fallt eine Jtuiffioui diuceb du 
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lassen nicht daran zweiflen , dafs in einem ahcu 
Culie auf Kreta Menschen geopfert "wurdeD. £s 
'Waren, yiit es scheint) Kinder, Trelche man dem 
Kronos, "wie in Phöuikien so in Kreta als Opfer 
darbrachte; anf die Lykier, Kolonisten von Kreta, 
vnrde diese Sitte wahrscheinlich von hier ver- 
pflanzt 5). Diefs einmal fest gehaken , ist der eine 
Theil der Sage erklärlich. Das (rötterkind mensche 
lieh gedacht sollte nun auch jenem grausen Kro— 
nos fallen. Als Gott aber, dessen Cult der herr- 
schende ward, durfte ihn die Sage nicht unter- 
gehen lassen; durch eine List wird der alte Kro- 
nos berückt, einen Stein verschlingt er stau des 
Jiingstgeborenea. £ia räzelhafter Mythus, hey 
dessen Erklärung nur der Yermuthung Raum ge- 
lassen werden kann. Nur um seine wahrscheinli- 
che Veranlassung zu zeig^, möge folgendes stehen. 

Hesydiios t) berichtet der von Kronos ver- 
schluckte Stein heifse 'BmlrvKos. Eine Erklämng, 

welche wenigstens das Verdienst hat, dafs sie uns 
die Mittel au die Hand gieht, der wahrschein- 

Opfermesser als Retterinn des Staats f dadurch 
eben ist aber diesem Opfer eine höhere Tendenas 
gegeben, und mufs daner in dem Sinne genom- 
meu werden, %vie andere dieser Opfer nach dem 
veredelten Geiste der Hellenen zu fassen sind. 

. i) Hkrodot. VII. 92. Pausan. VÜ. 3. Platon, 
Minos^ Opp. p. 315. 

pa dvrl ^g, — PRISCIAN V, in Putschii 
Grammatt, vett; p. 6^7. sagt: Abbadir Dens est $ 
dicitor et hoc oomine lapis iUe^ qnem Satnrnus, 
dicitnr devora«se pro, Jove, q[aem Graeei fitU' 
Tvkoiß VO€fpt. 
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V 

Sehen Terankmui^ dieser. Snge nach «sU spiiiieii« 
Als unstaldialt -wird man die Etymologie, dieses 

Wortes vüu ßccln] Ziegeofcll, in welches die Rhea 
den Sieia gewickelt, welchen ale dem Kronos 
reichte, irervrerfen u) ; denn diese Nahmeil^erklar-' 
rang konnte erst entstehen, als bereits jener Stein 
der Rliea für ein Bäiyl galt. Mag man die Bo- 
chartische Etymologie dieses Wortes anneliai^n 
oder nicht, ausgemacht ist ^wenigsteos, weder 
l^trvKos^^ noch das ihm nach Priscian ^entspre- 
' eilende Abb a dir ist ein ursj)i uu^lu U iechisi h(is 
Wort, sondern ündet nur seiue Erklärung, in den 
orientafischen Dialekten ify Eben so leiten uns 
üie Mythen und historischen Nachrichten fd)^ 
die ßalyleij uac^h den Orlri]t, und n.aliiiif uiIk h n.icli 
Syrien und Phöuikieu, als dciu Vaterland e üirer 
Yerehning Wahrscheinlich ist es, dafs wir 
in rinem grofseu Tfaeile der Bätyleu AeroUihen 
zu sehen haben, welche in neuerer Zelt die Anl- 
merksamkelt der Physiker auf sich gezogen iia— - 
ben oß)* Uranos formte sie der Sage nach y\: und 
in dem eigentlichen Yaterlande der verehrten Bä- 

») 'ElTfiidL» jf AGV# a. Ibtttvkn* i^wh das 
Lexie« rhetor* in, Bekkeri Anecäota Grat'- 
' \ €a. T. p. 224. ApostOl/ cent. X. 71. cf. Sta- 
Veern ad Hygin, p. 244^ 

v) Bo Chart Phal, et. Chan. p. 70/. Münter'a 
, . antiq. Jufs. p. 261. u. 266« 

Vf) Philo vox Bybl. nach San choniaihon 
bey E u s e b. praep. evaiig, p. 36. 37* u, a. St« 
' Münters autiq, Aufs* p* 2o7« 

m\ Man sehe t* Dalber|^ üh^r dwt M^tmfr • Cul* 
ius d§r Ahm. Heidelberg, 1811. 

I jr) J&US6B praep. e\aag. p. 



Digitized 



168 !• Buch, Kreta vor Minos, 



tyle finden «ich aulfalieude schwarze Steine^ wei- 
chet wie unterrichteie Beisende z) bezeugen, niilit 
dem Boden tfngdiören, auf welchem sie sich zei- 
gen. Dafs an diese l'rommer ALei glaube iu frü^ 
her Zeit $ich schlofs, wird um so wahrscheiuli-- 
dier^ je mdxr auf »ie die Notizen passen, welche 
daa Alter thum uns über die verehrten Bätyle hinv. 
terlasseu hat a)^ Als Thaisaclie gilt, dafs in frii-^ 
her 2eit vorzüglich in Syrien und ii^hönikien ge«« 
'irisse anffaUende Steine, jBätylen genannt,' die man 
f&T beseeH und vom Himmel «dTallen ghinbte b\ 
göttlich verehrt wurden c). Zum Theil mag man 
Hieria mit Aech( Spuren alter FetischverejUriiDg 
finden, vom jene Aerolitheo die Veranlassung 
darbothen; eben so häufig hat man aber fene 
Steine, entweder in ihrer natu i iichen auffalleiKlcu 
Gestalt, oder roh geformt, als Erinnerung au 
CultusfeyerlichkeiteO) oder als früheste «Barstel«^ 
lung und Bildnerey Ton Göttern auKus^^ 
welche uur spätere Sage mit jenen Meteorsteinen 

terwecbsdte oder auf «ie übertrug e)^ Mau brachte 

z) Volneys Reise hf* citirt y^xDa^lbergj^ 
p . 66« 

' a) HbröDIAH«. V« 3. Pui^iixa^ XXXY1L 9« - 

l>} EUSBB. pr, ev. p. 37, Salmasius in Aelium 
' Jjamprid. in: Scriptorea. bist. Aug. Pa-^ 
Hs. 1620. p, 18t, - " 

c) Ich erinnere statt mehrerer Beyspiele nur an 
den Stein des, Sonn cu^^ottes £la^abalus« Hero^ 
JDiAN.. Y. 3. und Irmisch T. III. p. 65, sqq. • 
ad h. K Eckbel, Doctr, num. VII, p, 2^0^ 
Tbesaur. Branden b. II, p, 712^ Munter,^ 
p. m Y, Dalb^r.g^ 9U, 

Paus, vn, ^ . 
«) Wie bochst wabr^KbetaHeh ba; dem Bfij^iiC» 
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mMie Sifliiie mit der Yereknmg' TencUedeMr 

Coitcr io Verbindung/', auch dem Zeus -ward 
ein solches Bälyl beygelegt^); ZeuV KaViof' ivurcie 
als imförmliclier Steint), oder als kegelförmiger 
Vie 2U Sdeukia i) , verdbrt. Dafs früh aaf Kreta 
mit dem Zeiisdieust ein solcher Stein, sc licnn- 
lich der iruheste Versuch siniiblldücher Darstel-^ 
lang des Gottes , religiös verknüpft war, aeigt 
one nicblige Stelle aus Paosanias k\ DdU 
phi", so erzählt dieser Reisende, „befindet sich ein 
nichts groiser äteio) "welcher täglich mit Gel ge- 
salbt und an Festtagen mi| weifser Wolle not* 
irickelt -wird. Er gilt iur denjenigen, welcher 
einst dem Krouos statt des Jupiterkiudes gegelien 
wurde, und welchen Kronos wieder ausspie". 
Man sieht wie eng verknüpft diese Sage mit dem 
Zeus-Cult auf Kreta sejn mnfste, da Delphi von 
hier nebst dem religiösen Einflüsse auch diesen 
Mythuij aufnahm. Wie viel auch immer unenthiiilt in 
der Hesiodeischen Sage bleiben mag, so schont sie 
doch aus örtlicher und natürlicher Veranlassung 
auf Kreta sich gebildet zu haben. £s wird be- 

der Götter - Mutter zu Pessinus, Hbrodian* I. 
2. Arnübius, vi. p. 196. Falconet sur la 
pierrü de la mer« des Z)ieu3c , in : Histoire de 
racad. des loscript. XXill. p. 213. Munter, p. 
270. 

/) DAVASCicre bey Photius p. 1063. 

g) PUOTIÜS 1. C. 

h) Lactant. Ftrmian. L 20. Miliin, GalU 
myth. T. I. T. X. 40. 

i) Eckhel, Mus. Caesar« L p. 233. 

h) Fhocic. c. 24 ' 
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widMxJ)f dais ath mal dieser imk eueDfairbtge 
Stellte "von fingeraruger. Gestalt fanden , welche 

man Idaische Daciyleu nannte m). Ferner 1%'issea 
vir^ dais in den spätem Mysterien die £iQweih- 
ungsaceDe mit einem Donnerateine vorbereitet mir- 
de n). Dieses so "wie der Umstand, dafs Kreta 
vermöge seiner hohen Gebirge eine nat in liehe 
Wettersekeide bildet, leitet uns dabin, auch hier 
Aerölifthea anzutiduneii. Spielten dieae' aber in 
den Mysterien eine Rolle, so vrird vrahrecheln- 
lich, dafs sie früh Ge^eusiaiide religiöser Ver- 
ehrung wurden, und gleichfalls den INahmea Baiyl 
fährteo» Durcli Verwechselung scbeiat nun die^ 
ser Nähme auch auf das roheste und älteste Kunst^ 
denkniahl des Zeus übergegangen zu seyn, uud 
es mochte seihst im Volksglauhen jene rohe Sion- 
bildnerey aus dem Zeusr-Culte fiir ein Bätyl gel- 
ten o). Daher denn ol)ige Erklärung des Hesy- 
cbios, welche nur unter dieser Voraussetzuug zu 
reimen ist p\ Uebrigens wollten wir durck diese 

. l)PuNius, XXXVIX« c. 61. Souvvfi^ c Ii« 
ISIDOR! oxipn. XVl. c. 14. in: Gothofredi 
auctores lin^. Lat»'ed* Genr. 1602. 1222. 

Wf} Diese Nahmens-Compusition verdankt nastrei- 
tig ihren Urspran^ theik dem Local. (Ida), wo 
sie sich findeu, tkeiU ihrer Gestalt, (cf. Isio* 
d o r uß 1. c.) ' . ' . 

n) PoRPiiYK, vita Pythag. c. 17. 

c) Auf ein wirkliches Bätyl läüst Damasciiis 
bey Photius p. 1063. cf, Burmaan. ad Ovid. 
Fast. IV. 205. 

p) Weitere Nachrichten über Biityle sehe man 
bey Falconet, Dissertat, sur les Baetyles^ in; 
Memoires'de litterature, T. Vi. p. 513. und 
Ttoega de Obelisc. p. 201. , .o... ... 
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Bemerkung^en nur die vemiuthllt lir Veranlassung 
zu jenem räzelliaiteu Myihus zcigeo, gera beschei- 
den w lins einer üaem Bedeutung Ranm ta 
geben. ' t 

Uns schont so^wobl obige Sage, wie andere 
Umstände,' Momente des Kampfes anzudeuten, « 
^weldie der Zeus-Cult mit dem des Kronos tu 

bestehen halte. Mehreres zwliigt uns anzuneh- 
men, dafs neben jeuer aufkeimenden Zeus-Re*»- 
figion ein roherer Cult auf Kreta statt fiuid, vat^ 
alreitig der Dienst jener Ürbewohner, welche Sb 
ausPhi^'gien heu i})er gekommenen Kolonisten vor- 
fauden. Wenig Öiütze genvährt ireybch dieser 
Behauptung die Erzählung eines spätem Schrift-* 
stdlers q\ dafs MeKsseus, König von Kreta, des>- 
sen Töchter das Zenskind avifnahrenj einen neuen 
Gottesdienst eingeführt habe; denn da diese Sage 
unstreitig erst aus der von der Ernährung des 
Zeus durch Milch und Honig entstand, so mufs 
sie, Mas auch ihr Gepräge vcrrädi, spätem Zei- 
ten angehören. Bedeutend aber ist für obige Meir- 
nuog der Schutz, -welchen das Götterkind gegen 
Kronos und die Titanen durch die Kureten cr-i- 
häit r). Zur Zelt der Kureten lebten, nach kre- 
tischer Landessage, auch die Titanen, und zmßT 
gleicUUla in Knosos s\ Wo wir die Titanea 

q) DiDYMUs bey Lactant. I. c. 72, ed. Pari«. 
1748 p. 106. ParMiENjscus bey Hyg^in. pdet. 
astron. II. 13. p. 448. ed. SUv, L.ugd. Bat. 
1742. ' * 

r) Cai-limach. h. in Jov. 52. OiOD. Sic. V. 
65. Steabo, X. p.|723. 

s) DiOD. Sic. V. 66. 
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mftreien sehen, da erscheioen sie fast stets im 

Kampfe be^^rifTen, und es scheint die Idee des 
W iderstrebeos, welclie liermauu ebeo so schari- 
sinnig als unserer Ueberzeiigung nach richtig aus 
dem Nahmen entwickelte t) , einen Hauptzug ili- 
res Wesens zu bilden n). Vielfach 'war die An- 
wendung. Bald wurde diese Idee in Be/ng auf 
das Wilde und Zerstörende im Aeiche der Na- 
tur gefafst, und dann, sdheint es, waren Titaneu 
zerstörende Kräfte und Elenienle derselben oder 
mau übertrug die Idee des Wilden und Unbäu-* 
digen aui Menschen- und Völkermassen — denn 
wer möchte es leugnen , dafs auch histf>rische Mo- 
mente dureli die Mjtlien von ihnen dnrchsclilm— 
mem: — dann ist unter ihnen das Rohe im Ge- 
gensatz ztmi Edlen zu verstehen Die höhere 
ethische Idee mag fireylich erst spätem Ursprungs 
seyn, p^ewlfs ist es aber dafs sie auf Kreta sich 
fand^ üie luurs unten bey den Mysterien in Frage 
kommen. Obgleich nicht in diesem hohem Sin- 
ne, ward doch fmh die Idee des Widerstreites 
imter ihrem Nahmen auf einen Volksbesiandtheil 
Kretas i'ibertragen, weichen die Mythen als f^nd- 
lieh dem Zeus-Culte zeigen. Pan,. nach einer 
Notiz,» welche uns Eratoslheaes aus Epimeni- 
des aufbewahrt hat tv), der Milchbmder des Zeus 
und sein Genof« auf dem .Ida| scheuchte die Ti<* 

/) Herrn an n's und Cr e UM Bdcfo über Ho* 

wer und lies p. 164. 

u) Daher die Erklärujj^ de^Hea^qhios, "A^fm 

v) Creui&er, Symb. III. p. 387. 
¥f) EttA'tg6i A4. catoster. c. 27.. ; 
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Innen diircJi den Schall der Muschel. So erschel- 
uea lerner die Titaoeu als die Gegner uod Zeiilei« 
«eher des Zagreus o?), • ireldier in der eDgsien Be-^ 
aoehung zu Zeus aidbt» 

3« Gebart und Ersiehung des Gottes. 

Ohglelch auch Arkadien y) , Messenien 2), das 
höotische Thebens), die Bewohner des phrygi- 
schen oder troischen Ida b) , wie mehrere andere 
Orte c) sich rCüunten Zeus Geburtsstätie zu seyn : 
so war doch die Meinung am verbreitetsien , er sey 
aul Kreta geboren. Das bezeugt der Mythen grolse 
Menge, das beweist die Aufiaahme dieser Ansicht 
ia das iheogonische System der Helleneo« Zeus 
ist auf Kreta geboren , das war alter Glaube hie— 
selbst, 4em freylich anthropomorphlsche Ansicht 
zum Grunde lag, die aber himmelweit verschieden 
•kt von dem crassen Sophisma des Euhemeros und 
idner Geistesverwandten. Kein vergötterter Mensch . 

" ar) Clemens Alex an dr. protrept. p. 15. Di od. 
Sic. V. 75. Paus. VIII. 37. Johan. Lauren- 
tius Lydus, (znm Theil wenigstens nach Ter- 

S ander) p. 8'2, de mensib. Merkwürdig ist, 
afs auch die Telclüiien nach einer Sage als des 
Bakchos Geg'iier angegeben werde, lliMElilUä^ 
orat.'IX. §. /l. ed. Wernsd. p. 561. 

y) Paus. Arcad. 38. Callim. h. in Jot. 10« Bur- 
mann ad Ü vid. Metam* II. 405« 

z) Paus. Mess. 33. 

• 41) TzBTZ. ad Lycophr. v. 1194. 

• h) ScHOL. Apoll. Rhod. III. 134. 

r) DKMETRir fraffm.beym Schol. zu Pind. Olymp. 
V. 42. T. U. P.l p. m. N. & ed. Boeckh. Paus. 
Mess. 33. 
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-war dieser Zeus^ sondern ein in das Gebieth der 
Menschlichkeit gezogener GotL Wie die Ansicht 

von der Geburt eines Gottes überbaupl nnr da zu 
enispringeu pflegt, wo entweder ein Cuilus aus 
dem Volke selbst sich herausgebildet bat , oder wo 
die ferne Periode seiner Einführung die, Yerpflan«- 
zung vergessen gemacht: so läfst ein solcher Glaube 
fast stets auf das hohe Alter des Dienstes selbst 
scliipPsen, vorzüglich wenn die Mythen schon aus- 
gebildet erscheinen an Localen uralter Heiligkeit. 
Diefs war auf Kreta der Fall. Bereits in den alles- 
tQQ Mythen wetteifern die Berge Dlkie und Ida, de- 
ren Zweige sidi wechselseitig heriihren, um die 
Ehre, Zeus Geburtsslätte zu seyn» Naidi DiodcHv 
Apollodor und andern <5?), war es der Dikte, WO 
ihn Rhea in einer Grotte gebar ; nach Ilesiod war 
es Lyktos a). Eine dritte Monuog lä£st auf dem 

i) DiOD. Sic« V. 70. Apollod. L i. Calltii» 
h/ in Jov. V. 4. AOATHOCLBS Babti«. bey 
Athen, IX. 4. T. III. p. 388. ed. Schw. 

e) Theo^. v. 482. Die Worte 'Apyxlw iv Spu^ 
Leseart der meisten altern Ausgaben, ward nach 
dem Vorgang-e des Schul, schau früh in Aiy^ftf 
iv 6p6t verändert, und diese Conjectur von 
Wolf (p. 108.) gebillig't: weil man die Benen- 
nung dieses Berges mit dem Mythus von der 
Ernährung des Zeus durch die Geifs («if) iu 
Verbindung brachte. Allein zJeht man die Sa- 
ge in Betracht, welche Plutarch (de fluviis. 
T. X. p. 77'^. ed. Reisk.) mittheilt, dafs Zeus^ 
aus Lyktos die Arge entführte, so scheint es 
mufs man einen Berg 'Apyft/of in der Nahe die- 
ser Stadt annehmen , von dem eben jene Nym- 
phe den Local- Nahmen führte. Wir verhar- 
ren bey der altern Leseart *Apyxfü) Iv Sp%i umso 
mehr, da die Mythen von Zeus Ernährung durch 
die .Ziege eigentlich dem Ida nur heimisch sind. 
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Ida die Geburtsscene seyn /). Die spätem MyAeti 
veranigeii sieh daluo, oafs der Gott aui dem Dikie 
geboren und auf dem Ida erzogen sey g). Das 
schon oben angedeutete Resultat bewährt sich also 
auch durch deu Mythus ^ die Berge Ida* und Dikte 
zeigen sich als die frühesMi tmd 'wichugslen Sitse 
des Zeus** Cultus. ' - 



4. Idäische Grotte. 

* Am Ida vor allen, und nahmentlich am äufser- 
sten nordösiliclien Abhänge dieses Gcl^irgs in der 
I^ähe von Knosos, hatten sich die Mythen voa 
Zeus Erxiehnng locai weiter ausgebildet. ' Hier ' 
■war das ^iScclov oIvt^ov. Dieser Ausdruck versetzt 
uns in jene Zeiten zurück, wo die ersten Be- 
-wohner in Bergschluchten und Grotten lebten k)^ 
-wie aber das Volk hauset, so auch sein Gott 
Der Ort, welcher die Menge zu einem Cultus 
sammelte, welcher das Idol des Gottes barg, • 
ward Ma glauben zu dessen Geburtsstatte. Aber 
nicht aüsscblieislich der Ida, sondern auck der 
Dilvte hegte Jupiters-Dienst, desshalb befand sich 
denn hier wie dort eine heilige Grotte Da 

f) So gleichfalls CallimaCH, h. in Jov. v. 6. 
ScHOL. ad Apoll. Rhod. III. 134. 

g) DroD. Sic. L c. und daselbst Wessel. Apol- 
LON. Rh OD. II. 1237. IIL 134. Der Scholiast 
2u der letzten Stelle hatte nur an den Kreti- 
schen Ida zu denken. Abatus. v. 33. und der 
SchoJ. Spanh. zu Callim. p. 31* Tzschaoke 
zu PoMr. IIL 2. p. m. 

h) DioD. Sic. V. 65. 

i) Dionys. Halic. IL c. 61. Maxim. Tyr. XVI» 
T. L p. 284. ed. Rei^k. Meurs. Creta p. 71. 
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uber die Gegend um Kiioaos in der Folge Hauptsizt 
dieser Religion wurde , so knüpften sich auch 

die meisten Sagen von Zeus Ernähning und Sclmli 
au dortige Gegenden. Das ^iSulov ocvt^ov blieb die 
fortwährende Wohnstätte des Gottes, tmd die 
Idee von Heiligkeit kniipfte sich nicht nur an sie 
allein Ä), sondern auch an die Umgegend, denn 
das Gefild umher wurde zu hc ülgeni Gebrauche 
frey gelassen /)• Als später dem Gott Tempel 
jsmcfatet wurden y blieb doch diese Idaische Grotte 
in ehrwürdiger Heiligkeit, und bildete fortwäh- 
rend den Mittelpunkt des ganzen Zcus-Ciilies 
^auf Kreta. Hierzu tnig vorzüglich der Umstand 
hey, dafs sie Local des Geheimdiensles wurde m)» 
Die Idäische Grotte war so eng verknüpft mit 
dem Zeus-Cult, dafs, wohin sich dieser Dienst 
verbreitete I der Cultus auch ein ^limop mt^^ 
schuf n)« . ' 

Auch an andere Theile dieser G^end schlofs 
^ieh der inuner wachsende Mythus. In der Nä- 
he von Knosos war audi ein Ort Omf^ialos o) 

genannt, und das Gefild umher hiefs von ihm 
das omphalische Die Gegend war heilig und 

eines 

k) Upiv ist das gew^bnliciie ehrende BeyWort 
derselben, Plato de leggm !• c. 1. Dionys Ha**. 
Lic. n. c. 61. 

t) DiOD. Sic. V. 70. 

vi) Dioobnbs Labrt. vita Pytha^. Lib: VIH. § 3. 
ScHOL. Find. Ol. V. p. 126. ed. Boeckh. ^ 
Oh . dieser Nähme je eine Stadt J>«Keichnete^ 
lassen die nnbestimmten Ansdrticke rirofy x^P^^^ 
nicht entscheiden« 
p) DiOD« Sic. V. 70. Calum. b. in Jot* 45. 
ScHOL» Nicandri alexiph* 7* 



Oigitized by 



« l I 

IL Zeus und die KuroLen. 177 



geweiht 



licr 



. gleichfalls gedacht ^7). Dea Nahmen Ömphalos 
fuhren mehrere One, welche alte uud Lerühmte 
Culte hegen/*). Nicht aus einer OertUdikelt ent- 
sprungen 5 sondern auf sie übergeirno:en erscheint 
mir diese Benenniui^ auf Kreta s). l)ie Sage von 

-.^dem Entfallen des JNabeU l) giebt sich aber deutlich 
als späterer Erklärungs-Yersuch eines iint^ dem 
Nahmen Ömphalos vorhandenen Rellglons - Lo- 
cals zu erkennen. 

5. Melissa und Amalthea. 

Von dieser Idäischen Grotte haben wir es 
zu verstehen, wenn Rhea den jüngst geboraen 
Gott den um den Ida wohnenden Kureten über- 
giebt, welche ihn in eine Grotte zu den Nym- 
phen tragen, um ilin aiifzniiähren «). Diese erfül- 
len ihr Ammengeschäfft, indem sie dem KwaMrip 
Milch und Honig m einem Trank mischen , und 
ihm £U vollständigerer Nahrung die Emst einer 
Gcifs, genannt Amathea 5 reichen. So Diodori;); 
allein wir können gewifs annehmen, dafs diese 
zu einer völligen £rziehungsgeschichte herange- 
bildete Sage, nicht die ursprungHclie Tann der-, 
selben war. Scliou in den sich häufig wieder- 
holenden Erzählungen von ausgesetzten Königskin* 

§ - 

f) ScHOL. Ca IL 1. c. 

r) HesYCH. S. V. o/üiPu/.ßg. 

j) Vossius ad Cataii. p. 160. ^V^^ 
, S) DiOD. V. 70. 

II) DiOD* Sic. V. 70. Vgl. Bottigers Anudthei. 

f^) DioD» Sic. 1. 0. 

Th. U M 
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dem^ welche wunderbar durcU des Waldes Wild 
auPgenälurt werden, sehen wir, "vrie der mensch-, 
liehe Geist geneigt war, dergHchen ErhakuKgeit 
sich nicht natürlich sonil( m v> nndcrbar zu den- 
ken. Das Wunderbare bildet aber gerade dca 
Charakter im ältesten Mythus. Dem Herrsdier 
der Natur dient diese sebst mit ihreü Wesen. 
Ihre Geschöpfe vereinigen sicli ans freyem An- 
triebe £ur Erhaltung des Götterkindes. Die Ziege 
reicht dem Säughng ihre Euter, die Biene tragt 
ihm den Honig zu. Das war unstrdtig die älte- 
ste Ansicht, welche sich auch hin und "wieder 
erhalten iMw)- Auch auf Monümenten findet 
^ch diese ältesie Seite des Mythus erhadtea. So 
erblicken wir den jungen Zeüs am Euter der Ziege, 
auf der einen Seite eines Altars, dessen Reliefs 
sich dargestellt linden im Museum Capitolinun^x). 
So ersehet auch das Götterkind mit leiii^r er- 
nährenden Geifs auf Manzen y). Gleichfalls bt^dx- 
ten nun auch die Bienen selbst dem jungto Zeus 
ihren Honig. Diese Urgestalt des Mythus ist durch 
mehrere Schriftsteller auf un^ gekommen is); nicht 

w) Nach Aratus, Phaen. v. 163. und Eratos- 
THßNES catast. c. 13. war es eine wirkliche 
Zie^e, welche den Zens säu^e, und 'zm Be* 
lohnun^ für ihre Dienste unter die Sterne ver- 
setzt wurde. Erst späterer Witz gab dieser 
Zie^e eine Herrinn, welche nun auch deren 
Nahmen erhielt, vergl. EratOSTBBN. cat. c. 
13. ScHOL. ad Germanici Arat« Phaen» 
ed. Buhle II. p. 54. * • . 

«) T. IV. Tab. T. 

. y) Spanheim ad CalHm. p« 46. 

z) ANTOmirua i.ibbr. e« 19. Virg, G%org. IV*. 
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nnr Ley Diodor enldeckt mau wenigstens noch 
die äpur derselben, sondern schon Euhemeros ^ 
haue die verschollene Sage vneder hervorgerufen, 
um sie für sein System m benutzen Bezug 
auf diese Sa^^n Lat wahrschelDÜcli die Darstel- 
lung des Jupiter Kopfes mit einer Biene auf ge- 
schnittenen Steinen b). 

Diese einfachen Myilien vmrden nun vielfacli 
erweitert und mit ursprünglich getrennten ver- 
knüpft Zeus, so berichtet der Yolksmythus wei- 
ter, um das Andenken seines vertrauten Verhalt- ' 
iiisses zu den Bienen zu verewigen, veräuderie 
iiire Farbe und machte sie gleich einem goldahn- 
UchenErze; und da diese Geschöpfe in rauhen und 
sehr hoben Orten (am Ida) hauseien, so bewirkte 
ei'j dafij isic unempfindlich gegen Schnee und Wind 
wurden c)« An einer auiiaüenden Gattung Bie- 
nen, schänt es, bildete sich diese Sage aus. An« 
tenor d) erzählt in srinen kretischen Geschidbten, 
dafs elnsl die Bürger von Rhaukos (einer Stadt 
am östhcheu Abhänge des Ida) durch Götterver- 
hängnifs von erdfarbigen {')Q06?iMoetSe7s) Bienen aus ^ 
ihrer Stadt vertrieben seyn. Auch setzt dieser 
Schrilisieller hinzu, dafs noch zu seiner Zeit ei- 
nige Ueberreste jener Bienen am kretischen Ida 
existirten, welche gleicb&Us wie jene Rhaukisdien 
acharf verwimdeten. Der Mythus spinnt noch 

a) CoLUMRLLA IX. 2, 3. DionoR. Sic. V. 70. 

b) Winckelmann monnm. ined* Nr» i2> 13. 
Böttiger, AimaUlw^ 63. 

e) DiOD. Sic. ¥• 70. ^ 

d) AfiLiAN. bist. anim. XVII c. 36. 

M 2 
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irciter da^ Yerbältniis rmschen ihcaa und dem 
Zeus aus./ Sie hauseu fortwähreud in cler heili- 
gen Grolte desselben, und nur p^egcii die Erz-Lc- 
j^anzertea Kauber des heiligen Honigs vermögeu 
sie nichts mit ihrem scharfen Stachel; aber Zeus 
selbst rächt sie, indem er die Diebe in Vögel 
verv\"aotlelt e). Jene Bi( nen bleiben nun auch fort- 
während Jupiters Gel,eiter, dean sie folgen dem 
Crzschall und Geklapper der Kureten f). Bedenkt 
man, dafs selbst das Alterdium den Bienen ein 
Gefühl für Musik beylegt, und dafs Virgil den 
Bienenvätem zur Meguog ihrer Schwärme anem-- 
pfiehlt^): 

Keg^ auch klingendes £r2 und den Hall der 

ky^elischeu Kymbeln: 

so sieht man Iciclii, wie aus jener Beobaclitung 
die Sage sich bilden kouute , Zeus habe zum Lohn 
för seine ErnähruDg den Bienen diesen musika^ 
fisclieh Instinkt verliehen A). . . ^ 

■ 

Auch die ernährende Ziege bekam nun ihre 
ehrende Belohnung. Zeus eudehnte von ihr den 
I^ahmeu Aigiochos und versetzte sie unter die 
Gestirne. Diefs sind die beyden Hauptsätze der 
eu einem weiten Mytheugespinnst aogewachsenen 
Sage, welches Ivir ohne die gröfste Ausfuhr-* 
liehkeit uicht in seine ^einzelnen Fäden verfbl- 

*) Antoninüs Liber. c. 19. 
/) ViRG* Georg. IV. 151 

§) VlRGiL's Crpor^. IV, 64^ und die Bemerkun- 
gen von Vofa» Crenser IV. 396. 

Ä) ViRO. Georg. IV.; 149. m daselbst Heyne, ^ 

7 
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gen köuaeaj daher hier liur das Bedeutendste i},; 
Die Ziege f^alt in ihrem Sternbüde, am EHenbo-» 

gen des Fuhrmanns, als sichere Anzeige von Slür- 
men \^ Ohcr jener Siern ntfipriiiiglich seinen 
liahuien bekotiinien, ob dnrih Yergleichung sei-« 
aes Glaii7.es mk dem groCscu Auge der Zie^ie, 
dessen Apfel voryvifili<h im Dunklen sehr h(ll 
und feurig Llilzi/j, oder, nach ßnltnianns sehai l- 
«ioniger YermutliUDg, weil der Slummind, des-, 
aen Yerk&iidigeriDD die Capella war, dtyiff hiefa, 
glelchnahmig dem Ziegenfelle /tz), lassen wir un- 
entschieden. Genug die Ziege "vvar kataslerisirt,, • 
und erat apäier /»)- ward durch den Mythua diese 

»7 Wer die ^anze Sa^enmasse keimen lerneii wiH». 
sehe Herrmann, III, p. 216. 

, k) Buttmaiin,ili Ideler's ühiersuckungen üher 
* dm Ursprung und dU Bpdeuiung d^r Sierncnnah^ 
men, p. 309. 

A Hei rmann's Mythologie III. p. 223. 

nt) Aiy)c hiefs ii.Mhmlich nachHes ycli. o^sTtj wof^ 
nacli Etymol. Gudia.n. s v Aiyhx^c: otv^nog. 
Auch KXTotiS führte diese Bedeulung, II psych, 
s.h. \. rallini. h. in Dianam v. 114. und Span- 
heim zu dieser Stelle, p. 258 Selbst das Syin- 
plex ai'f kommt in dit er Bedoulung vor, A^olL 
ilhod. IV. 82o. und hat, trotz seiner \er- 
schicdouen Form (denn es bildet den Plural öti- 
mit fti^ ^Ziegej gleiches Ötammwart (jiia^»)* 

Ii) Da]ber auch die Terschiedene Beneonniiff die* 
aer himmiiseheiK Ziege Wohin der Kreti- 
sche Zeus - Cult sich verbreitete, daliin wan* 
derten auch die Mythen und wurden locaUsirt« 
So betrachtete Achaja die Oleniache Ziege als 
EmShrerinn des Zeus, und nun ward von hier 
ans auch diese m jener bl^nmlischen Capella. 
Aratus V. IM« Hygin p. astr. IL 13. Dl* 
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IiimmKsdie Ziege mit jener Ernalirerinn des Zeus 
vereinigt, und gedichtet, aus Dank für den Am^ 
mendienst habe Zeus an den Himmel ver- 
setzi q)n Au» diesem Katasterismus giug nun 
manbhes wieder auf die Ernährerinn des Zeus 
über: so war es eine ursprünglich asir onomische 
Idee, wenn die sängende Geifs des Helios p)j oder 
des Okeanos q) Tochter heirst; astronomisch ge- 
fa&t, obgleich, -wie uns scheint, nidii ursprüng- 
lich aus Astronomie hervorgegangen, war die An-i 
sieht, daia die Kroniden ihren Anblick nicht er- 
^ tragen konnten, und die Erde bathen die Geifs 
m verbergen r). Denn geschützt durch das Zie- 
genfell erscheint Zeus in der Titanenschlacht, und 
siegt so ^) über die Kroniden Auch bierin liegt 
also eine Stüue mehr für meine obige Behaup- 
tung, dafs ia den Anfängen des Zf us-CuIlus auf 
Kreta sich ein Kampf gegen rohem Dienst offen- 
bahrt. 

Jene Versetzung unter die Gestirne war nicht 
die einzige Ehre, welche der Geifs zu Theil vrard. 
„Zeus" so fabelt späterer Vulgärmythus weiter 

BYUUS beyJLactanL 1.22. Herrmann, III. 
p. 216. 

0) Eratostii. cat. c. 13. Antoninus jlib. c. 36. 

p) MusAEüs bey Eratosth. 13. Yeranlassnnfi^ 

fab der aufserordentliche Glans des Sterns, vgl. 
[errmannllL p. 21& / 

9) ScHOL. ad IL XXI. 194. 

r) Eratosth. 1. c. Hygin. p. astr IL 13. 

1) Aut tiArfimw mutif^ ueä (ppß§fii»9 Eeaxosxh. 1. c. 
t) ERjkTosTH* L c. Hygin p. astr« II. 13« * 
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fort u) , „erthellte Ihr unter ändern auch die Eh- 
reubezeuguDg, dals er den iNalimen hlyio%os voa 
ihr enü^nte". Der AegisCubrende Zeus ist eine 
Ansicht, "Vielehe aus. der ältesten Zeit endehnt 
■war. Thierfelle machten, wie wir wissen, die 
erste Bedeckung^ uud die mte Schutzwafie aus. 
Die Aegis. ist ui:spruDgUch ein. Uofses ZiegeoieU^ 
"welches als Bedeckung oder Schutz um den Un^ 
kcii Arm und die linke Schulter geschlagen wurde#. 
Au£ diese Weise Ist Jupiter vorgestellt auf Geiu- 
nieu und andern Bildwerken ti)«. So geschützt er-* 
scheint er dem. Mythus zu folge in der Titanen-; 
Schlacht fv). Wie von Homer diese Aegis zu ei- • 
ner künstlichen Schutzwafie lungeLildet a;), uud 
'wie seUist, d^ßsßOi^SiPWrirmnf^w, übertragen wurde. 

») ÖroD. Sic, V. 70. 

v) Winkelmann, womim* ant. ined, Nr. 9- De* 
Script» des pierret gravees du Baron de Stosch, 
p. 39. und die Anmerkungen daselbst. 

w) Eratosxh. caU C.13. Eustath. adll.Xy..318* 

x) Selbst in der homerischen Beschreibung der 
Aesia finden sich noch' Spureu der ältesten An- 
sicht, von ihr. Sie führt hier das Beywort ip^ 
(f>iid(Xit» (II XV. 309) j richti ^ erklärt H e s y c 
diefs. Wort im homerischen Sinnr iS ittaripw - 
ßifwc itpo<Tffov^ %of<ra. Diese upM^^i waren aber 
• di>V tx/oi ( Hesych ) und ob^kicix an dem home- 
irischen Kunstgebilde der Ae^ide ans. Erz ^ doch, 
eicher^ wie F a c i n s scharfsinnige bemerkt, Nach- 
ahmung der Zotteln 9 welche von den Thierfei« 
len, die man anfangs als Schild oder Bmst- 
harnisch gebrauchte, herabhingen. Man verffL 
über die Aegis die lichtvolle und treffliche 
handlnng von Facins, in dessen ColUetaneen 
zur grim. uud Töm. Alten hmashmde ^ P* 
Visconti, Osscrvazioni soprm un anifto Cam- 
meo rappr^etiiaiU^ Giwe Mgioco» Padovai 1793. * 
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auf den im Gewölk und Donner einherfahreDdeu 
Zeusyjy kümmert uus hier für uu&ern Mythus 
nicht, welcher sich unstreitig, an jene älteste An» 
sieht YOD der Ae{>^de aaschlafs. Es "waren aber 
vor/iiglicli merkwürdige luid furchtbare Tbiere, 
oder i'iberhaupt solche , welche einen hedeuten— 
den Moment im Leben eines Heros oder mensch- 
lich gedachten Gottes festhielten, mit deren Haut 
man sieh kleidete oder schützte js). Natürlich wars, 
dafs dieis auch auf Liebliugsthiere überging« Jene 
die Sitte both eine leichte Verknüpfung dar zwi- 
schen dem Zevff alylox^f und dem durch <£e Gdils 
ernährten Gott* 

Der Hauptsats des Mythus ,,der junge Zeus 
geniefst Milch und Honig" in der ältesten Form 

aufpefafst, Biene und Geifs reichen ihm selbst diese 
JNahrung, erlitt eine formelle Umwandlung durch 
die Ansicht, welche Bieiie und Geib als Nahmen 
von Nymphen iafste, die das Erziehungsge- 
schäfft bekomen und sicli der Bienen und Geifs 
als Mittel bedienen. Diese Nymphen mischen Milch 
und Honig zu einem Tranke, und rächen dem 
Kinde zu völliger Nahrung die Brust der Ziege 
Amalihca a), Dafs sich aus dieser Kost spater 
die Idee von Nektar und Ambrosia entwickelte^ 
Iiat Böttiger gezeigt b) ; auch in die kretische 
Ernährung sf^eschiclite des Zeus ward durch jun- 
gem Mythus diese Götterkost übertragen^ denn so 

z) Die Beweise liefert Facius, p. 131. 137» 

tt) Apollod. I. 1. Djod.. V.70. 

b) Kunstmythologie p.' M. AmaUhta p. 22. 
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strömte nach jüngerer Fabel aus dem einen Horn 
der Amalthea Nektar aus dem andern Ambrosia c)* 

Nach einer andern Sage ward dem Zeus durch 
Tauben Ambrosia vom Okeauos her zugetragen d). 
Der ältere Mythus aber hielt sich an die alte öitte^ 
nach welcher Horner die ältesten Trinkge&fse "wa- 
ren e), und so bekömmt denu auch das Kuablela 
sein Milch- und Houig{2;emisch aus einem Horn, 
^ Meiches ihm &ne der Ernährerinnen TOrhält/). 
Der Mythus bringt aber dieses mit der ernähren^ 
den Geifs in Verbindung, und so wie Zeus von 
ihr die Aegide entualim, so niufs sie ilim auch 
das Trinkhom gewähren^). Diefs war das zmxr- 
Sprichwort gewordene xefuff ^AjMXS^ilxff h) ur-N^ 
sprünglich vci öcliledcii vom Horu der Fülle. Wie 
die Idee von diesem zuerst am Acbeloos entstand i)| 
so scheint sie der Natur der Sache nach vor^ 
xügKch durch die cereaHschen und bakchischcn 
Religionen ihre AusbilduBg bekommen zu habea. 

€) ScHOL. ad Call. h. in Jov. 49. 

i) MoEHO bey Athen. XI. 70. T. .IV. p. 321. ed. 
Schw. 

s) Creüser, XHanysus. 1. p. ?• 

/) Man sehe Galler. Giustin 11.61. Bötti- 
^er's Amalthea. welcher auch anderer Zeus- 
bildnisse mit dem Horn (gedenkt, p. 67. Man se- 
he? auch Wilde gcmmae seL^ p. 30. iN. a6. Gur- 
laei Dact, 1. m 

ä) OviD. Fast. y. 115. Schol. : Callim. b. in Jor. 
49. 

h) Zenos, proy. II. 48. HcsYCH. s. y. Apu u^* 
verfl. Palabphat. p. 179. ed. Fischer. 

l') niüUÜli, IV. SlKABü X. p. 703. APOXtLOD. 

IL 7. 
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Krsi durch Verpflanzung dieser Religionen nach 
Kreta ^ "ward das liora der Fülle zum Horn der 
Anialih^, uud nun iumrdeii, K^ieder Myihea von 
diesem aui jenes übertragen, oder Yielmehr die 

Sagten von Leyden verwechselt A) , aus. deren. Ge-^ 
uuscU wieder ueuei entsprangen /J^ 

Ihupdi die Um^staltuug der Biene und 

Gclfs zu Nymphen ist der Mythus dem Natürli- 
chen und Men&ciilichea näher ^ei u<:kt, aher eben 
dadurch auch die zweyte Stnffe der Mythenform 
hciurkuadet. Diese Ansicht i^t es,, welche Dio-»^ 
dor m) vorzüglich fest hält ßey ihm werden 
freylich diese Nymphen nicht iiahmeuilich er- 
wähnte ApoUodofji, Kallimachos und andere stim- 
men fireylich in so fem mit Diodor überein, als 
sie auch diese z\^cyie Form des Myilius fesilial- 
ten, nach welcher Nymphen die Pflege de&Kuab- 
leins übernehiuen, allein die Benennungen dersel- 
lien sind nicht Melissa und Amalthea^ Erst in 
der letzten Form, iui blstorisireudcD Mvthus tre- 
ten diese deutlich hervor. Uidymus weifs ^xjl er- 
zählen, daCs Melisseus König von Kreta zuerst 
den Göttern opferte, neuen Cult und neue Fest- 
Gebräuche einführte. Er hatte zwey Totlitcr Amal- 
tliea und MeUssa, welche das Zeuskind mit} Zie- 
genmilch und Houi^ aufnährten; hieraus, meint 
der Grammatiker sey die poetische Fabel entstan- 
den, da(s Biciicu herzugeflogen, welche den 

\ 

k) Strab. L c. Schol. Ibas XXI. 194. 

/) EüsTATH. ad Dionys. Ferieg* v. 431» Cf. Hey- 
II e ad ApoUod« !!• 7. . ^ ^ 

m) BwDf Sic. V. 70, ver^l. oben p. 177. 

» • ^ « 
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Mund des Knäblems mit Honig gefüllt häiten* 
Melissa sey von ihrem Yaier als erste Priesterinu 
der grofseu Muller besicili, wefshalb denu noch 
jetzt die Dienerinneu der Allmulter Melisseu hle- 
isen #>)• An sich betrachtet hat dieser gni^^e 
storisirende Mydius, dessen Gestaltting den Zeiten 
des Euhcinei Ismus angehört, weni^ Wcrlh; gich- 
tig "vvlrd er nur durch die ganz Lcyiäufig hinge- 
-worfene Bemerkung: noch jetzt heiisen die Prie-* 
sterinnen der grofsen Mutter Melissen. Es ge^ 
Lülnl Crcuzcr das Vordienst gezeigt 7\i Jiabeii, 
welche Bedeutung die Biene, dieses heilige Thier, 
das Bild der Reinheit, Gerechtigkeit und Un-* 
schuld o) in mehren alten Religionszweigen hat- 
te p). Der Nähme MeUssa, in der Folge beHehte 
Fraueuheneunung, war der erste Nähme der Prie-» 
sterinnen Im Dienst der Demeter Bezeichnete 
auch Melissa in der Folge. Dienerinnen anderer 
Culte r): so scheint doch diefs erst (ia der l all 
gewesen zu seyn, als die Cerealischen Religionen 
mit jenen yerschmolzen, oder ihren Einflub auf 
sie äufserten. So mag denn diese Benennung 
auch auf die Dienerinnen der grof&eu Mutter iiher-« 

n) DnmtVB vom Pindar bey Lactant. L 22» 
yergU PAEUKiscua bey Hygin. F. A.ILg» 
13» ' * 

o) Scuou Eorip. Hippol, 77« Creu£« Symb, IV« 
p. 382. 

p) Creus^ L e* 

q) Hbsych« T. H^TfoirAotf^ Calltk. h* in 
Ap. 110. und Spanh. das. Heyne m ftastok. 
Find. p. 156. TT III. 

r) Pjndau. Pytb. IV. 106. SchoU p. 555. ed» 
Heyne. 
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gegangen seynj), Melissa als Biene -war in die 
älteste Eonn des Mythus \ou der Emcbung des 
Zeus yerflochteQ; allein die mytliische Umwand^ 
^ lung nüTodurdi der Bienen Nähme zq, dem einer 

"pflo^cnden jNymphe "ward, ^esdjah erst da als 
Auau die Melissen des Demeter Cuites halte ken-^ 
nen lernen. Die spätere £uhemeristische Ansicht/) 
aiis einem noch jiingem SchriftsteUer "wird maa 
nicht als Beweis des Gcgentlielis aniiiliren "wol- 
len: nur zu häufig ist es der Fall, da£s diese 
Schriftsteller das, was sie heweisen wollen, nicht 
Leweiscn, und nur durch heyläufige Notizen tie*- 
£er Hegende Ansicluen uns cioiliicn. So ist uns 
die hlngcAvorfene Noti« wichtig: noch jetzt heir* 
isen die Dienerinnen der groJsen Mutter Melis^ 
sen. Abgesehen davon wie früh oder spät jene 
Priesterinnen der Götiermutter diesen Nalnncn er-r- 
hielten, kann dorli jener Ausspruch nur auf eii- 
ner Thatsache beruhen; und der ganzen Ersah*- 
lui]^ Yici^i Jic Ausldit unter : Dienerinnen der Ky-p 
hele erziehen und püegeu den Zeus auf Kreta. 
Wir wi'irden es kauin gewagt hahen^ auf diesen 
leisen Wink des Mythus zu lauschen, gäbe sich 
uns dieselbe Meinung iilcliL deutlicher zu erkeu- 
,^en m, den Nahmen Adrasteia und Ida« 

Kr 

Eine bedeutendere Metamorphose tritt bey 

der zweyien Ernalirerinn, der Gclfs, ein. Nicht 
als solche, imd nicht unter ihrem gewöhnUchen 
Nahmen, tritt sie in das höhere Gehieth ein und 

i) Lactakt* L c. 

t) In der Li Zahlung des Didymus nnd Parme- 
nisous in d. angfeführten Steiitu des IJygin. 

Ulid iuUC lallt. 
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Wild zur Nymphe, sondern sie entlehnt einen 
Kähmen von ihrem GeschäfTte und Jicifst Eruäh- 
rerinn Aniahlieia ii). Die griechische Composi- 
tion dieses Nahmens scheint .utis zu verbiethen, 
die ErklaruDi^ desselben allein in den orientali- 
schen Dialekten zu suchen; gleich£dls. kommt mau 
dsr ursprünglichen Bedeutung von ^A/xocÄdsid 
durch die Notizen bey den griediischen Oram<- 
malikem um nichts uiiher v). Ausgemacht ist es, 

tt) Viel Rathens hat es über die ÜStymologi^ des 
Nsihniens Amalthea gegeben. Sinnreich nnstrei-* 
tig und mit der Gmndansicht^ die' auch -wir 
vom kretischen ^SSetis hegen, übereinstim»* 
mend ist die Erklärung wäche W« v. Schiit» 
giebt (Recension t« Böttig. Amalthea, in: f^h^ 
ner Jßhrhüeher der Ueteratur, 15. ftd. 1821. p. 
166.). Der Buchstabe a (sagt dieser Gelehrte 
nach A. W. v. Schlegel, /»«l. Am^A, iL 
St.) drückt nicht blofs im GiMechischen son« 
dem auch in d. oriental. Sprachen die Privation 
au8$ die Sylbe mal drückt das Topisehe aus; 
amal erklart er daher für die Negation des 
Topischen, des festen Wohnorts, der Heimath, 
und hält für möglich, dafs selbst die Privation 
von der Urheimath damit ausgedrückt seyn k^n« 
ne« — Sickler (Kadmus, p. 128.) giebt eine Er- 
klärung aus dem Semitischen, welche mit der 
des Hesych. von clßt»Xd$v8t harmonizt- 

v) Wenn H es y eil. dfittX^&vn durch itKri^ffSvei t wln* 
rl^Bif rt rpiCptt erklärt; so ist unstreitig das 
Verbum til uock^pvw (vrelches sich sonst nirgends 
findet) erst aus jener Sa^e von Zeus Ernährung, 
und der nach spatern vom Füllhorn, gebildet. 
Kben so weni<^ J^icht gewahrt die Erklärung 
des Suidas 'A^«A.3'6<«, if rpoCpoc rov Ahe Trxpd ro 
. ßrj jitotkoc(T<TSiT^utf vergl. Ety ni. M. p, 69. ed. Lips. 
^ Letztere Erklärung* ist, wie aus dem EtymoL 
wahrscheinlich wird , aus den Mythen des He- 
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dafs nicht der Geifs als solcher der Nähme Anint- 
iheia zukam, sooderii ihr als eiuem durch ihr 
Geschäft geheili^ien Wesen, und dafs erst diese 
aus clem ehreiulen Geschafft gezogene Benennung 
auf die Nymphe üherging w). Es muls daher 
der Begriff der Ernährung in diesem Worte festr- 
gehalten werden. Da die letzte Hälfte von 'A/tMsX* 
Bs$» zu sehr an das Substanüv Beci oder Adjcc- 
üv äiloffj Bei» erinnert, so möchte ich nur hierin 
allein die Etymologie der letzten Wonhälhe su^ 
chen, und das ganze als dne grlechisclie Com- 
position betratliien, in deren ersten Hälfte das 
Wort ^h^JL» entstellt verhorgen liegt a;). 'AfJif^a 
hie& nach dem Etymologicum j^) die Emährerinn 

rakles und dessen Kampfe mit dem Acheloos 
(•ver^I, Apoll od. 11.7.) entsprungen. 

w) Gewöhnlich heifst die Ziege selbst Amalthea. 
DioD. Sic. V. 70. Oallih. h. in Jov. /|8. APOi.- 
JLOD I. 1. Aber auch getrennt wird Amalthea als 
JNymphe genannt, und ihr untergeordnet die 
Ziege gedacht. Ovid. Fast. V. llD. Die höchst 
prosaishe Ansicht , nach welcher die Ziege eiiS 
als Nymphe ^fafst wird, spukt erst bey ein paar 
späten öchrift9telltrn Anton* JliIB. c« 36« cf« 
Verheyk 7.u dieser Stelle« 

«) Näher tritt man noch der Composition *AfuiK* 
dsw durch, daia Wort dkä'aiho) £K'$m% das, wenn 

^ es aach nicht von mkiafvcv herkommt« doch we- 
nigstens mit ihm Begriffs- verwandt m aeyn 
scheint« Hrsych^ r. dXdtUm 

y) £tym. s. V* — Übsych; erklärt die£i Wort 

durch 9 rpoT9€*Aprifii6o€ ual i( /iijrijpj %al ij Ti« 
9t»t it ATjfiijT^p. £r schreibt es 'Aßifidf^ aber 
dnrch das Syrische Kf3^ wird deutlich^ daf.i 
die Form *Afifidj weldie sicfas^beyni £tyni 
M. findet) die richtigere Ist, cf, Boehart p. 
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t)der Mutter, niicli die Rhca -ward so genannt. 
Lage auch in diesem Worte eine leiae An» 

deutung DiciK i Jer AUmiiticr , oder diese 

«elbsi {denn Uhea galt für sie) , erzicLca den Zeus? 

Adrastea und Ida* 

Die T>ben iangq:;el>ene zinreyte Myilienrorm, 
nach -weh her Nyiiiphon die Erzichcriunen des 
jungen Zeus "waren erscheint gleichfalls vielgeT- 
^andt. Vorzuglich in den Nahniien dersell)cn tre- 
ten Verschiedenhmten ein. glicht nur jedes Land, 
^welches sich rühmie Zeus GeLurlsblällc zu seyu, 
oder "welcJies die Geburihsmylhen von Kreta auf- 
nahm y hatte nun auch eigene von Oertlichleiten 
endehnie Nahmen (ur ;seine erziehenden Nym- 
phen ä), sondern nnf Kreta selbst licrrschte hierin 
die gröFste Vcrscliicdeuheit , eine Folge i/eahr- 
scheinlich der verschiedenartigen Bestandtheile der 
Berwohner Kretas, auf 'welche der Cultus über- 
ging. Diodor a) nennt blofs die Nyiuplien im 
Allgemeinen. Kallimaclios nennt sie Diktäische 
Nymphen i) , nahmenilich iührt er die Adrastea 
aik ApoUodorc) nennt ^e Adrastea und Ida* 

z) So war es in Arkadien die Ylurß - Nymphe Ne- 
<jla. Calijm. U« m Jav. 36, oder Oenoe Paus, 
, VIII ^7. 2. 

a) V. 70. — Gerästische Nymphen (ein räthselhaf- 
ter Nähme) hiefsen die Er/leherinnen des Zeus 
in Gortyn* Etyu» M. y. 

^) h* in JoY, 47; eifi^entlich ein g;eo graphisches 
Versehen, da sich die Ernährerinnen scJum mit 
dem Götterkinde in der Umhegend TOa Knosos 
mithin am Ida befinden* 
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Vorzeitlich die erstere ist vielfhrli in den M^ilius 
verknüpft, yne sich aus Kjülmiachos und auderu 
SchrifuteUem ergiebt d). Schon dnrch die Noilz 
Ley jenem Dichter, dafs die ernährenden Nym- 
phen des Zeus, Genossinnen der Korjhanten hei«- 
Isen e), ist der Blid^ über diese erweitert, mehr 
noch durch den Nahmen Adrasteia selbst« q 

An der Propontis, -wissen wir, zwischen Pria- 
pos und Farion lag Adrastda, eine Stadt mit ih- 
rem Gebiethe, schon Homer (oh als Stadt oder 
Gebiedi bleibt unentscbicden) bekannt /), Be- 
wässert durch den Granlkos^) und Aesepos^ "wel- 
<iher letztere Eluls die östliche Gränze ausmach- 
te h) , erstreckte sich diefs Gebieth bis an die 
Landschaft Troas z). Stadt und Land, so erzäh- 
len GriecheD, benannte Adrastos, welcher zuerst 
der Nemesis einen Tempel am Aesepos erbaueteA); 
hier ward diese Göttimi verehrt und Adrasteia 
genannt/}. Dafs diese die Nemesis sey, das war 

grie- 

Callth* L c« AvoLtoKiiTs Rhod. m. T. 133. 
und SchoL sn dieser Stelle« Plutarch, sympos» 
m. 9. p. 681; ed. Wyttenb. 

e) Kvpßdvrcvv eretpeu,' €allim# Ii« in Jov« 46» 

/) iL. IL 828. 

g) Strab. Xm. p. 87& 

h) Stk. XII. p. 848. 
0 Str. Xn. p. 863. 

k) Antimach. Colopii. bey Str. XIII, p«88a u. 
AntixACH. Ü^Uif. ed. Schellenb. p. 71. Kal- 
I.I8THBN. bey Str. XIIL p. 879. 

, t) So Antimachos, irad der adjectivische Näh- 
me scheint wie Schellenberg (Ant. rei. p. 72.) 
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« 

griechlsclic Deutung m) , und selbst die Benen- 
nung Adrasleia ist nur Absiraction von dem Ge- 
bieüie oder dem Nahmen des Königs n). Wie 
die Göttinn auch urspriuiglich heifsen mochte; da 
sie im adrasteischeu Gefilde einen uralten beriihm-* 
ten Tempel hatte o), so wurde sie von Hellenen^ 
an andern Orten wo man die Göttinn ihrem 
Wesen nach wieder, erkannte, Adrasteia benannt 
Was sie aber urspriingUch war, das lassen zu- 
vörderst euiige Winke niuthmalsen. Diogenes voa 
Kyzikos will die Stadl, genannt wissen von einer 
der ländlichen Nyuij)hen ^); Demetrios Skepstos 
hält die Adrasteia für Artemis r). Hierdurch nun 
wird die A eniiuthung erregt, dafs sie dem Cy- 
klus der vorderasiatischen Naturgöttinnen ange^ 
höre; eine Meinung welche ihre kräftigste Stütze 
durch ein wichtiges Zevignlfs der Phoronis erhält. 
Nach dies eil j alten Epos sind die Idiiisciien Dak- 
tylen kunstreiche Diener der auf Bergen hausen« 

mutbrnafst im Sinn des Schriftstellei^ Gotüno 
des Adrastos zu bi^eichnea. 

» 

m) Akt in. L c. Zur Zeit dieses Schriftstellera 
j^alten nähmlich Nemesis und Adrasteia für eine 
und dieselbe Gottinn. 

n) EusTATH. ed. Polit. T. II. p. 768. 

O) Nach E ns tat Ii. p. 767. wird der Ursprung des* 
selben von einem aiten Heros Adrastos, einem 
altern als dem homerischen dieses JN'ahmens^ 
hergeleitet. 

p) Auch auf Troas jab es ^in Adrasteia, Chor^x 
in 2t€ii Bache seiner Uelienica bey Steph, 
Bys« s« T« 

^) Bey EusTATH. T. II. p. 767« ed. Politi, und 
Steph. Byz. 8. V. *A6poiwx% 

r) HA.&F0CAAX10N« p« 5« ed. GronoY« SuiDAS s;t^ 
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den Adrasieia s). Betrachtet man das nahe Ver— 
haliniPs, in nvelchem diese Wesen zu der nhrygi- 
schen Göttemiiitter stehen /), so "wird die 

hanpuing^ tiiclit zu ^eMagt erscheinen, "Wenn wir 
in dieser Adrasteia entweder eine Form jener phry— 
gischen Götunn erkennen, oder sie für die Kyhele 
seihst haften, welche nur Ley den Hellenen die 
von jenem berühmten Locale und Tempel ent- 
lehnte Benennung führte u). Späterer Myihns, 
welcher diese I^ahmen zn einer KönigjSgenealogie 
verbindet , macht die Adrasteia zu einer Todi'- 
ter des Melisseus 7^) , welcher ein Sohn der Ida 
seyn soll^ die zuerst auf Troas herrschte» 

Ist es aher bey der Adrasteia erwiesen, dafs 

sie Localj^öliinn war, so scheint diefs anch der-» 
selbe Fall mii Ida gewesen zu seyn. Schon die 
Stelle desCharax berechtigt zu obiger Annahme; 
noch mehr die Sagen von den idäischen Dakiy^ 

j) ScHOL« Apolh Rhod* L 1129. 

ty VergL unten den Abschnitt über Id« Oakt» 

11) Eine Vermnthunff welche dadurch unterstützt 
•wird, dafs jene pnryg. Giittinn fast überall von 
Localen ihre ver&cmedeuea JXahmea entlehnt 
hatte. 

p) Chat^ax, Hellenic*?« bey Stbph. Byz. 
V. *Aip. Die liCScart bey Steph. ^Mpwtag 9u^ 
jATpOf M^khtrovt rov "W^c etc. bedarf so weni^, 
wie die bey Eustath. 1. c. der Aendemng', welehe 
Berkel vorschlaft $ das Abvreichende der kreti- 
schen Fabel, die Ida mu einer Tochter des 
MeUsseus macht, bann bey dem sonst bemerk* 
baren mythischen Wechsel dieser {onealogi- 
sehen Verhältnisse nicht stdren« 
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leii^O* ^ kretischen Geburls*» Mythus modue 
man zunächst au den kretischen Ida dcukrua?), 
allein selbst ohne jenes Zenguifs des Charax 
macht die Verbin(huig, in urclclier die Ida mit 
der Adrasteia erscheint, -wahrschdnlich , dafs die 
tiefere Ansic ht in ihr eine Local - Göllinn des 
troischen oder |)hrygiscbeu Ida erkannte, welche 
gleichfalls nichts anders als euien Zweig jener 
vprderasiatiscben NatnrreUgion bildete jr). Also 
ymIh scheiulich auch Ida, gewifs aber Adrasteia 
oÜenbart sich als Local - Göltinu des vordem 
Asiens: defshalb aber kann ich nicht der Mei-^ 
niing Creuzers beypflichten, welcher im Sympo- 
sium dei> Pliiiarch, wo heyde genannt werden, 
statt der erstem den Nahmen "irti hergestellt 
wunschtz)*, der Sinn, welchen er mit diesem Worte 
verbindet, könnte, da man ein Yerhältnifs zwi- 
schen Ida und Adrasteia annehmen mufs, nur in 
so fern gelten, wenn man letztere im spatem 
Sinn der Heilenen gleich bedeutend mit Nemesis 

Ida und Adrasteia werden im kretischen 
Mydius zu Zeus Emährerinnei^; die historisireode 
Ansicht macht sie zu Töchtern des Melisseusa)} 

Ii)) EuDOCiA bey Villois« Anecdota Gr, Ti I« 

p 103. 

flc) Apollod« I. !• 

y) Man sehe EunociA bey Villois« Anec. Gr» 

L loa. 

z) PtüT, symp, in. 9. p. 681. ed* Wyttenb. Creo. 
zer. Symb. II. p.äOl. 

N 2 
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die liefere Ansicht, ■welche jenen Nahmen tiniör- 
Jag giög nicht verlohren ; nichts , zeigt deutlicher 
die ursprungHcbe Heimath der Adrasteia, so *virie 
den Gang, welchen diese Myllien ursprünglich 
genommen hauen, als der Umstand, dafs Älelis- 
seiis, diese Geburt der kretischen historisir enden 
Mythik, nün auch ^nach Troas verpflanzt ^rird b). 
Diefs konnte um so leichter der Fall seyn , da > 
der Einflufs, welchen seinerseits Kreta auf Vor- 
derasieu in Minoischer Zeit ausgeübt halte, so 
bedeutend ist. Nicht allein durch Apollinischen 
Cult bewahrt sich |ene Kretische Einwirkung, 
sondern auch auf den ZfuV ^VSocics daselbst c), 
welcher auf jeden Fall jünger in Troas und Phry- 
gien * war als auf Kreta, ging manches im Cult 
und Mythus iiber. Kreta gab in folgenden Zei- 
lern zum Theil wieder rf), was es unter anderer 
form früher aus Yorderasiea seihst aufgenommen 
hatte. 

So führen uns also die üefer Hegenden An- 
sichten über Ida und Adrasteia zii dem Resulta- 
te, in ihnen Gottheiten des vorderasiatischen al- 
ten Naturdienstes zu erkennen; die Mythen, welcJie 
sie alö Zeus Ernährerinnen auf Kreta vorstellen^ 

b) Crarax, Hdlen. % Steph Bys. v. *Aj^ 

€) Aeschylus, Niübe, bey Strabo XIL p. 870. 
Plut. vitae parall. T. II. p. oOö. ed. Trancof, 
Hksych. s, V. cf. Spanheim ad. Callim. p. 32. 
Auch Troas wollte die Geburtsstätte des Zeus 
seyn, Dfmetr. Sceps. Scliol. Apoll. Rhod. 
III. 134. Propert. III. 1. 27. u, d. Erkl. 

d) Ausgeführt kann diese Andentnng^ erst werden 
bey dem Abschnitt über ILretische Kolonien. 
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.zrigen die s^enaue VerbinduDg zwischen Vorder- 
881611 und Kreta, und bewähren die Grundan-^ 
sieht „aus Phrygischcm Naturdienst keimt der 
Zeuscuit Kretas hervor 

IV» K u r 6 t e 



1. Wesen der Kureten. 

Innigst y erwebt mit dem Zeus-Cult auf Kreta 

siud die Kureteu e). Die Untersuchung über sie 

^ # • 

e) Obgleich Srabos berühmter Excurs über die 
Kureten (X. p.710. sqq.) an manchen Stellen fast 
unauflösliche Schwierigkeiten darbiethet, und 
aus den -widerspreclienden Meinunffen, die er 
anführt, ohne oft selbst zu entscheiden, deutlich 
genuo^ hervorgeht, dafs dieser Geograph über 
jneliics keine Klare und be&tiniinte Ansicht hat- 
te: so müssen dach die von ihm gelieferten 
1 eichhaltigen Materialien jeder weilern For- 
schunff über die Kureten zur Grundlage dienen, 
Kein nistorische Nachrichten, wie man leicht 
sieht, kann es über sie aus der Periode, von 
welcher hier die Rede ist, nicht geben; was 
uns als solche von spätem Schriftstellern niit- 
ffetheilt vv^ird , ist nur Abstraction aus Mythen, . 
die, vielfach verschlungen mit allen Zweigen 
der alten Natnrverehrung, schon Strabo am En- 
de seiner Untersnchnng zn dem GeständnifSi 
brachten, es sey nicht leicht, alle Räthsel hier zn 
löfsen, nur indem man die ganze Masse der 
zum Theil. übereinstimmenden, zum Theil sich 
widersprechenden Mythen sammle, müsse man 
die Wahrheit durch Yermuthung herauszubcin- 

Sen suchen.— Unter den neuern Bearbeitern 
ieses Gegenstandes müssen erwähnt werdwu 
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ist daher yon der über den Cultns nidit m tren-* 

nen; heydc müssen sich wcchselseui^ erhellen f). 
Gleich zu Anfang seiner Abbaudlmig unterschei- 
det Strabo zweyerley Kureieo, naliinHch ein Volk 
dieses Nahmens in Aetolien und Akarnanien, und 
die kretischen Kureicn^>^). Im Vorhergehen fiilirt 
er freylich die Meinung; einiger Schrilisieller ap, 
' nach der die Kureien Aeiolieos ans Kreta ab- 
stammen sollen h) ; allein er verwirft diese Ansicht 
ganz, und in der That scheinen auch beyde mit 
einander Ireiter nichis gen) ein zu haben , als den 
JNfahmen. Wir haben es also auch hier blofs mit 
den Kureten Kretas m thun, welche nun zuvor-» 
dersL eng in die Erziehun^s^eschichte des Gottes 
verflochten sind. „Den Kureten, so bören wiri), 
iihergab Rhea das Götterkind zur Erzieliung und 
•Beschützung diese in Waffenriistung bewachen 

Freret, in: Histolrc de P acaä. def Tnser, T« 
XXIIL p. 40. DeBrosse, Iliu oite de Salln%t9 
II. p. 562. Sainte Croix, recherches sur les 
mysteres» T. I. p. 67. ed. 2. Allein Heyne ge- 
bührt vorsiüj^lich das Verdienst, zuerst einige 
Ordnung in dieses Chaos von Nachrichten ge- 
bracht zu haben, Sacra cum furwre peracta^ in: 
Commentatt. Gotting, T. VIII. 1785 u. 86. Was 
eeitdem von Böttig^er { KinistmythnJoLiie und 
yinialthca) luid Crciizer {Symbolik und A/yfk,J 
geleistet ist, dürfen wir als bekannt voiauö- 
setzen. 

J^) fikv ovu äsoXoyiHoc fcoic o rotovroc rpoieoc rjtf 

piotc* Staab. X. p. 715. vergl« X. p. 726* 

g) Str* X. p* 715. 

h) Str. X. p. 710. 

i) Afollod. I. 1. DipD« V* 60. 65« 70. Callik* 
h. in Jov. V. 52. 
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idea Jüo§^tgeborenen in einer Grone des Ida, schlar- 
^en mit ihren Speeren auf die Schilde, damit 
KroQOs das Ciesdirey des Knähleins. oiciit ifer- 
nähme". Tkis dieser Mvtlnis sich gröfstentheiU 
aus dem CuUus hildeie, ^i.id kbr, wenn wiv die 
Jio^zeu eusaninien nehmeu, ^elclie Stral>o Viber 
daa Wesen der Kureien mittheilt. „Fast alle Hel- 
leneu, sagt er A), leg( n Jcm Dionysos, dem Apoll, 
der Hecaie, den Mu^jen, der Demeter imd dem 
Zeus alle orgiasüschen, hakchischen, mit Chor- 
tanzen verbundenen, so -wie alle mystischen an 
^elicime Weihen gel^niipften rrligiösen Gebräuche 
Ley. In Kretti werden so\^ oLl diese G€l)räuche /), 
vrie ganz besonders die des Zeus' mit Orgiasmua 
und solchen Dienern begangen, y/ie im Dionysos 
Dienst die Satyrn sind/?^), diese nun ucuut man 

k) Str- X, p. 717- 

l) Die Stctte ist falsch yerstanden tob Heyne 
Sacra org. p. 6. Die Worte Ol fii» pS» "EXItips^ , 
of vkitm TU £^wv9i^ ttc. entsprechen dem 
etwas weit getrennten Satze: *Kv H ry Kp^ry' 
ueä TAvretf nml rd rot? Ai«^ Upd Uwe iirs- 
Tskitro fttr opytot^fioS ual rpipurmp wpowokwvy efoi 
9tpl tiff Aio'vmV s/tfiv •/ S«ci/foi« £s sind die 
Worte %9ti ratrm (<;onstante Leseart aller Hand- 
sehr, Tradttct. Jranc. T. IV« p. 96.) weder m 
tilgen noch zn ändern; nm so weniger, da dnrch 
diese Stelle eine Reihe Ton Cntten angedeutet 
wird^ deren Vorhandenseyn auf Kreta^anch 
Heyne nicht leugnen würde* 

jn) Nach den Worten pLsrot rmvroov vponrolafv ist 
statt des gewöhnlichen oi, Tyrwitts Conjectur 
•7oi mit Recht von Tzschucke IV. p. 171. auf- ' 
genommen. Sie wird jetat bestätigt durch ei- 
nen Medic. Codex, Trad de Strab, IV. p. 94. . 
Das folgende tputw$ geht daher nicht auf 
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Kureien, fmige Leute welche Waffentänze auf- 
fuhren n) , und fügt den Mythus über Jupiters 
Geburth hinzu"« Sehen "wir aus dieser, "wie aus 
andern Stellen des Slrabo, dafs er die Knreten als 
Priester betrachtete, so zeigt der letzte Ziisniz *), 
dafs der Mythus hinzukam, um etivas Yorliaudenes 
zu erklären ; jenes Vorhandene aber iraren die Cul- - 
tushandlnngeu, welche ihnen als Priestern oblagen, 
denn „sie gehören", "wie Strabo welter bcineikt o), 
„in die Zahl der von göttlicher ßaserey ergriflbneu 
bakchischen Wesen , die in Waffentanz unter Lärm 
und Geräusch mit Kymbeln und Tympanen und 
Wnffengekiirr, unter Flötengetön und Gesell rey 
iu der Gestalt von Priestern hey den heiligen Ge- 
bräuchen die Menschen in Erstaunen setzen*** Läfst 
nch hierin die Meinung Strabos^ dafs er die Ku- 

rJpov€ sondern auf wp^TiXovc» £s ist ein Irrthum 
des Brequi^ny, dessen Ueberseteung des stra* 
bonischen Excnrses über die Kureteu St.Croix 
der ersten Ausgabe seines Werkes über die 
Mysterien p. 559. beyfügte, wenn er meint, man 
habe die Satyrn Kureten geAannL Strabo konn- 
te das Wesen der Kureten, über welches er 
sich ziemlich befriedigend erklärt, nicht besser 
darstellen, als wenn er die Yergleicbung von 
einem Culte entlehnte , der m seiner Zeit allge- 
mein bekannt und öffentlich war," während der 
älteste Jupitersdienst Kretas zum Thcil erlo- 
schen, zum Theil aber ins Ltuncjkel der - My- 
sterien getreten war, 

n) Ich erinnere vorläufig, dafs Strabo Zeiten im 
Auge hat, welche bereits den Waffentanz ge- 
gen den bloDs religiösen umgetauscht hatten. 

Strab. X. p.7i8. ■ ' 
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reten für Priester hielt, nicht verkennen; so 
^ar doch diese Ansicht nicht die einige, welche 
er von ihnen hegte. Nicht hlofs TTfoiroXos nennt 
er sie, sondern, auch Sulyove^^ ja selbst Bec] wa- 
ren sie, wie er aus andern Schi ilisicllern Leweist/?). 
Wichtig für diese zwiefache Ansicht sind daher 
folgende Worte: „Die Untersuchung über sie ge-> 
hört in die der Satyrn, Silenen, Bakchen und 
Tityrn, denn für solche Dämonen oder Diener 
der Gölter geben sie diejenigen aus, weiche uns 
die Geschichte TOn Kreta und Phryglen überlie» ' 
fert haben qy\ 

Also Strabo selbst erkennt an ihnen eine 
Ewiefache Natur. Es entsteht daher die wichtige 

Fia^c, "was war bey ihnen das Urspi un^Ilt lie in 
der VolksanslcliL das Göttliche oder Menschliche? 
Jene obige Verglelchung mit dem hakchlschen 
Gefolge wiirde uns hierüber mehi^ Au&chlufs ge-* 
W iIhod, wäre über diese Wesen die Frage ent- 
schieden; allein selbst hey diesen tritt eine nierk«^ i 
« liehe Verscliiedenheit ein. Während Pab und Si- 
len unstreitig Localgottheiten waren , welche mit 
dem Bakchos Cnli verscliniülzen , so ginj^en die 
Tityri und Bakchä aus scenischeu Darsieliuugea 
bey Dionysos-Festen in das Gefolge des Gottes 
über. Ist diese Bemerkung richtig, so sieht man 
dafs das tu spn ingliche Wesen der Kureten ver- 
scliieden bcsuiumt werden mnfs, je nachdem mau 
die Yergleichung mit dem SUen oder den Tityra 
geltcin läfst 

♦ 

' p} Str. X. p. 723. 
q) Sts« X. p. 715* * 

'm' 



Digitized by Google 



202 1 Budi* ELreta vor Miaoa. 

Jede Religion je älter sie Ist, desto einfacLer 
steht sie da; von der Idee wie von dem CuUus 
des J>[atur-Zeus auf Kreta muTs diefs gleich f alls 
in seioem Beginne angenommen "werden. Schon 
deisfaalb "wird raan sich hüien müssen, jener frü- 
hesten R(]if;ion ein System mit den Ausichteu 
von Kureten und Idäischen Daktylen unterzule- 
gen, wie es sich erst durch die Aufnahme der 
cerealiscfaen und hakchischen Reliponen, oder 
wohl gar erst durch spätem orphlseiien und py- 
thdgoräischen Eüillufs hildeu konnte* Theils nach 
ähnlichen Erscheinungen in andern Religionen, 
theils nach Strabos Ansicht, dessen Meinung, dafs 
die Kureien erst im Cultus zu DaiüGuen und 
Göttern gehoben wurden, nicht zu verkennen isti), 
lialten irir sie auch ursprünglich für nichts mehr 
als Priester. Priester nennt sie der Geo^rn])h aus- 
drücklich 5), und unter den Eiyinologleu dieses 
Kähmens ist die die wahrscheinlichste, weiche 
Bie delshalb so genannt seyn läfst, weil sie aU 
Jünglinge zum Cult gezogen wurdeu t). Für ihre 

r) Die Ansicht Kureten als Priester zu betrachten 
war unstreitig die \ orlierschende : defshalb tritt 
auch Strabo erst ganz am Ende seiner Uutersu- 
chung mit der Idee bestimmt hervor , Kureten 
seyn auch Damunen und Götter. Stk, X, p. 723. 

#) Str. X, p« 715. n. an and« St. 

t) Strati. X. p. 718. LucKKT. IL V. 635.^1eich- 
falls Strab. X. p,715. und der Epitomator, p. 
1269. Homer (IL XIX. 193.248. bey Strabo) ge- 
braucht Kotlpuirec für Kovpoi; cf. Ilr.svcH. (Man 
bemerke 'aber die verschiedene Accentnation: 
die Kureten Kretas sind KovpTjr&c) Cf. Dionys» 
Halic. IL 70. Athen« XU, 37« T. IV. 9. 462r 
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Priesierschaft biir^t die stete Vergleichnnp, "wie 
ihre Yerwechseiuug und V epschmelzuDg mit den 
KorybaDten u)* ' 

Wie erfolg^te aber die Aendemng in doi Volk»- 
ansicht, dafs sie nicht nur zu Damooeu soudern 
m Göuero im Glauben der Menge suegeo? Diefs 
erklärt sich theils aus dem Gange, 'welchen die 
Kretische Bildung nahm, ihells ans der Religiou, 
"V^elcher sie angehörtea, Bildet sich ein Cultus 
unter einer geistig befangenen itnd hülflofsen Menge 
durchweine Kolonie aus bereits civilisirtem Län- 
dern, so steigen die Priester um so nielir in der 
Meinung des grofsen Haufens, je grSfser der gei- 
stige Abstand z-vv'ischen diesem und jenen An- 
kömmlingen ist. Die Priester sind dann nicht nur 
Eiuge^eilicierc des Helli^ilnniis , Vertrautere des 
Gottes, sondern sie erscheiuefi der grofsen Men- 
ge, als' unter unmittelbarem Einflüsse der Gott-> 
heit stehend. Rufen nun > die religiösen Hand- ' 
lungen Mythen bervorj so "werden auch die Die- 
ner des Cuitus in diese verflochten, und die An- 
sicht von ihrer Heiligl^eit väcbst, so "wie der My- 
thus durch Alter an £hrwnrdigkeit sunimmt, und 
zum stellenden Dogma ffird. Vorzüglich trug 
aber auch der Culius dem die Kureten angehö- 
ren dazu bey, sie in den Augen einer geistig be-^ 
faugenern Menge zu heben. Er war, mrie alle 
Natiirreli^ionen orgiastischer Art; die äufsere Seite 
desselben iafste Strjd)o trelBich auf, indem er von 

jinimadv. VI. p. t\V\. ed» Schw. Heyne, sacra 
org, p. 5. Traduct de Strab. ü. IV. p. Ö9. Note 2^ 

Ii) 6TR. X. p* 715. 71% 720« ii.ft.Sti 
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den Kureien sagt, daCi sie unter Taus und Länn, 

unter dem Geräusch clor Kvnibelu und T^iupa- 
nen, unter Waliciigckiirr, mit Flötengeiöu uud 
Geschrey, die heiligen Gehrauche verrlchien zürn 
Staunen der Mengte Man darf diesen urakeu 
Or^Iasmus iiiclit mit dem nüchtern Auge des 
neuern Skepticismus betrachten; der Umstand, 
dafs Kureten im Glauben zu Dämonen und Göt- 
tern wrden, reicht hin, die höchst unnriirdige 
Idee, die leider nicht nur bey De Brossc allein 
spukt, zu widerlegen, als hatten "wir in ihnen 
nur Gaukler und Charlatanen «u eiblicken. Es 
ist 'keinem Zweifel unterworfen, dafs jene Prie- 
ster sich selbst für Goit-Gctriel)ene und Gott-Be- 
geisterte hielten, dals der Zustand ihrer heiligen 
Trunkenheit in tiefstem Innern aufkeimte ^ und 
durch krafi^es Natur- Gefühl ins Lehen trativ). 
Jener Endiuslasmus war eine göttliche Raserey, 
und richtig ist er einerseits mit der Mautik zu ver- 
gleichen .x). Man hat einen Ausdruck für diesen 
Oi^asmus in einem toq den phrygischen Cultns- 
Dienern entlehmen Worte Ko^vßuvnoiv , welches 
den Begriff einer durch göttlichen Einflufs be- 
wirkten übernatürlichen Exstase oder Raserey em- 
sehhefs^ die den Menschen nicht Uerr .seyn läisi 

4 

v) Str, X. p. 715. 

iv) Jenen Zustand des heiligen Rausches durch 
künstliche Mittel herbey zu führen, gehört bey 
dem Orgiasmus wie bey der Mantik erst spä- 
tem Zeiten an; und selbst da ha}>en ^vir in 
Priestern und Propheten ^ewil's liauliger Seibüt- 
getäuschte als Betrüg'er zu erblicken. 

ap) Sthati. X. p. 717. auch der Wahrsager steht 
als dämonisches Wesen da» Ufi&on« L o2* 
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semer Handlungen und Bewegungen^). Nur autf 
rellgiöseiu Gesichtspunkte Lelrachteie. der grofsa 
Haufe die Uandlunj^en der Kureten. Das Ua- 
• begreifliche ihres Wesens, was sich in der gehe*- 
Lenen orglasiisf hen Exstase oifenbarle, regle ihn 
religiös an; vermochte er es nicht, weil er es 
nicht versuchte, sich zu gleichem Taumel des 
fuhls empor zu schwingen : so lag die Idee des 
Eiaflusses einer höhern Maclit, eiche in jenen 
Priestern wirkie, nahe. Indem er diese anerkann- 
te , war es nicht eigentlich jener leihUche Mensch, 
der vor seinen Augen da stand, sondern die ihn 
anregende und ilim inwohnende höhere daiaoni- 
sche Krait, das Göliliclie war es, was er als eine 
Verkörperung in jenem Priester schaueie und ver- 
ehrte. Beydes zu sondern', reichte noch nicht 
der geistig befangene ]>lick der Menge hin; das * 
war einer folgenden Periode vorbehalten. Erst 
da, als durch Einwanderung fremder Stamme 
aus Hellas nach Kreta, und durch das Anzukom- 
men uud Verschmelzen ilii er Cuhe mit dem Zeus- 
Dienste, diese Religion zu einem ausgedehnten 
und vielarmigen Cultus heranwuchs^ da trat in der 
Volks- Ansicht jenes Dämonische, welches man 
friiher in und mit jenen Priestern vereinigt sich 
dachte, in getrennter SelbsjLständigkeit hervor. 
Waren so aber diese Dämonen ihrer Aeufserlich- 
keit entnommen, so wurden sie geistiger gefa&t, 

y Aristoph. Vesp. 8. St. Oroix sur les mysL 

S. 80. und daselbst De Sacy. Creuz. 8ym- 
oük II. 41. Das Wort ward in der Folge auch 
von dem Zustande des Fieberkranken ^esa^t 
Salmas, exerc Plin. p«764« fiuhnk. Timaei 
lezic« p» 163. _ . 
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und mit dem Wesen der Zensreli^'on , "welche 

selbst er weiten und anders gewandt -war, vou 
Löiiei m Stand punkte in Verbindung gebracht« 
Schon hl der Minoisch-dorisdien Periode irard 
die Ansicht von ihrem Wesen vorbereitet, welche 
ilire vöHig;e AushiUuup; erhleh im Zellaher der 
Pylhagoräer, wo jene Kuretrn zu Vorstehern der 
grofseu Mächte im Natnrgebieihe, xa Wächtern 
der belebten nnd unbelebten Natni^egenstände 
er^vllchsen z). Fremd war jedoch dieser Glau- 
be der vormiuoisclien Periode, einer Zelt, wo 
das Wesen der Religion noch im Cultus befan^ 
gen -war, und dieser die Hauptsache ausmaclite. 
Kmelen wai cn jetzt nichts weiter als Cultus 
Diener, die von diesem selbst ihre Nahmen eut— 
lehnten. Nonnos a) erwähnt ihrer drey Kyrhas 
Pyrrichos und Idäos. Die höhere Idee welche 

z) Diese Ansicht, obgleich erst niedergelesrt in dem 
spätern orphischen Hymneii (Orph. SO« '87 \ 
war doch sma Theü wenigstens sdion weift 
früher begründet. Die Abhandinngen über De« 
meter, Jasion n. s. w. werden zeigen, daCs die» 
se Ideen schon der Minoischen Perioae groüben- 
tbeils nicht fremd waren* 

d) Eigentlich erwähnt er ihrer als Korybantcn 
(Dionys. XXIV. 75.). Da aber Pyrrichos nach 
Kreta gehört (Str. X. p. 718.) und gleichfalls 
Kyrbas (Str. X. p. 723. denn dafs diefs nur eine 
andere Form für Korybas war, zei^t Steph. Byz. 
s. V. 'UpxTriTPot, Xylander hatte also nicht nö- 
thig KvpßoivTßdiJi bey Plut. (Erot. p. 40. T. IX. 
cd. Reisk.) inKopvßavr6a<ri zu ändern) j so wird 
wahrscheinlich, dafs auch Idäos vom Ber^^e 
dieser Insel seinen Nahmen enllehnte, und mit- 
hin die Korybanten mit den ALureten von Wo»- 

nos verwechselt wurden« 
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man nnt ihlieu verband war geM^ifs keine nndere, 
als die nvelche Bezug liatie zu ihren religiösen 
HaodluDgeii; Kureten waren Repräsentanten je- 
ner orgiastischeti Fesifeyer. Unter Kyrbas inociite 
man sich jeuc >\ilde orgiastische Raserey, uoier 
Pjrrichos vielleicht den Genius des regelmärsigem 
Festtanzes yerkörpert denken. Eben so zeigen 
audi unter den G Kalüneii , welche Nonnos l?) 
in euier andern Stelle als die der Kureten an- 
führt, mehrere die strenge Beziehung zum Cul- 
tus. Sakespalos erinnert durch die Etymologie 
zu deuillch an dcu Schwui{^er des Schildes, wie 
Mimas an die sceuischen Darstellungen hey Ju- 
piters Festen. Wie man sich die Einwirkung 
einer höhern Macht auf diese Priester denken 
mochte, sie äufsene sich doch nur in ihnen und 
in Bezug auf den Cukus. Erst dadurch dafs 
mau jenes Dämöuische von diesem Menschhchen 
trennte^ steigerte man im Glauben die Kureten 
zu Göttern, deuea mau Tempel errichtete c), bey 
deren Naluneu man schwurt). Von den 

h) Dionys. XIIT. 1^3. Prymneus, Damnens, Mimas, 
Sakespalos, Idäos, Melisseus. Unter diesen ist 
Damneus (richtiger Daninameneiis) ans den 
Idäischen Dactylen hierher g'ezoffen, und Melis- 
seus aus dem hekanuten Mythus (cf. oben p. 186.) 
entlehnt. Nonnos scheint überhaupt für die 
Sonderung dieser Wesen keine Stimme zu b»- 
ben. 

^) Nicht blofs subalterne Gottheiten bÜebMi sie^ 
liUTATius ad Stat. Theb. IV. 785: soudern 
sie stiegen auch zu Gottheiten hohen Ränget« 
Sta. X. p. 723. Hsdioo. p. 437. ed. liOein. 

<0 Gruteri inaoript T.l. p.S05« Ghishally 
aut Aa. p. 133. 
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reten in «Ueser Bedeatun^ mufs unten Bey der 
Fortb3duDg des Jupiters -Dienstes- die Rede seyu. 

2« Kuretentanz und orgl astische Musiki 
Ursprung derseibeu im phrygi- 

sehen Cult 

Tanz und Musik steigen in die ältesten Zei- 
ten hinauf mul ihre Anlange lallen mit dem Ur— 
Sprunge der frühesten Cuhe zusammen. Dem 
psychologischen Grunde nacli zu spüren, •'wefsbalb 
sie so innigst verwebt sind mit den ersten Aeufser- 
tino^en religiöser Gcrnhlc iiherlassen ^^\v dcnj Phi- 
losophen uod sagen njil Slraho e), die iNalur iügte 
es so. Tapz und Gesang, bemerkt Dämon der 
Athener f) , sind die notfa-wendigen Folgen eines 
auf gewisse Weise (reli^iö^) anfj^^ereglcn Geniiillis, 
und Slraho behaujUet, jVlusik mit Tanz verbindet 
uns mit dem Göttlichen g). Heiterkeit und Froh- 
sinn athmen die Natur - Religionen Kleinasiens 
und Griechenlands, wo aber der kräftige Sohn 
der iXatur sich freut, da ist Tanz und Musik. 

Um zuvörderst Vom erstem zu handeln, so 

soll Rhea k) den Koryhaulcu in Phrygicn und 
den Kureien auf Kreta zuerst den Tanz beföh- 
le haben. Dieser Mythus entsprang aus der 

Wahr- 

e) Str. X. p. 717. 

/) Athen. XXV. c. 25. T. V. p. 277. ed. Schw. 
g) Str. X. 717. 

*) LiUOUl^. de sali, c. ö. Opp. T. V. p. 127. ed. 
■ Bip. 

* 

1 . • 
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Wolii LjAUDg;, dals der Uimning des Tauzei 

mit den fersteu Aiifang^en der Nalurreligionen zu— 
sammeofalit. Die Gescliicliie bestätigt dieis. Be— 
trtchtet man die Religionen des vordern Asiens^ 
m trifii man Tanz als -weaeiulichen Theil der r^ 
ligiöseii Festfeyer. Im Dienst der Göttinn von 
Hierapolis z) wie der von Komaua, im Cult der 
gk3rth^sc][ieQ Artemis A) wie der von Ephesos, 
aonders aber im Dienat der phrygischen Göttina 
ündeu ^vir Orgien mit Mnsik und Taaz. 

In Hirygien föhrte er den von den Dienern 

der Kybele entlehnten Nahmen des Korybaiiton- 
Tanzes /); aber auch die speciellere BeueiiDuug 
üUmis findet sich hier, wenigstens zu der Zeit, 
als der Dienst des Sabazios mehrfach den Ky^ 
bele-Cuh beriihne. Die cUmis sollen zuerst die 
Phryger dem Öabazios getanzt haben den Nah- 
men Keh ihm eine der begleitenden Nymphen 
der Kybele m). Wir sind anfsier Stande fxi he- 
nrthellen, ob mid in wie fern die crUmis von 
dem eigentlichen Korybanten-Tauze verschieden 
varj»)« £^ mag der Unterschied weniger von 

s 

i\ LtTCiAN. de Dea Syr. Opp. T« IX. p. 127- ed 
Bib. 

K) Bey den Amazonen wird von Callih , h. in 
Dian. 237. der Tcpuhc gedacht. 

/) Plutarcii. Erotic. T. IX. p. 41. ed. Reisk* 
ScHOL. SoPHOCL. Aiac. v. 6Ö5« p. 337* ed. £rf« 

6TATH. adHoM. IL XVI. p. 1078. ed. Ram. 

11) Nach dem Schoiiasten zu d. an^ef. Stelle des 
Aiax könnte man auf Verschiedeiilieil beyder 

TA. i. ^ 
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Sem Wesen tles Tanzes griten; die Benennung 
tfhivvts gehörte aber urspfnogUfch dem SabaKto»- 

Tanze an, mitl ging erst a^is diesem Cnlt in den 
der I^ybele iiber. Für die ursprüngliche Ver^ 
bindüüg 'dieses Nahmeiis mit dem [>hr^'gisehm 
Bakchosdienste bürgt die ErHömng desselben 
durch (Tcerv^iKif ofXi^at^ o), so -wie die Notiz des 
Hesychios^), doli er ein kriegrischer Waffen-* 
tanz der Satyrn sey, und endlich die Bemerkung 
bey Athenäos ^7), dafs die Satyrn aiKfVvt^otl hlefse«.' 
Wach der gewöhnlichen Meinung sollen ihn da- 
her auch, die Satvm erlünden haben r). Wich- 
tig für uns ist die Notiz bey Athenäos dafii 
ein gewisser Sikinnos, nach Einigen ein Barbar, 
nach Andern ein Kreter, der Erimder desseUjeu 
sey. DiQ«e.Meiuu{ig, ,4e^en Wahrheit wir natür- 
lich dahin gestellt seyn lassen, zeigt wen^stens^ 
"Wie man gewohnt war, jenen Kuretentanz auf 
Kreta und den orglastischen Reigen in Pinygieu 
für denselben zu halten* £ia Umsuud wdcher 



schlieliien. Man vergleiche über die Sildnnid 
Meursiusde Orchestra, in: Opp« per LanL V« 
p« 254. 

c) Aristoxlbs im 8ten Buche wtp) vopiSV bey 
Athen. XIV- 28. T. V. p. 284. vergl? Athrw. 
I. 20. POLLUX. IV* 14. EusTATH ad H. XVlII. 
p. 1167. Rom. Ammoniüs de diff. toc. s. t. KSp* 
6a$^ $€hweighääser^ Anünadv. T.VII. p« 
436. 

p) s. h» V. 

Athbn. XIV. 28. 

r) LiUClAK. de saltat c. 22* Opp. ed. Bip. V« 136« 

3) Ath. XIV» 28, cf £i;9TATH. ad Od. XXIII. 

1942. ' ^ 
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nodi bestfiUfiit -wird dnnh dk:yerweehsdm>||^'deA 

Küreien-Taiues mit dem der KorjLauieu /)> , , 

: y^n^doL berühmt geirörden ist der religioae i 
Offiiastische Tanz im Jupiters Cult* JHe Kreier >, 

hieJsen in Bezug auf ihn Tänzer "wie aus Ari- 
sto^enos bey Atbeuäos eriiellt Die enge Verkni'ipf*-. 
ung desselben mit dem Zeus ^Dienst zeigt dec:.' 
Umstand, dafs die Kttreten als sie schon zu dem 
Range von Göttern im Glauben gestiegen irarcn, 
den Nahmen Tänzer lübreni^). W ird lerner selbst 
Zeus in der Titauoniaclxie des Eumelos oder Arkli^ 
nos als Tänzer tv) aufgeführt, so -War diese Idee f^e^ 

"wifs aus orglasliscliem Jupiters - Dienste, T rilir-^ 

scbeiulicb von üreia, eniJebnt, \^ enn dagegen iio- 

mer dem Aeneias die Worte in den Mund legt ii): 

9, Bald 5 o Meriones, hätte dich leicht gewendet 

ten Tänzer 
Meine Lanze anf immer biirahi^^ 

so liegt bierin eine Anspielung aul den eigentbciien 
Kriegertanz, Dieser halte freyUch in je- 

|iem religiöten Tanze seinen Ursprung j^) , beyde 

/ f) SOHOI.. dOFHOCL. Aiac« V* 686. 
Ii) Athen« XIV% 28. . 

v) Heöiod. fragiii. p. 437 ed. Loesii. 

») Athknaeüs L c. 40. T. I. p. 83* cU VIL c. 5. 
T. III. p. 10, cf. Schweigh. animadv. T. I. p. 
179* lieber Eumelos und Arktinofi sehe 
man Fabric« bibb Gr* L c* 2U .p« 9» IX* c«8« p« 
377. ed. 1. 

a:) Hoai. Ib XVL T« 617. Heyne Observatt, T. 
VIL p- 243. 

y) Hiervon liefert den Bevreis die stete Beziehung 
der %t/§^iXH Knreten Tanze , wie die 

O 2 
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^erdtti sfSbst von griediisdien SchriftsteDem li8n<^ 

fig verwechselt und für eleich ^eluilicn^); alleia 
eine genaue Uutersucbuug lehrt, dafs sie \er«- 
schieden 'waren. Einmal unterscheiden wirklich 
m^rore ältere Schriftstener die 7sv§^lxn von jenem 
uralieo Kuretenlanze ; ferner konnte iiberhaupt 
' jener khegri&che Wafieuianz er&t da sich zeigen, als 
die Kreter selbst tm einem Kriegervolke sich ho*- 
beo; also in der minoisch-dorischen PeViode« Dafs 
aber in dieser Zelt der W alTentanz erst aulkam, das 
beweist die gewöhniichsie Ansicht von seiner Er- 
findung, die einem Kydouiaten beigelegt wird b\ 
Kureten in Kydonia kennen wir nicht, wohl aber 
wissen \^lr, dafs in Äiiuoischer Zelt Kydonia ein 
liauptsiiz der Düiier ward. Da uns aber viele My- 
then aus dem Kreise des Zeus-Cultus erst seit dieser 
Zeit bekannt geworden sind, so dürfen wir uns 
auch nicht fluidem 5 w enn in diesen der Kureten— 
tanz meisteus schon als ki iegri scher Waffeutanz er- 
scheint, und wenn selbst Strabo nicht mehr im 
Stande war, das UrspriingUdhe von den qpätemZu- 
thaten zu sondern cj. 

Meinung, welche Kureten zu Erfindern der 
'jTvpplxv macht. Pkoci.. ehrest, bey Phot. p. 
987. ScHOL. PiND. Pyth. II. p. 322. cd. Boeckh. 
vergl. Meurs de Orchestra s. v. 

x) DioYs. HAtic. VII. 72. II. 70. Theo Smyrn. 
sa Arat. T.L p. 271« ed. Buhle. 

ii) PLiNfiTS VII« 57* — Unentschieden läTst die 
Sache DroNYS. Hal. VIL 72. 

h) NicoL. Damasc. bey Stob, eclog. ^\2. Marius 
Plotiüs de metris, in Putsch, Gramm, p. 2623 
verg"!. Meurs. de Orch. i. c. 

e) Uebcr die itv^^lxfl als den eigentlichen Krieger-" 
Tanz müssen wir unten handeln , wo von der 
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Der alte Cnhnstanz der Kureien fVihrte ur- 
sprüogUcii deu IN ahmen isqvhis ; IK> ueuul ihn Kai- 
limachos d) ; und Eustathios e)^ vie der SdiolUsi 
7X1 Homer /) , gibt die Notis, dafs Kpjihin ein gor-> 
tynisclies \\ ort sey. Gortj u luin hatte früher als 
alle übrigen Städte Kretas in mehrfacher Hinsicht 
orientalischen EinfluTs erlitten, 'wie es, auch am 
längsten ausländische Reiigionsgebräuche bewahrt • 
zu haben scheint. Wlchüg Ist in dieser Hinsicht, 
dafs nach Aristoteles ^) die m^^lxn bey den Ky- 
priem ?r(uAif liiefs ; die Ilichtigkeit der andern 
Nachridit , dafs Achill zuerst beym Scheiterhaufen 
ilc6 PatroklosdiePyrricbe geianzt, und dafs sie hier- 
von k) ihren Nahi^eo entlehnt habe, lassen ^ ir bil- 
lig dahin gestellt scyn ; es scheint jedoch diefs Vor- 
geben ans der Walimehmuug des asiatischen Ur- 
4^j)ruLigs dieses Tanzes, der lu der Prylls seliicu Ur- 
sprung nahm, herznri ihren. Das hohe Alter der 
TTfuA/^ "wie ihi* Yorhandenseyn auf der asiatischen 
Halbinsel geht wenigstens aus Kalliniachos hervor, 

Erziehun*]^ der Kreter, dere^i ^vescntlicher Theil 
er war, die Hede ist» 

d) h. in Joy. v. 52. 

e) EusTATH. ad U. Xn. p. 893. 1. 34. 

/) SciiOL. Horn. IL XL v. ^9. 

g) Beym ScHOL. PiNji« Pyth. II. 125. p. 518« ed. 

Heyne. 

Nach einer gewöhnlichen Manier, von dem 
JMahmen der Sache eine Person zu fingiren, soll 
er, bey Strab» X. p. 736., von einem Kureten 
Pyrricnos (dieser Nähme ist nähmlich in der 
Strab-i^telle entweder zu ergänzen, oder im, 
Gedanken zu soppUren, vergl. 8tr. X. 7i6.) her- 
rühren. 



X 
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der die Amazonen im ephestschen Dienste diesen 
Tanz aufführen läTst^). Wohl nicht blofs zufällig 
heifst bey Lykophron Ä) ein Seher auf Lesbos Prylls, 
•vveiclien Tzeizes zu jener Stelle für einen Sohn des 
Kadmos oder Kadmilos ausgibt/). Da nach Hesy- 
chkofim) iffvhhff — 'iTfklrmi sind: so scheint ^piiuff 
^berliaujn der Sacbe, wie der Person beygelegt zu 
sevu, mithin im Cultus den Tauz >vie den Tanzer 
bezeichnet m haben. Jener Nähme des Le^ischen 
Seilers mag daher nur eine speeielle Anwendung 
der allgemeinen Bezeichnung der Diener in Natur- 
Cukeu gewesen seyn. 

Auf Jeden fall iirar ^r^üXir der ältere^ und 
"wahrscheinlich dfer ursprünglich asiatische, Näh- 
me ihr }enen alten Kurefcutxmz. Auf ihn bezie- 
hen sich die KvcocraiX ofXT^/jiocToc bey Sopho- 
kles n). FiHih nahm er jedpch die Waffen auf, 
liod "Wir dürfen uns daher nicht wundern, wenn 
die Kureteu auf Monumenten fast nur bewaffnet 
mcheinen, da diese bildhchen Darsteiluqgen Zei-^ 

I) CallimI b. in Dian» v« 240, 

A) Cassa n d. v. 222. 

/) Tz ETZ. ad livcoplu- v, 219- T. L p. 488. ed, 
MnUer, 

m) S. V. u. das, Alb^rtL cf» Eüstath* ad IK 
XIL 893. 

n) SoPH. Aiax V. 699. Diese Stelle des Tra^rikers 
darf jedoch nicht zu specicllgerar^t werdeu^ die 
Erwähimn^ des nysisciien Tanzes, so wie die 
Anrufung des Pan zei^t , dafs der Dlchier aa 
heitere Festtänze bey Naturrelig-ionen im all'^e» 
meinen, vorziiglich aber an die des biikchjsehcn 
C'Oltus, in wetchein sieh die<;e Oi*;^ien aa\ liin^f- 
0teii und äufi'aUeudsien erhielten ^ dachte. 
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ten ins Auge fassen, ii*o der erwädbte km^rische 
Charakter des Volks mamiigfaeli auf dea Cultns 

eiu^e v^ irkt hatte. So >\ird es ei klärlich wenn ti^xj. 
hiff häufig durcli Tfog^lx^l erläutert wird o) ; dei* 
Unlerschied ziirischea beyden bestand* aber darin, 
«dais im Cnlinstanze der Kureirä jene Waffen 
reli^öses Gejji anj^e waren und blieLen/?), •wäh- 
rend iu der eigenüichea mgfx^ Waffen uud Wal- ' 
üeniüiming Hauptsache und Tendenz Hf ar» 

Das Bestreben von der auffallenden Ki schei- 
nuDg dieses Cultu:>tauzes sich eiuen natürlichen 
Grund anzugeben , erzeugte bey der historischen 
Wahrnehmung des Widerstreites, welchen der 
Zeus-Dienst gegen einen allern vorhandenen Cult 
zu bestehen hatte, jene Mythen die uns Kai- 
Iimachos ApoUodor und andere Schriftsteller auf*- 
l ewahrt haben „Zur Rettung^', süo singt Kal- 
limaclios r), „tnnzteu uni dleh (Zeus!) die Kureteu 
die Prylis, indem sie mit ihren VV äffen zusam- 
menschlugen, damit Kronos das Getön des Schil- 
des veniähme und nicht dein Kindesgewimmen^ 

o) Hbsych, s. V. ScHOL» PiNo. p. 516. ed. Heyne. 

p) P1.AT0 (de legg. -Vn. 796.) sagt daher in dieser 
Beuehun^ Ktvpiirvv Mvh» Talyp^ 

ij) Strab. X. p. 718. 

r) Call, h. in Jqv. i%i , 

Tsv%s«e irstrA^/yomc etc. 

Die verschiedeiieu Erklärungsver3uche von 
sehe man in den Cominentaren «tt dieser Stelle, 
loh trete der Ansicht Spanheims bey, welcher 
nach Voi gaiij dcü Scholiasten, o5A» fUr vyistv»^ 
fal'st. 
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yJJAerAwtiimnepd hiermit sind in einer derHai^- 

stellen über den alten Naturorgiasnms Phrygiens 
und Kretas bey Lucrcz s) jene Verse, ^^• eiche es 
mit dem kretusckeu Tanz iu thun haben. Jene 
Kui*eteo und es, ^'welche 

Jupiters "v^immeruden Laut vormaiüi> in Kreta 

verhehlet , 

Als sie Kinder annoch um das Kind in ^e- 

schnelletem Reilintauz 
Erz nach dem Takt anschhi^en an Erz, umflie^ 

gend in ilüstung; 
Da£s nicht ralTeud Saturnus hinab mit den Bak- 

ken ihn kaute, i 
Und mit ewiger Wunde das ] Ivri, durchbohrte 

der Mutter u). 

Die Denkiuähler ])Iasiischer Kuust gehen mit die- 
sen Mythen Hand in Hand. Man ^ehe die Ab- 
bildung einer Ära , deren 3 erste Reliefs die Ilaupt- 
mornrnie in der Geburisgcschlchte des Zeus dar- 
stell<Mi v). An der einen Seite dieses Altars iin<- 
det sich die Rhea auf einem Felsen ruhend, zu 
ihren Fiifsen sitzt der jüngst geborene Zeus mit 
der Gcifö Amalthea. Zwey Kureten, mit der Ckla- 

s) Li cii. II. 633. nach Vofs zu Virgils Land- 
bau, p. 788. 

/) lüe Worte: Oucni pueri circiim pueruni etc. 
( Lricr. II. 635.7 beziehen ^^^^^ darauf, dafs die 
Kurelen als junge Leute zur CuUusfeyer gexo- 
geu wurden, Stk. X. p. 718. ' 

Ii) BTan vergleiche über diesen Cnltustanz Apol* 
JLOD. 1.2. Stuabo. 1. c. Hygin, f. 139. p.245. 
ed Stav. Anton. Lib. Metam. 36. Diomkd. 
Gr. III. bey Putsch. Gr. p;»474. cf. Liamb. m 
Lucr. 1. c. 

v) Museum Capitolinum T.IV. Tab.5.6.7«8. 
und die Erkläruno^ p. 9. sq^. 
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aus bekladet, mid dem Helme bedeckt, tanzen 

mit ihren kleinen Schilden gt^gcn einander, so 
daTs einer mit seinem Schwerte auf den Schild 
des andern schlägt Auf einer Tempelfrieae, ab- 
gebildet im Mus. Ko-Clem.f(*), erUidit man 6 
Kureten, welche tanzend so geordnet sind, dafs 
immer 2 gegen dnander stehen, und einer auf des 
andern Sduld mit seinem Schwerte schlägt. 

Aus jenen Mythen wie aus diesen Monu- 
menten könnte mau den vorelligeu Schlufs zie- 
hen , als hätte bey dem Kureteutanze allein ein 
WafiengeUirre statt gefiinden, allein Strabo kann 
uus vom Gegentheil tiberzeugen. In der bereits 

" olx a aD^c fVihrten Stelle .r) macht er uns mit zwey 
Hauptmeinuugeu über sie bekannt: entweder sind 
Kureteu, Korybauten, Kabiren, Idäische Dakty- 
len und Teichinen ganz dieselben; oder sie sind 
verwandte V\ cücq und in Nebcuumstäudeu ver- 
schieden. Darauf kommt er zu dem Endresul- 
laie, dafs sie im All^enieinen enthusiastisch und 
bakchisch seyn ; das heifst dem orgiastischen Na— 
turcuke angchciren. Er erwähnt dann des W af- 
femanzcs, des Lärms und des Geräusches; aufser 

' den Wafibn aber auch der Kymbeln, der Tym- 
panen, der Flöte tmd des Creschreys, als wesent- 

w) T. IV. 1 — Auch auf Münzen finden sich 
die zum ScliutÄ des juni^-en Zeus käiuiiienden 
Kuretpn verewig't; Patinus, tlies. imiiüsinart, 
Petr. Mauroc. p. 82. und 74. vergl. A<o<; y^vi^kok 
in immismate Aiitou. Caracall. expr. 5 euisl. Car. 
Patini^ hier finden sich 3 Kureten. Mansche 
auch Eck hei doctr. num. T.III, p. 160. u. 14ü. 
VergL Seguini selcvta nuni, p. 188. 

X) SxifAB. X. p. 715. 
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iicher TheLle jener orgiastischen Fesifoyer. Da 
Mch nuu Strabo in seinem £xcurse vorzüglich das 
Wesen der Kurelen zu entliullen vorgesetzt hatte: 
so Tiiüsson "wenigstens die luelülca jener Bcstnnd- 
tUeile des orgiastischen Dienstes auf sie uasseo« 
Mochte auch inuner jener Gallus der Kuretien 
nach den verschiedenen Localen sich verschieden 
gestalten; mochte er in Pluv^ien und Vorder- 
asien mehr lyilder Orgiasmus ohne kriegerische 
WaiFen bleiben , während er in Kreta mit dem 
Volke selbst in Minoischer Periode kriegerischen 
Charakter annahm: so Mar doch auf dieser Insel 
jener Waffen tanz und jenes WaffengekUrr nicht 
der einzige, ja nicht einmal der älteste Theii der 
Cultusfeyen Strabo hat uns gleichfalls den My- 
. thus, wie Zeus gegen die Naciisiclhmgen des 
Krouos geschützt wird, aufbewahrt j")^ nach ihm 
wird die lihea umgeben von den schützenden 
Kureten unter dem Schall der T^mpanen und 
der ühi igen rauschenden Musik. Auch auf ilo- 
liumeuten sieht {luau die^e orgiasüschen luslru— 
mente mit den Kureten vereimgt Nicht so^ 
wohl von dem Fuhren der Waffen ^ ak vielmehr 
von den lärmenden Sclilaginslrumenten des alten 
Naturdienstes Schemen die Kureten %»?\KOKf9roi 
im orpliiscben Hymnus za heifsen^). So sind 
auch die crepttantia aera der Kureten, denen nach 
der oben bei uln Leu iahel die üieueu auf Kieu 

jr) Str. X. p. 718. Gbrmanict Arat. phaen II, 
p.39« ed« Buhle; hier sind jedoch die Korybm-i 
ten mit den Kureten verwechselt. 

9^) Seguini aeiccta uumism. p* i'i7« 

, #i) Oftni. h. 37. 
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folgten h) j vorzüglich von den Kymbeln m ver^ ' 
stehen c). 

Können ym wegen dieser 6i*ände, die durch 

manches andere unten bestäligt iverdeu, nicJii d.n - 
an zweifelu , dafs die meisten l^heile jener rau- 
schenden 'Mu»ik des äkem orglastischen. Cultus 
Kreta eigen waren : so fragt sich, Vielehen Ur-> 
üpruugs waren diese lusiruniente? 

9 

Das Tynipauon, ähnlich uqsem Handpanken, 
war eine zwischen > einem hökemen oder metal-« 
lenen Reif ausgespannte Haut. Das Instrument 
Avar leicht, um mit der eiuen Hand geschwenkt 
und mit der andern geschlagen zu werden. £s 
haben sich uns mehrere Darstellungen desselben 
aui Monumenten des AU'erthums erhalten. Ah« 
hildungen davon sehe mau hey Spon <^J. Wie 

h) Vi HG. Georg IV. 151, vergl. Aristot. hist, 
anim, iX. 40. p 946. und Geopomc. XV. 2. 20. 

r) Der gewöhnliche lateinische Ausdruck für den 
Ton der Krotaten, Tynipaneii und Kymbein ist 
crepitus und tinnitu^ (Sil. Italic« XVlh ^S, ' 
Martian. Capella» IL Lampe de cyinb. 

f. 171.) ^ Nun behauptet SeUnns , c. 11. (cf . 
sidor, origg. XIV. ö.): Studium musieum ind$ 
eoeptuaty entn idae^ DaetyU möduloj ^repitu et 
tinnita aeris deprehensos in versißcnm ordmem 
transtuUssettt^ Dieser Sats läfst fol^rn , was 
durch andere Umstände unleughar ist, dafs in 
den ersten religiösen Culten die Anfänge der . 
Musik begründet sind. Jene Idäischen Dakty« 
len sind wie in Phry^ien so auch auf Kreta en 
'hause, und mithin fi ndet sich dort wie hier das 
Ersjeldapper der Tympanen und Kymbein.^ 

d) Afiscellanea eruditae antiquit, p.21, ,Nr«46. 47« 
und in dessen recherahes purUüses^ p. IS.*!» 
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noch jeut der Gebrauch dieses Insimments im 

Orient vorzügllcli gCAvolinlKli istß), so sclieiut 
auch. Asien das früheste Vaterland desselbea ge- 
wesen za seyn. £s ist das Bvfvorcw» nvK?^]m 
im Chor bey Euripides /), welches die Koryban-» 
ten, nach eben dieser Stelle, erfanden. Ueberall 
tönt esy yio der schwärmende Kybele-Chor sich 
uif;ig). Als der Dionysos -Cult in den vorder^ 
ariatisdienCrefilden auflebt, da 'mrd auch dasKym- 
balon Ei^enüium der Bakcliantluuen defshall) fm- 
det es sich fast immer, ivo die Monumente uns 
Dionysos- Processionen zeigen ä). 

Die Kvmbeln gliclien unsem Becken bey 
der Kriegsmusik, waren weisteus mehr gehöhlt 
als diese ; bestanden zuweilen, obgleich ni<^it ge- 
wöhnlich, nur aus fialbzirkeln, so dafs beyde 
Theile zusamiueugesetzt elaen v uliigen Zu Ivel aus- 
machten z). Das Material war Erz, wahrschein- 
lich Kupfer, zuweilen, jedoch wohl erst spater, 
vergoldet. Sie führen oft schlecht weg den Nah- 

R u s s e Ts natural history of AUppo T. 14. 

II. jonrneyt Tab* 4. 
/) £u&iF. Bacchae, y.i24« 

g) Catuj>li Atlis, VtlO. ver^l, Voss ins ad Ca- 
tull. p. 101. 

h) Museum Capitolin. T.IV. Tab.47. 

i) R u b e u i US de re vestiar, II. G r a e \ i i 
thes. ant. Rom. T. VI. p. 1030. L a m p e de 

jcymb, p, 141. JLWis Fortuita saera^ i^,2bl* Ab- 
bildungen sehe man bey Spon, miscelL p, 21» 
^•40. 41. VI. und icchcrches mricusts, 146. 
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meu Aera V), Die Kvni])eln sljid von den T'sni— 
panen fast unzertrennlich, Leyde ts erden meistens 
immer zusammen erwähnt /}« Obgleich sie iu yide 
Religionen überbringen, so ymett sie dodi Tor«- 
zii^li( h dem Kybele - Dienste eigen tri). Dalier 
nennt sie Virgil«) Mairis Cymbala, undDiodoro) ^ 
schreibt der Kybele die Erfindung der Kynobebi^ 
und Tympanen zu; ein Umstand, der das hohe 
Alter ilires iciigiöseu Gebrauchs bewahrt. Die 
Götiinn iührt von den Kymbeiu den Beynahmea 
XcsÄKaxf drsff jf). Bald mit diesen bald mit dem 
Tympanon findet sie sich auf Monumenten dar-' 
gestellt q\ Auch im kreüschen Dienst des Natur- 
Zeus finden sich diese nothweudigen Eriordernisse 
des religiösen Oi|pasmus. Li wie fem nun auch 
hierher gehörte das Krotalon und Sistrum, und 
die übrigen Stücke der rasseilenden und klappern- 
den Taumelmusik Phry gieus / ) , läfst sich nicht 
mit 6ewi£sheit bestimmen, läe irerden freylich 
nicht nahmentlich erwähnt^ können jedoch sehr. ^ 

K) ViRG. Aeneis HI. v.lil. Ovin. Fast IV. v. 
183» Lampe, ^ eymh. p« 151.^ 

J) Man sehe die Stellen bey Lampe p. 320. 

jfi) Fra^m. PmnAR. hey Strab. X, p.719. Find, 
ed. Heynii T. III. 71. DlOD. Sxc. ill. c. 57. 

w) Georg. iV. 64. 

0) Uh 58. cf; NoNNi Dionys; X, 387« 

p) Hesych. s. h. V. 

^) GruLeri inscriptiones. p. 27. L a m p e Jtf cymb. 
p. 293. Castalionis Observatt. p.3(M* Mil- 
iin , j^alL myth. T. 4. 

r) Man sehe sie beschrieben und abgebildet bey 
Sjpon, wdHtU. «r. mi. p.2i. und in dessen re- 
cnercbes cmieoser^ p.l50 u. 159« ' 
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wohl, «lach 8trabo*A nAeBtimmum Aiudnick 

mil begriflen seyn« s 

m 

Hauplstttck key der orglasüscheD Musik in 
Am Natarcalten war die Flöte (w'AiV) t). Dafs 

sie sich im kretischen Dienst des Zeus seit friilier 
Zeit fand, zeigt einmal jene oLlge Im allgemeiuea 
ausgesprocheDC Bebaupuing Strabos u)^ so im 
das -wichtige Zeuf^Us, welches er aus der Pho- 
ronls he>Lrin|^i ) , nach welchem die Kureicn, 
Phryger und Floieuspioler waren. Nur aus dem 
uralten Gebrauche der Fiote aui Kreu konnte sich 
die Ansicht entwickeln , welche dieser Insd die 
Eine der Krihidimg zuschreibt w). Jedoch nicht. 
JSLreia soudern Pbrygien gebührt nach den glaub* 
würdigsten Zeugnissen ihr Ursprung. Jüie ganze 
Musik sagt StraJ>o^) ist thrakischea Und asiad^ 
scheu Ursprungs* W as die Flöte anlangt, so reicht 

* 

, j) Die Kureteü gewahrten nahm lieh der Khea 
Sohn Schutz, unter dem Schla^^en der Tympa- 

n. 

t) ARiSTOT.polit.VtlI. 0.6« §.5« Man verg^leiche 
das Hauptwerk übei" diesen Iregenstand von 
; Casp. Bartholinus tibOs veit. p. 143 und 

OHA 

ff) Str. X. p« 715. t vergL oben p« 20Q. 

t») Str. X. p.723. Eine andere Stelle au? Euri- 

picles Bakchen, v. 122, gehört nicht hierher. 
iiioyspiropec ivotvXoi sind die Gi ütt cn in welchen 

• Zeus der Sage nach geboren ward. 

ttf) EusTATH« ad ILI« citirt von BarthoL de tib« 

* p.l6. 

X) Str. X« p« 722» 
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schon' der hifußgc Ausdruck tibiä harharaj) allaw 

hin, den nicht hellenischen TTrsprung dieses Iiislru-^ 
nieiUs zu Leweisen ; ja aus Homer kann der ziem- 
li€h bündige Schlufs gezogen werden^ da fs die £11»^ 
liihrang dessdbenr in das eigentliche HeUas erat 
nach den Trojanischen Zeiten geschah. In der 
ganzen Odyssee "wird die llöie gar nidit cr-^ . 
irähnt; in der Dias kommt sie zUfeymal vor. Iw 
der ersten SteUe hört Agamemnon im Trojaniscfacit 
Lager I löten - und Pfeifen-Gel()n z). Die V cue-' 
zianischen Scholien bemerken zu dieser Stelle, dais 
nür den Barbaren diese Instrmnente bekannt ge^. 
iresen seyn. Wenn also ita der rweyten home^ 
1 Ischen Stelle a) unter den Hellenen der Flöte 
gedacht wird, so rauTs man Ireylich annehmen, 
dafs zur Zeit des Dichters ailmählig sich- schwache 
Laute derselben zu den Jonisdien Hellenen Ton 
ihren asiatischen Gränz-Nachbaren verbreitet hat- 
- ten; allein den Gebrauch dieses Instruments im 
eigentlichen Hellas schon in homeriscJbien Zeiten 
anzuerkennen, verbiethet das sonstige Stillscirw^ 
gen des Dichters über die Flöte. Der Venezia- 
liische Scholiast zur letzten Stelle b) fällt daher 
Ton jenen Zeiten das Urtheil „bey den Hellenen 
ist die Flöte nirgends anzutrefEen". So richtig 

y) Catüll. epithal. v. 264. vergl. Vossin s ad 
Tat. p.226. und Bartholin, de tib. p.lil. vu 
118. 

X) HOM. II. X. T. 13. 

ä) Hom. 11. XVIII. V.495. * ' 

b) Hom. ed. Villois. d. 431. Man vergl. Bötti- 
ger über die Erfindung der Flöte und die Be- 
strafung^ des Marsyas , in: Wielands Aui* 
• sckem Museum Bd^ I* p, 
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wie diefs, so wahr ist auch was er kurz vorher 



för liefert, außer dem gewöhnlicheii Beywone 

plirygisch c), welches die orgiasiischeu Weisen der 
iiote führen, eine Menge von historischen uad 
mythischen ZeugDisaen d^ Beweis. Als Haup^ 
stelle fuhrt man gewöhnliGh die pansche Marmor- 
chionik an „Hyagniö ciiaud Iii Kcläiiä die Flöte 
, und die plirygische Tonweise" d)* Uebcreinstinj- 
mend hiermit ist Alexander in seinen Kollec-- 
taneen über Phrygien e). Andere schreiben dem 
Hva^^nis nur die \ei'voiJkoininnung der Flute zu. 
Wie dem auch unmer sey, Phrygien wirdweaig- 
stens im allgemeinen die Ehre der Erfindung nicht 
stretlig gemacht Die Flöte war hier ein Haupt- 
theil der alten rehgiusen Musik, und stand im 
engsten Bezüge zum Kyhele- Dienste /). Dieser 
Göttinn vor allen sang Hyagnis^ und wenn auch 

dem 



c) LüCRET. IL 620. Claud. r?ipt. Pros. v. 266. 
Sidonius Apoll. IX. 202. Phrygisch, bere- 
kynthisch , mygdonisch hiefs daher auch die 
Fio te selbst^ M. s. Bartholin, de tibiis. p. 72« 

Jlttvüc um roy bt^x^P^ 6f«y» wtHpuuyf nach der 
Ergänzuuff von Chandler, Marm« Oxon. 
21. Das Jahr der Erfindung wird 1506. vor 
Christ« angegeben. 

#) Bey Plutarch. de Mus. in: Opp. ed. Wyt- 
tenb. T.V. P. 2. p.632. man vergl, Bürette, 
in: Memoire« de utterature T«X. p.257* 

/) Catllli Attis. v.22. veigl. BartljoL de tib» 
p. 199. 
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dem IKö»yBO$, Pan, den Säts-m gYj waA «lidwi 

;6ötteni Min^ Ktinst diente: «o lernen wir dar- 
aus, duis 6j)aier jene jiliiygische Flöie den orgia- 
slischeü Culteii iu weiterm UiufaDge gemein wurde 
Jii^ die ErJOuadupg uod Y ervollkommiiuag der Flöte, 
-wie aq^idea Kampf linderer Saitentuusik des Apol- 
lo -Obhes mit der rauscheDdcn Musik des orgia- 
s tische u ^<Uu)dieustes l>eziehcu sich die Sagen von 
\0\yn^f, Mmy^^ 11. w^, die aanigntlwb hier 
zn hause sind, und ehen dadurch den Beweis 
llelerij, dals Phry^icn das eigenüiclje Vaterland 
der Aukiik war. Mit der Verbreitung 4ea vor- 
derasiatischen Natardienstes in andere Land^ ging 
die Einführung der Flöte Hand in Hand. Die 
Einlullt uijg derselben in den Pelojjounes wird 
nach einem Zeuguifs bcy Aüieuäus der Kolonie 
des Pclops zugeschriebeu //); mag inunerhhi in 
dieser Periode die erste Bekanntschaft der Helle- 
nen mit jenem Instniiiiculc erfolgt seyu; gewifs 
ist es, dals bis zu seiner völligen Aui'oahme bey 
religiösen und andern Festen, noch geraume Zeit 
verstrich* 

Dafs auch die Saiteninstrumente aus Phrjr- 
^en zu den Hellenen gekommen seyn, kann so 
•wenig aus Plutarchz) streng gefolgert werden, 

g) Aelian. V. H. III. 33. ci; Glbm. ALBXANn« 
Strom» I. p«307« 

*) Tblestks SBLiNiffürriirs bey Athenaeus XIV 
21. T. V. p. 267. ed. Schw, 

• i) musica c. 5. T.^V. 2. p. 632.^ ed. Wyttenb. 

'A/.jSxvöpoc <!' h Xvvotywyf rocv vkol <^pvyiac, 

* iiofii(feti, fcn Hotl tqvc 'lictlovf A«»rüAovtf. Ob- 
TA. i. P 
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m durch die Mythen und hiMorochen Sptt^ 
ren bestätigt ynrJL Viele der Kusienstriche dek 

r 

gleich durch Spanheim (ad CalHm. h. in Del. 
T. 253.) ausgemacht ist. daf« np^v/i» TOrsü^Iich 
^on demScnlagea der Saitenitt$tnunente gesagt 
' -wird» xpM^iiy nahmentlich von dem ScUagen der 

' ]ÜtharamitdemP]ectram(AnthoLIV. c.i6.4»X 
und zßWftxriHij 9opt» Ton der Knnst die Kithara 
* ' spielen steht (SchoL ad Aristoph. Ly« 

' iistr. p 9IO)t io ist doch diese Anwenaong ^ ' 
Worts fceineswege» die einsi|pe» Dafii spoilw ycr« 
möge seiner ursprünglichen JBedentmijp, scUa- 

f en, anschlagen 9 znsammenschlagen | auch von 
fem Znsammenschla^en der beyden Kymbdn, 
Bbd npov;i» von dem dadurch hertorgebrachten 
Tone gesagt werden könne^ würde man ans der 
Bedentang des Worts folgern dürfen^ ohne ans- 
drückliche Zeugnisse. Um uns nicht anf Stel-» 
len «u berufen (wie bey Lucian. de salt» cZ 
und dessen Nigrinus c. 14, und and. welche 
liampe dß eymh p. 42. ff. anführt)« die TieL 
leicht auch einer andern Erklärung Raum las« 
sen$ sprechen ^ans bestimmt für unsere Be- 
hauptung die Worte des Cassiodor, aus de« 
nen wir sehen , dafs sogar auf das Instrument 
der Nähme überging, (de Musica, Opp. ed. 
Venet« i729. p. 55o.) „Organontm aUud p^rcuU' 
iUTf aliud intsnäkuTf aliud infiaitir. P^reuiiun^ 
tur aeetabula oMi&a vel argeniea^ und^ erumafa 
dieta'\ Mit den Acetabeln werden nähmÜch die 
Kymbeln wegen der Aehnlichkeit der Gestiüt 
jenes Gewächses, mit der Form dieses Inst^ments 
verglichen (Isidori Origg. III. 31. Lampe, p. 
. i44^ K|io£f/i« bezeichnete auch eine Art des Kp^- 
rmkw^ £wey hölseme, kn^'cherne oder metal« 
' lene Stäbe, welche gleioh unsern Klappam zwi-* 
sehen den Findern geschlagen wnrdeu» (Mar* 
fial. VI* 71« ijampe de cymb. p. 43. Spon 
miscell. erud. ant. p. 22. , vossii etymolog.). 
Bey weitem auffaHender ist, dafs xpovß» auch 
Vpa dem Tone der flöte gesagt wird (Alcaeus, 
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Vesdtehen und sudlhjieii Kleinasiend nahn^en schon 

in friilier Zeit Apollocult auf; mit diesem Dicusie 
draug auch die Kidiara^ des Gottes stete Beglei-^ 
termiiy m diese Gegend». la dieser lindere Dienst 
tmd diese sanftere Musik Terbreiteten sich selbst 
Lis nach Phrvg;ien, und siegten hier hin und ie- 
der über jene rauschenden K.Ynibela und Tym— 
panen des orgiasusdien Natnrcuensies. Biefs 
nigstens lassen die Mythen Tom Wellstreit dei 

* 

in: Anthol. Gr. ed. Jacobs 1794. T. 1. p. 239« 
Ycr^l. Animadverßs. L2. p. 353« Pollnx^ Onom« 
L p. 396. ed. Hemsterh.), und xpouftocrovoiSc von 
, einem «vA^W (A thenaeus VIII. c. 18. T. Iff^ 
p. 243,. sqq. ed. Schweich, vergl. Suidas s« t# 
OXvpivoC' Daher kam deim Stephanus pn grie* 
chischen Lexicon zu der TJeberxeug'unj, dalk 
npovfi» von jeclilichem Tone aller Instrumente 
gebraucht werde. W ollte man dem in der Folge 
gewöhnlichsten Sprachgebrauch e folgen, sowür» 
3e man freylich die obenan^^eführtc Stelle Plu- 
tarch's de Musica, von der Linführiin^ der Sai* 
ten Instrumente bey den Hellenen durch Olym- 
pns verstehen müssen. Wahrscheinlich war 
auch Piutarch dieser Meinung ^ ob gleichfall« 
Alexander, den er exccrpirte, ist zu bezwei- 
feln. Auf jeden Fall wäre diese Ansicht falsch; 
allein der Zusatz iu H kxI rovg 'ISaiovc Aaxrt/'- 
kovi zeigt diefs; denn dafs die Idaisclien Dak- 
tylen wohl jene rauschenden Kymbeln und Tym- 
panen zu den Hellenen gebracht, aber keines- 
wegs die Kitliara , mit der sie und ihr Cult 
gar.nichts z,u thun hatten, ist ebenso klar, wie 
es allen übrigen mythisclien und historischen 
Zeugnissen entgegen seyn würde, anzuneiimen, 
dafs noch \or ilinen ein Kitharist diefs spätere 
Instrument bey den Hellenen einführte. Ge- 
wöhnlich wird auch ein Olympus nur als Er- 
' finder der Flöte ange führte Piutarch. de Mus« 
c7. Strab« X. p.720. 

P2 



Digitized by Google 



229 I. Buch. Kreta vor Minos. 

^'Marsyas lind Apollo fidhliersett* Aber Inanror^^ 

hon ]v(jiuue die sanfte Kiiliara aus dem SchoFs 
ijios -vvildeu Urgiasnius ebca so weuig, "wie sie 
datiertid iöoep konnte in Gegenden , 'wo nur di^ 
acbtnetterndfiii Pleiten undHömer durch den scbeti 

lenden Klaug d< r i^CbdilageneAiKjuilielu und Tjm— 
paaeu drang, denn 

'Bejm Weibergeschrey nnd dem 'WÜden 
li&rm der achallendea fWten, und Yon Krota- 

len und Trommeln 
. ÜJtd berekyntIliBchem Horn erstarben die Töne 

der IiyraA). 

Was übrigens als historisch von dem Kitbaröden 
gelten kann, -welcher den 'wahrscheinlich vomLocal 

entlehnten Nahmen Olympus fuhrt, gehört un- 
streitig der sj)aterii Periode des Terpander an« 
Denn die Klthara, -welche den Nahmen der asia- 
tischen bekam/), wurde zuerst zur Zeit des Kä- 
plon, Schulers des Terpander gefertigt, und so 
genannt, "weil die Lesbischen Kiüiaröden in der 
Nähe von Asien sich ihrer bedienten m). Mit 
diesem Zeugnifs des Plutarch, dafs es die sie^ 
hensaitlge Kltliära war, "welche den Nahmen der 
asiatischen erhielt, steht freylich im Widerspruch 
die Annahme jüngerer Grammatiker und Lexico— 
graphen^ weldie äuch die ältere dreysaitige Ki- 
tbara asiatisch nennen, und zwar -weil sie in einer 

k) OviD. Metam. Xl. 15« Bey Bdttiger über 
die Flöte p. 29* 

I) EuRiPiD. Cyd. V.442. Aristoph. Thesmeph* 
V. 126. SXRAB« X. p. 722. £Tytf« H« s. v* 

m) Flut AACH, de Mus« c.6« T«V. 2» p.634« ed« 

* Wytt. 



Digitized by Google 



IL Zern und die Kuretea* 229 

Stadt Asla am Tmolos iu Lydien erfunden sey 
Allein Yfie es Hellenen waren, denen die Y^rvoU- 
kommnung der Kiiliara gebührt o), so waren sie 
auch die Erfinder dieses ursj)rünt;hcli drcysailigeu 
Instruments; das zeigt die enge Verkuüplnng des- 
selben mit dem Apollo- Cult, so wid die -Sage, 
welche den Apollo selbst zum Erfinder machte 
Dir Ursprung scliehit dem alten Lande des Ge- 
sangs Thrakien zu gebühren* Bekannt sind die 
thrakischen Einwanderungen nach Phrygien und 
an mehrere Küstenstriche Kleinasiens p). So modhte 
nun die Kidiara in ihrer urspri»nglichen Einfach- 
heit sich hierher verbreitet haben; durch asia- 
tische Hellenen vervollkommnet kam sie wiedeif 
nach Eurojpa hiniiber. 



fi) Steph. Byz, 8. V. ^AtIx, Eustath. ad Diom 
Per. 627. Scitol. Apuli. Rliod. II. 779. Etym* 
M. s. V.. ^Aa-ixTic buiDAS V. 'Ac/a. Ver^l. 
Spanh, ad Calliin. p. 532. Barette, iui Me- 
niüires de Tacad. X. p.272. 

c) Terpander* erfand die siebensaitige Kithara; 
Käpion sein Schüler verbesserte sie, Plut. de 
Mos. c. 6. BoRTHlus de Musica 1.20. £u- 
ci.iD. introd. harm, p 19. Strab. Xiil. p. 919« 
Vergl. Fabricii biW. Gr. ed. Ilarl. T. 1. f. 
294. Prideaux", Marm. Ox, p il6, Bürette, 
Memoires de Tacad. T. X« p. 271. F o r k 1 

* Gesch. der Mus« L*p.290« 

p) M. sehe oben p. 113« 
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V. Vaterland der Kureten und Wurzel 
des Zeus-Cültus im phrjgischen 
Natur -Dienst. 



Die «ammtUclien la&trumente der kretischeu 
orgiasLiscben Musik -waren ako arspruogUch in 
Phryglca zu hause; denn liier yor dOiem^ in K.y~ 
hdes üainen, ist es^ 

»Wo dar Kymbda heller Laut tönt, wo er- 
braust der Trommeln Hall 5 

»Wo des Phrygers Flötenspiel scharf in des 

Rohres Krämmang tönt^)". 

Hiermit ist nun auch die Antwort gegeben auf 
die Frao^e, nach dem ursprünglichen Vaterlande der 
Kureten. Aus Strabo r) und andern Sclirif tstel- 
lern erglelit sich nidit nur Aehnlichkeit phrygi- 
scher und kretbcher Religionsgehräudie, sondern 
auch Kurelen fanden sich hier Avle dort als Mi- 
nistranten beym Ctdtus 5). Die Kureten verschmel— 
zen iiberhaupt in den Nachrichten der Alten so 
mit den Korybanten Phrygiens, dafs viele Schrift- 
steller gar keinen Unlerscliicd zwiiiclien Lejden 
annehmen l). Es wird daher wahrscheinlich , da£s 
heyde ursprünglich dieselben waren; dafs Kory- 
banten die spatere gewöhnliche Benennung mr 
jene phrygischen orgiasti sehen Ministranten des 
Kyheiedienstes hheb^ während Kureten Vorzugs^ 

4) Catulli Attis TOii Ahlwardt » p.4* 

r) Str. X. p 715. £urip. Bacchae, 122. LlT* 

CRET. 11. V.63Ü. 

j) St&ab. X. p.719. 

0 6TBAB, X. m715. 724. 725. 
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-weise Diener des kretischen Culius hiefsenu). 
Für diß ursprüngliche Identität heyder sprechen 
mnter anderm die Nahmen Kyrhas, Pynichos und 
Idäos, welche bey Nonnos v) als Korybautea er— 
irähnt werden ^ aber sich gleichwohl als Benen- 
nungen der Kureten auf Kreta finden w). Es -war 
BO allgemein Terbrmete Meinung, die Kureten 
seyn nach Kreta eiogewaudcrt, daß» die Auslebt, 
weiche sie als £rdgeboreue und Autochtboneuo;) 
betrachtet 9 dagegen kaum in Betracht kommen 
imrde, gälte sie auch bey üntersuchungeu iiberUr« 
geschieh tc mehr als individuelle Ansicht beschränk- 
ter Subjectiviiät. So verscbieden auch ihr ur- 
sprungUches Vaterland angegeben wird)^), so stmw 
men doch die Nachrichten darin überein^ dafs ea 
Asien war, und nalinicnüi( Ii Phrygien, WO sie in 
der engsten Beziehung zum orj^iastischen Dienst 
der Göttermntter standen. Sie heifsen defsbalb 
' Begleiter der Rhea js), und nach dem höchst wich«* 

Ii) Dieser Unterschied, welcher nach der Mehr- 
zahl der ZengTiisse (Strab. X. p. 723 u. an 
mehr. and. Stellen) angenommen werden mufs, 
wird doch nicht immer vorzüglich von Kömern , 
gemacht, vergl. LuCR» !!• 630« 

V) Dionys. XXIV. 75. 

w) VergL oben p. 206. 

x) DioD. Sic. V. 65. Strab. X. p. 723. 

y) Bald sollen sie aus Kolchis kommen, StR. X. 
p, 723. und Diener der Ilekate, (jenes finsteren 
Zweites des vorder-asiatischen Natur-Dienste», 
TzETZ, ad Lycophr. v. 77.), gewesen seyn, Str. 
X. p. 72A.f bald sogar aus Bactriana stammen, 
nach dem Zeu^^nifs derer, die Kureten und Ka- 
rybanten für dieselben halten« 

a) SxKhMk X. p« 723w Btobabi eciof^ pliy&> 5. 
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tlgen Zengnirs' der Hiaronis a) waren sie Hiry^ 

ger lind FlötenLJaser. Kaum brauche Ich zu er— 
-^'äimeu, da£s die Flöte hier cbaracteri&usch, steht, 
uad auch die iihrigeu Instrumente der rauschenr^. 
dea orgiastischen Musik des phrygischen Natur^ 
Cultus mit elmchllerst. Wiclitl^ lur den Bc^cIsh 
des phrygischcn Ursj)ruDgs der Kureieu ist vor— 
zikglich ihr Yerhältuils zu den Idöischeu Dakty- 
len. Beide erscheinen in mehr als einer Hinsicl&t' 
ihrem Wesen nach verwandt- daher denn die No- 
tiz des Diodor b) , dafs die Kureteu Ahkömiuiiuge 
der Idäischen Daktylen seyn. Fiir die phrygische 
{leimath dieser aber biirgt die Phoronis c) in ei- 
jier uuteu weiter zu erklärenden Stelie. 

Wir sind weit entfernt diese Notizen mit dem 
aufsem Gepräge 4^r Historie, auch vom Stand— 

])nnkt der eigentlichen Gescliiclitc zu fassen. Quelle 
iiir jene Nachrichten kounien w eder Erlahrnng noch 
scliriitiiche Denkmähler sevn, sondern aliein der 
Mythus« .Ward aber bereits iu dem altem Epos 
(Phoronis) der Satz ausgesprochen „Knieten seyn 
phrygische Flöteubläser" ; erkannte jeuer Epiker 
„die Idäischen Daktylen abPhryger": so ist klar, 
dais in altera auf ihn tradirten Mydien, die je- 
nem Gedicht als Quelle dienten, diese Ansicht 
begründet war. Sie gieht sich uns auch zu ei- 
kenuen hey den Scliriftstellcrn, die in mehr my- 
thischem Gewände Eriunerungen an jene Nahmen 
uusercr Zeit überliefert haben. Es war kretische 

c) Stkab. 1, c, 

5) V. 6a. 

c} SCHOL. ApuU. Rhod. L li31. 
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liusiiem^e d) y Aa& die Kureten aus Phfygie» 

nach Kreta lieriibergeliolt seyn; oder nach einer 
amlciu Wendung des Mythus, dafs von den neua 
Telcbiueu aufKhodos die, ^reiche der flhea nach 
Kreta fol^^ten, und den Zeus erzogen, Küreleia 
gcuaiint seyn e), Dicüe Meinuiig, dafs die Priester 
und mithin der Dienst des Zeus ursprüngUch nicht 
heimisch auf dieser Insel Trar, "wurde so allge^ 
meine Ansicht, dafs selbst im theogonischen Sy^ 
stein der UellcLH 11 erzählt \mu (1c „lllica sey hin- 
ühergeschickt nach Kreta" y*). Diese Güllinn «iher, 
Vfie mir scheinen iNill, ^ard nicht erst s|»äter 
identificirt mit der Kybele, sondern Hesiod, oder 
die Quelle der er folgte, endehnlc das DIU zu 
jener ihcogoiiischen Rhea zum Thcil von der 
Kyhele, und Strabo könnte, nicht hlofs &r seine 
Zeilen, mit Recht behaupten , Rhea sey jene phiy- 
gische Göttermuller p), ISlchi nur unter de lu Loy 
den Ji^^l^Guen gc^^ohulich gewordenen iS ahmen 
Uhea allein ^^ard sie auf Kreta verehrt: dnin im 
GebLcth von Knosos zeigte man noch zuDiodors 
Zeiten den Grund des Tempels, "welchen RIkvi 
einst bewohnte Ä)^ selbst den gewöhnhcheu iNah- 

d) *Ev ih TOtg KpTjuKoTf koyotc ol KoupHrac Aioc rpo* 

lx6T»ir€fifdbyT6^ vifo rjjtf Ti«f. SxAAU. X. p, 723. 

e) Str. 1. c. 

/) HßfttOD. theo;. v«45J« 

g) Str. X. p. 718. 

h) DiOD. V.66. Dem Ausspruch des Skepsius, 
welcher (bey Strabo X. p.72^l) behauptet, es 
finde auf Kreta die Verehrung' der Rhea nicht 
statt, setzt 5trabu selbst ein anderes Zeuguüs 
entgegen. 
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I 

Sien der Kybde und Mmiier finden irik* auf die-^ 
ser Insel z). 

VL Das Wesen der Zeüs-Religiob 

auf Kreta« 



> Wegen der Mj dien von Zeus, Geburt könnte 
man glauben ^ auf Kreu vorzugsweise müsse es 
verstattet seyn , zu den ersten Anfängen des re- 
ligiösen BeAYufstseyns hinauf zu steigen. Kernes- 
Weges 1 Unsere Kunde dieser Religion, wie aller 
übrigen, beginnt nur mit ihren aufsem Erschei- 
nungen, mit dem Cultus; und diesen lernen wir 
erst da kennen , wo er bereits zum Mydius ge- 
worden. Was aber dem zum. Mythus geworde- 
nen Cultus vorausliegt, das muls «der Mythologe 
den Muthmafsungen des Philosophen iiberlassen, 
Ifclcher es versuchen mag, den ersten Regungen 
religiöser Gefulilc nachzuspüren, und in ihnen die 
Keime des religiösen Bewufstseyns zu entdecken. 
Die historische Betrachtung der ältesten Religio- 
nen fiilirt zu dem Resultate „nicht von abstrak- 
ten BegrifFen des rellectirenden Verstandes gehen 
die ältesten Religionen aus, sondern von Gefiih— 
len". Religiöse Gefühle sind dem Menschen an-« 
gehören, und in so fern kann man sagen mit 
dem ersten Meusclien ist die erste Religion ge- 
' geben. Gefühle, ^welcher Art sie seyn^ treten bey 

f) Curetes Cnossum civitatem in Creta eondiderunt 
et Cyheles Matris templum : EuSfiB« cbrOttic« p* 

.56t «4* ättUg-) Syncelb p»125« 



Digitized by 



II. Zeus und die Kureten.* 235 

dem Naturmenschen äufserlich hervor, Jenn et 
hat DOck nicht die Kunst gelernt, Lust und Un- 
'li^st in eigener Brust zu begraben. Auch das re^ 
ligiöse Gduhl treibt ihn zu Aenfserungen ^ und 
diese werden zum Culius. Daher Leginnen alle 
Naiurrehgioaen mit einem durch das religiöse Ge-f 
' fühl hervorgerufenen Cultus* 

Der unter unmittelbarem Einflüsse der Natur 
stehende Mensch richtet auf das iNäcliste und Auf- 
fallendste im Naturgehiethe seine ersten Blicke^ 
An das Unerklärliche in der Aiifsenwelt, an auf^ 
fallende Naturp;egenstände und ihm raiLselhafte Er- 
scheinungen kuüj^it sich sein ihm eben so rätbsel- 
haftes religiöse Gefühl. Wer mag dem Gange 
seines Geistes nachspüren, auf dem er zur Idee 
einer alles belebenden produktiven Kraft in der 
Natur gelangte^ wer die Stufen zahlen, auf de-* ' 
neu er sich bis zur Annahme eines Herrschers im 
Natui^ebiethe empor schirang! , 

Wann diese Ideen zuerst auitauchten aus den 
-wilden orgiastischen Culteid, sind wir aufser Stande 
bestimmt anzugeben. Lange moohten schon jene 
Orgien auf Phrygiens Bergilächen geio])i haben, 
und die blofse Aenfserung eines kräftig angereg- 
ten religiösen Gefühls gewesen seyn, ehe sich der 
Geist dieser Taumelschaar zu der Verehrung ei- 
ner produktiven Naturkraft erliob, eben so lange 
mochte es dauern, bis er sich zu einem Herrscher 
oder einer Herrscherinn im Naturgebieth empor' 
schwang; gelten aber Mythen, welche, obgleich 
von relativ weit spätem Schriftstellern erst der 
Vergessenheit entzogen, sich durch ihr aufiaUen- 
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des und oiimitaUscbes Kolorit als ak bewähren k): - 
so moTs man annehmen, dafs die AUmutter als 

NaUiibelierrscLeriiin schon mehrere Jahrhunderte 
vor der gewöhnlich angenommenen Epoche des 
trojanischen Krieges in Phrygien verehrt wurde. 

Phrygische Kolonisten nun, beseelt von der 

Feuergluht jenes tobenden Orgiasnius llefsen sich 
in fi iiher Zeit auf Kreta nieder /). Mit Uiiieu 
kam jene lebendige Naturauschaimng, die bereits 
in Plirygien sich zu der Idee eines produktiven 
Lebens in der Natur gehoben halte. Wie gestal- 
tete öicli iiiiu hier diese Naturverehning? Meli- 
rere$ was oben angedeutet istm) fuhrt uns zu 
der Ueberzeugung, dafs diese phrygische Schaar 
äiit Kreta einer geistig befangenem und hulflosem 
' Menge gegeniiber trat. Auch hcy dieser fand sich 
schon ein Cuitus, wahrscheinlich aus Phönikiea 
hierher verbreitet, jenem aus Phi ygien eingewan^ 
dertcn in so fern verwandt, als beyde auf Natur- 
Verehrung gegriiudet waren j linslerer und wUde- 

k) Paus* Achaic. 17* Tergl« Grenz. Symb, II» p. 

I) Zu den oben ^e. ^ebenen Beweisen tage'' man 

noch die Notiz einiger SohriftsteUer , dafs dio ' . 
• Idäischen Daktylen mit Minos ans Asien ge-> 
kommen seyn, Di od. Sic, V« 64* nach Dp hö- 
rn«, fra^i ed Marx. p. 176. Heber die Sage 
von Minos Ankunft ans Asien w^ird unten um- 
ständlich gehandelt vrerden. Dafs übrigens die 
Idäischen Daktylen und Kureten schon in vor* 
minoischer Zeit sich auf Kreta fanden, lehrt 
nnumstöfslich das Verhältnifs, in welches die 
gesammte Mythenmasse die verschiedenen Re» 
ligiöna Cyklen AU einaader stellt.' 

m) p. 171. 
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rer Art yfvt dieser phöniUscbe KrODoa- Dienst. 

Gibt es In den Mythen Andeutungen, clifs Jas 
ZusamiueutreiTen beyder Culte mcht ohne Kampf 
von Seiten der Anhänger statt gefiinden /»).: ^90 
verschmolzen doch beyde in der Folge um so 
leichter mit eioauder, da sie ihrem W esen nach 
eigeutiich eins, und nur in der Art des Cultus 
• verschieden "waren. Durch die Befreundung bey- 
der sdieint die Veränderung erklärlich , 'welclie 
•die aus Phryglen nach Kreta verpilanzte Natur-^ 
Verehrung hier erlilL Jenes produktive Princip, 
vrelches in Phrygien weiblich gedacht war, wurde 
in Kreta, durch Accommodation an den ältem 
Dieu^t, mciuiilloli gefalit in dem Zeus Kretagenes. 
In so fern diese Umwandlung erst hier geschah^ 
kann die Religion des Natur-Zeus auf K.reta ent- 
standen heifsen« 

Die Frage nacli dem bestimmten und abge- 
schlossenen Begriff, welclien man mit dem Zeus 
auf Kreta in dieser Periode verband, wird nie 
ganz gcmigeiid auigelu^i werden könueu o). Un- 
it) Die Yerheimlichnn^ des jangen Zeus, die Be* 
schützung durch die Kureten, die Zerfleischung 
des Zag^eus durch die Titanen, wie mehrere 
andere Mythen deuten die£s ah. 

o) Man hat wohl in neuern Zeiten die erste Stufe 
der Religionen, und so auch der des Zeus auf 
Kreta in der Fetischverehrun^ zu finden ^e- 

flaubt« Wurden auch hier m ältester Zeit 
etische verehrt, so dürfen wir doch keines- 
weges die rahe^tea bildlichen Darstellungen des 
Zeus (wdche auf Kreta wahrscheinlich ähnlich 
dem Zit;^ KoeVio« auf Syrischen Münzen waren, 
Eck hei III. p. 326, Zoega de OheL p.203. 
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sere Vermuihungen müssen aber durch folgende 
Thatsachen geleitet werden. Kreta war bis jelzt 
frey von heilenisclxem Eiuflurs; mochten auch 
schoD eiDzeleu Pelasger Stämme (ob aus Hellas? 
mufs unentschieden bleiben) sich hierher verbrei- 
tet haben p), so waren doch noch uiciit die Re- 
ligionen des eigeutUchen Uelienismus, der über- 
haupt jeut sich erst entwickelte, Kreta bekannt. 
Kuretea ferner und ihr Cultus kamen aus Pluy-^ 
gien; woher aber der Priester, daher der Gott, 
Weiche Aeudenuig auch immer durch locale Um- 
stände im religiösen Denken, herbeygefübrt wur- 
de, Uebereinstimmnng mit phryglschcn Grund- 
anslchlen kann mii Gcwlfshelt vorausgesetzt wer- 
den. Zeus war auf Kreta^ wie in Arkadien und 
Bodona, NaUirgott| ' das heifst Produktion und 
Leben in' der Natur, wie alle> anftallenden Er- 
scheinungen in der Aufsenwelt wurden von ihm 
abhangig gedacht. Nicht durch Lehre ward diese 
Wahrheit bis jetzt erklärt , sondern durch Na- 

13. Böttijer p. 48.), oder die rohen Erinne- 
rungszeichen an Gultusfeyerlichkeiten mit F». 
tischen verwechseln. Solche Sinnbilder oder 
Erinnerungszeichen sind noch sehr verschieden 
Ton Fetischen. Wenn diese die Idee einer 
hem meist furchtbaren Gewalt im Menschen 
erweckten $ so worden jene durch eine schon im 
Menschen vorhandene höhere Idee hervorgpera«» 
fen« Wir sind aufser Stande su bestimmen, 
wann die ersten Versuche der bildlichen Där- 
stellunr des Zens auf Kreta gemacht wurden; 
' da dorch die Dftdalische Epoche schon ein Fort- 
schritt Yon den rohesten Versuchen gegeben 
ist: ao mögen immer die ersten Darstdlnngw 
schon dieser Periode angehören. 

1^) Man sehe oben p. 147* 
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turanschauuDg uud Gefühl war sie henorpe tre- 
ten. Dürfen wir von dem geläuierien Begriü des 
Zeus, in der minoischen Periode einen Rückscblnfs 
wagen, so wird wahrtcheinlkli , dafs bereits in 
den Zeiten, von welchen jetzt die Rede ist, der 
Fortschritt im religiösen Denken geschah, wo- 
durch 2eus zum Herrscher im Natiirgebieihe eaif 
porstieg. Grofs und in monotheistischer Gesammtr* 
heit hatte sleli diese Idee offeDbart. Wi'irde es 
uns verstattet seyn^ in der alten Welt dier Stämme 
frey vor Vermisdiung mit ursprünglich versdue-- 
denen Volksbestandtheilen m erblicken, wahr- 
scheinlich M III Je, wie Ley den Israeliten, der 
Monotheismus uns iiberall entgegen treten. Erst 
durch die Vereinigung ursprünglich gesonderter 
Stämme, und durch die Vereinigung der Culte 
cntspiiugt Polytheismus. Wie in riiry^;ien die 
Idee der grofsen Mutter ursprünglich monothei- 
stisch gefafst wurde 9 so auch di€( ursprungUche 
Idee des Natur -Zeus auf Kreta, Allein nur in 
dieser Periode scheint der Zeus auf Kreta in sd.— 
ner monotheistischen Reinheit hestanden zu haben. 
Wir haben oben gesehen wie der Zeus-^Dienst 
hier in G)n£dct lumi mit dem altem rohem Na- 
tur-Dienst, der Kronos Verehrung. Dieser rau-^ 
here Cidt gab freylich linderer Religion Raum, 
aber wohl nicht ohne einige Einwirkung auf diese. 
Haben wir im Kronos Elemente phönikischen Son-* 
nendienstes r\ so ist' uns mit der Euro|)a das Hin- 
überkommen der Mondsverehrung gegeben. Diese 
verschie d eae n Keligions-Elciiiente blieben vichi 



^) Oben p. 171. 

r) Münther» Religion der Xarthager 
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m ihrer arfaDglichen Getrenndiett^ sondern ver- 
: ficlimolzen mit dem -Haupteulie -des Zern $), Bis 

jetzt scheint aber diircli diese fremden fteligions- 
j&^veige die Idee des Zeus nur erweitert, keiues- 
vege» ober dadurch potylheistisch gewindt ta seyn. 
J)9B wQvie erst der Fall, als die bakchisdben uVid 
cerealischen Religionen wie der A[)o]lo -Cnlt ih- 
. reu Elnflnfs äulserten, also iu der minoisdi-do- 
riscfien Periode. So •wenig "wie vor dieser Zeit 
die Idee des Zeus polytheistiseh gefafst 'war, dadhte 
man sich au( Ii die Fiinkiioacn des Zeus getrennt, 
mid keiue Spur ist vorhanden, welche uns daliia 
leitet anzunehmen, dafs schon j^t jene Kureten 
im Glauben zu Yerstehern der verschiedenen Na~ 
turgegenstände zu Uamouen im ISalurgeLielhe ge- 
steigert waren. 

Der- äufsere Cultiis war in dieser Periode 

Hauptsache der Religion*, die Ansubung dessel— 
Jben war in den Häuden- der phrygischen An- 
kömmlinge^ die durdi ein geistiges Uebergewicht^ 
wie gering es auch immer seyn mockte, und durch 
Ii () Lern Grad orgiasusclier Exstase sich vor der 
Jliciion auszeichneten. Sie waren die Gründer ei- 
nes Priestenhums in loser Form. Der I>ienst hatte 
sich an ein Local vorzugsweise geschlossen, an 
jene Iduiöche Grone , welche als die Stätte des 

6ot- 

#) Da« z€i^ das Verschmelzen der Mythen^ darf 
die Menschenopfer, welche die Knreten dein 
Kroiios hrachten, PoRPHYÄ. de absl. p. 202. 
ed. Rohr, und der Umstand, dals die Kureten 
ixifjLOvBQ TTsp) Tov Kpovcv heilÄen, PlüiaiiüII. de 
facie. in. orbe iiuiae 624» • 
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Gotm in ' durw&E^ger.' HdUgkeit sieh -feitMi»:. 
' rend erhielt, uod «pätcr Scbaii|i]ate der Mysterien 

ward. Das Gefiilil liclli^er Schal vor dem Gölt- 
lUiJiea uud dessen gelißiiigter Stalle ging auch aui 
die nächste Umgebung des Goitee,^ auf seine Prie^ 
Iter, über* Diese -waren ab^rnidit Uo& die Vor- 
slelier jeoer Ciillusfeyer, sondern anth die Be- 
wahrer der heiligen Sage. t. Sie inui^^ien Rechen- 
icbaCt. geben von deni was die Menge sah, ntA 
so iimrflö>in der Folge wieder der Mythiis, w^el- 
clieu der Cullus ui i)|n an^llcli hervorgerutcii li.uie, 
Leiiiiut, um die Handlungen zu erklären. Dei^ 
Mvthua ward iri'ih mm (üaaben und gewifs nicht 
der Menge aUein, sondern* ai|ch der Prjestiln ' Die 
Cultubiiancliun^eii mochten immerhin Jetzt schon 
zu einer Symbolik geworden seyn; diese war aber 
eben so. etnleuchiend dem - grofsen Haufeii^ wie 
den ' Priestern ; es war eine Wiederholung des 
Schutzes, welchen einst Zeus durch die Knreteii 
erhielt ; eine Feyer der Gehurt und Erziehung des 
Goues, (von seinem Tode wuTste gewifs der* ur- ' 
' spriiuglicbe Myübus nichts). Bejr diesm Glati-^ 
hen begnügte sich die Menge wie der Priester. 
So erklart sich auch dio OeHeuilichkeit dieser Ge- - 
brauche^ welche nur von den ältesten Zeiten gel- 
ten kann t). Der Priester verbarg pichts, weil er 

' m ' \ ' , 

. « • »' • ' , » ' « 

- t) Df OD. Sf C. v. 77. *arx r^vKp^'tTjv IvKvcütrcM vo/juimov 

• ir«(T< ir(xpot6lio<T^ottf xoi) rot vapx toT^ akkotc aVo^- 

* ßovKo^ivcov Tx TQixvTx yiuocTKiiv. Sainte Croix 
I. p. 73. sucht diese Stelle verdäclitig- zu ma- 
• chen. Andere glauben, die Oeffeirlliclikeit shy 
erst später hinzugetreten. Das Gegentlieii aber, 

Th. I. Q 
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nlditt tertiei^pi» hatte. Bie €vlti]d]andlBi|(eil 

xjiufsLea öfTcnilich seyn, denn sie "waren ja die 
Jräger des Volksglattbens j sie mnfsleii gleicLfall» 
gedeuiet werde», damit sie eiaevx geisi^ea 
erhidtMr Witt man ntm dieses Deuten, der CtA^ 
tusbc^iidkio^en in einleuchtendem handgrafUcheo 
y erstände u) Mystei ien iiecnciiy so ist "wenigstens 
XU bemerken,, dafs mau dieses Wort mcht io dem 
Kewöhidichea heUeniscfaen Sinne euier .^öherii 
Lehre zu fassen habe«^ Wir -wiänien die iZeiten 
terkeßKe», -vv^oHfen wir auuehmen, dafs schon 
^tzt höhere Wahrheiten, oder Beziehungen des 
Absoluten zu den äufsern Erscheinungen' im Na^ 
turgebiethe, durch jene Handlungen symbolisch 
gelehrt »eyn* - ' 
• . . - 

£s ist hehaxotf dafs die eigentlichen Myste«* 
lien in Hella» im engsten Bezüge zu den bak— 
chischeo und cerealischen Ciiltcn stehen. Auch 
' auf Kreta offenbart sich im Zagreus eine Haupt— 
form des bdushischen Dienstes^ wie mit Jasion v) 
die Yerachmdzui^ der cereaUschen Religion ge- 
geben ist^ Beyde treten aber erst herror in der 

was dem Gan^e der religiösen Bildung ang^e« 
messener war, l^esagen die angefahrten Worte« 

tpiiüM CrHiH JovU swera ^uid aliud j quam qu&^ 
modo sii aut subtro^m pairi^ au$ nuttiius ostm^ 
dunt. Lactant« inst diy« L 21. Wi(ren diese 
Worte des Kirchenvaters mit bestimmter Rüclc^ 
sieht auf die ältesten Zeiten ausgesprochen, «o 
würden wir sie unterschreiben. Allerdings nat- 
' ten aber die sacra des Zeus in der Folge tiefere 
Bedeutung^ als dieser Schriftsteller meint. 

v) Jasion wird nicht- nur Daktyle, sondern auch 
ftum Kureteni SBavms ad Yirg. Acn. XXL III. 
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mlnoischen Periode, niiiliin seit der Zeit, als durch 
dorische Kolonisten hdlcnische Cuhur nach Kreta 
verpflanzt f^ar. Die. alte Natunrerehning vertrug 
nch mit' diesen Religionen so "vrohl^ dafs heyde 
in nahe Beziehung zu einaiider traten. Nicht auf- 
gehpben, sondern höher gewandt wurde der alte 
Nätuf'^ Dienst; die CultushantUungen der Kure^ 
ten 'blanden fortdeüemd und wurden mit neuen 
vcnueliit. Jeizt erst irennie sich Pricslei wissen 
vom Volksglauben ; denn während das Yolk noch 
seine alten mimischen Vorstellungen hatte, vmrde 
diesen Cultnshandlungen von den Priesterti hö- 
here Bedeulnng gellelic n. Erst seit den Zeiten 
des Minos, wie unten hey den Culten dieses Krei- 
se^ ätisgefnhrt wrerden wird, treffen wir denn 
auf Kreta die ersten Anfange und Spnren von 
MysLciien, w^elche den helleuischen ähnlich und 
verwandt sind, und rhe nur dadurch oft ein fremdr«i 
artiges Gepräge tragen, dafs sie auf den Stamm 
eines ältern Cnltas gesenkt sind* £s läfsi sich 
also die Darstellui)^ der kretischen Mysici ien nicht 
trennen von der Erörterung der kritischen Zweige 
des Bakchos- und Demeter-Cultus, vrelche erst 
-in der folgenden Periode sichtbar -werden« 

Wie aber, kannte schon Homer Mysterien 
mit Kreta? Waren sie bereits im 2*eitaiter des 
Minos zu dem Gr^de von Ansehen und ausge- 
dehnter Celebrität gestiegen, dafs wir heym Vater 
der Dichtkunst deuthchen Beweis für sie finden ? 
hey ihm, vor dessen klarer Epik sonst jede reU- 
giöse Mystik verschwindet! Wäre jenes der Fall, 
wir düifien nicht annehmen, dafs erst in Minoi- 
acher Zeit jene kretischen Mysterien von schwa- 

Q2 



Digitized by Google 



244 h Buch. JLr0t« yqr Minofe^ 



dkea Anfängen sich heil*arigeb3det^ miid^Hi vfir 

mürsien sudier folgern^ dais ihr erstes Vorhaii— 
de ose j 11 anf dieser Insel schou eiuer früberQ Pe- 
riode angehörte* Diese Betradxiung macht €8 un» 
zur Pflicht y schon jetzt eioer homerischen Stelle 
zvi gedenkfen, ans der man Folgerungen gezogen, 
urelclie, LeMäliiieu sie sich als richtige leicht eine 
Anwendung auf feinere Zeilen zulassen vnrden. 
In Kreta^ so saug der Dichter Tf)^ war Knasos 
die grolse Siadt^ 

Es entstehen hier znvörderst die Fragen nach Aef 
VcrbuidüiJg und Bedenlnng von hvtoo^o^j und nach 
dem BegrilT, m elcher in dem Worte oos^i^iff liegt» 
Obgleich der Yerfasaer des Minoso:), wie Strabo )r\ 
in dem honieris<'hen iv^loofes mir eine Bessiehnng 
zu dem ou^i^y]s findet, und oLgielch Scholiasteu 
und Grammatiker schwanken iidem sie hvit^oc 
bald aui oetfi^ns bald auf ßatrih$v9 beziehen «): 
so halte ich mich doch TÖlHg mit Hermann a) 
' überzeugt, dafs beyde Wörter in dieser Stelle nach 
dem homerischen Sprach gebrauche nicht verbun- 
den werden konneii. Keibesweges bin ich jedocK 
der Ueberzeugung dieses Gelehrten rücksichillch 

♦ _ 

Uf) RoMeR. Od. XIX. 178. 

Platonis Opp, ed/Bip« T. VL p. 137« 

y) X. p. 730. XVI. iiOj, 

*) Apollonti lexic. S. V. *Eppi»^h EVSTATH« 
p. 1861. 1. 30. ed. Rom. 

a) Briefe über Homer und Heüodus VOU Her* 

mann und Cr e uze p« 75. 
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der Bedeutung von h'vtoo^o^ b). Diefs Wort, v cl- 
ches sich öfter boy Homer findet ^^), ist freylich 
an mdirern Stellen d) dunkel ; allein , ohne auf 
die Erklärnn*;en allerer CoiniiK iitaloren c) v.w bauen, 
•welche iibereinslinmiend deu BegrilF des Zeiüi- 
<jien festhalten, ist aus Homer selbst klar dafs 
diese Bedeutung seinem hvieo^ot unterliegt« Hier 
lür isL besonders überzeugend Ilias XVllL 351., 
"WO der Begriö von einem alten Oele gewifs ge- 
geben werden sollte Zieht man nun die £rklär« 
iingea alterer Schriftsteller ^) von Odysseb XIX* 
17tS. in Betracht: so sclieiut soviel ausgemacht, 
der Begriir von Zeit riinsse in hvica^os fest ge- 
. halten weixleu. Diefs Wort unrd nun nach ei- 
nigen Stellen der Graninialiker von 9 Jahrszei^ 
ten, richtiger aber nach den meisten von 9 Jah- 
ren verstanden. Der bucbstablicbe Sinn bey IJo— 
mer würde demnach sey% Miuos herrschte neun« 

h) Tlermaiui sagt (p. 75. „schwerlich hat iv- 
VHcopoc je neunjährig' bedeutet, .sondern dieses 
Wort, das an niehrern Stellen dunkel ist, scheint 
wie jLLSTicüpOf^ von uläj^aiv herÄuivOiiimen, und ein 
neunfaches Gewicht habend, äudanu schwer, 
grols, Ijedentct zu haben". 

€) IL XVllL 351. Od. X. 390. und 19. Od. XL SiO* 

d) Vörzü-Üch Od. X 390, XI. 310. 

e) Man sehe Ei^stath. Od. p. 1861. II. p. 1146. 
Od, 1662. ed. Rom. so wie die kl. Schol. su die- 
sen Stellen. Apoll, lexic. s. v. und Etym. M. 

f) EüSTATH p. 1U6 erklärt clXsdxroc ivveujpoin 
, durch xaktuovi ^d der Scholiast (p.474) durch 

g) Der Verfasser des Minos, Platonis Opp. ed. 
life Strab. X, p. 730. XVI. j. 
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jalirig, d. Ii. neun Jahre. In der That scheint es 
auch aul* Kreta eine Sage gegeben zu haben, nai li 
-welcher Muios nur 0 Jahre regierte A). Obgleich 
der Wahrscheinlichkeit^ 'wie andern Anqahmea 
Äuwider i) , verdient diese Meinung defshalb Be- 
achtung, weil sie ia einer tiefer liegenden Ansicht 
l>egriindet war« 

In den kretischen Mythen, wie in manchen 
reUgiösen und politischen Einrichlungen, fallt die 
öftere Wiederkehr der Nennzahl auf. Neun Jahr 

herrscht Mlnos k)\ alle 9 Jahr sieigt er in die 
Idäische Grotte^. ISeun Monaüi verfolgt er die 
BritomariTs m). Alle 9 Jahr hohlen die Kreter 
ihren Tribut von 7 Knaben und 7 Mädchen iius 
Athen n). 3 mal 9 Tage dauerte die Einweih- 
' ung in die Mysterien o). So unwahrscheiuhcli 
die Annahme ist, diese öftere Wiederhohlung der 
Neimzahl, welche sich noch durch niehreres an- 
dere/;;) verfolgen liefse, scy zulalligj so wenig ist 

Ä) Clemens Alexandrinüs, p. 439« ed. Potter» 

EüSTATHIUS, p.l861. 

i) Pseudo-Plato (Opp. VI. p. 138.) in Mine« 
spricht son mehrern £nnaetenden. YergU^TYil* 
• M. 8. T. *Evviof^ 

k) Oder 27 Jahre, 9x3. n. and. Annahme. 

t) Man sehe unten die Erltläruug von 6i* svxrou 
irovc (Plato vi. p. 138), oder SC Ivvi» ira/u 
(Strar X.730). Yergi. Valkk. Max. 1.2. p. 
22. ed. Kapp. 

m) Callikach* b. in Dian« t. 193» 
jf) DioDOR. Sic. IV.öl. Plüt. vit. Thcs. c.15- 
c) PoupHYK. Vit. Pyth. 17. p. 20. edL Kust. 
|r) Hierher gehört gewifs auch die mythische 
Neonsahl der Telchinen (Staab. X« p* 723) der 
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durdi die Erlilirang geiirömieii, weldhe uns sagt, 

9 ist elue h( ilige und ninde Zahl', der Umstandy 
dafs diese Zahl zu eiuer heiiigen ward, mvSa 
Balurficfe aäaea iuSec lic|;eiidea Onmd haben. 

Urwtreiiig ist die Ursache von der heiligen 
Bedeutsamkeit der I^eunzahl zu suchen m einer 
Jitea Jahrsbestimmuiig und denen darauf gi^grun- 
deten Fest-CyUen« Eine der ältesten Formen 

des Jahrs bey den Helleneu war die Oktac tei ls 
oder der annus magnus^ bestehend aus 99 Mo— 
nathen, nähmlich 96 irirklichen und 3 Schaltmo-> 
nathen* Dieser Cyklus von 8 Jahren und 3 Mo« 
natlien hiefs auch hvecctTi/]^)^^ weil, wie Censona 
sagt q)y primus ejus annus nono quoque anno 
redibat. Diese Periode betrachtete man, voirzug^ 
fich in den dorischen Staaten r) , ' ab das 'wirK-* 
Bche gl ofse Jahr. Multae in Graexdu religio" 
nes hoc intervallo temporis summa caeremo» 
nia coluntur setzt Censorin hinzu , und fuhrt 
als Beweis die Pythischen Spiele an, welche vor ' 
Alters jedesmal Dach dem vollendeten achten Jahvcj 
also im neunten, geieyert wurden s). Gewifs eben 
so wahr als scliarfsinnig ist die Behaujitnng 
Boeckhs^)^ dafs die vier h^gai Spiele der Hd-- 

Rorybanten (1« c« p. 724) der Kureten (L c« p» 

726. 

L>e die natali^ c. 18. p. 93. ed. Haverc* 
r) D od well de cycl. p. 316« sq^. 
r i> Cbnsohinus 1. c. 

t) Ueher die Zeitverkältnisse der Demosthenisehen 
Rede gegen Meidias p. 39. in den Abhandlungen . 
der KöniffL Akad. m Beri. » aus den Jahren 
1618. 19. 

• 
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len^ uralte Scbaltp^riod^ji, und rwar Oktaejteri- 
diso Tpa 99 Mpnatbea lyaref , und dafs die vier- 

uud zweijährige Feyer erst iiacLher luDzugefugt 
•wurde. Zwey olympische Peuicierldeii machiea, 
99 Monadie (jene Enuaeieris) i^), uud bey den 
FythisckeD Spielen beweist ein wichtiges Zeuguifs 
4es Demetrius Phalereiiß niii Ceusonn uud dem 
Scholiasteu zu Pindart^^), die urspiiiu^liche I\*Yer 
derselben Im 9iea Jabre. lu mehrern aUeu MvUiea, 
tritt nun bedeutungsvoll diese Eunaeteris bei'vor, 
wovon man bey MüUer die Belobe findet x). Aus, 
allem ergibt sich, dafs ihr Gel)iaiu:h \vi;it über 
die Periode binau&teigt, in welche gewöbulich 
ibre Erfindung gesetzt wird^). - . 

♦ 

Dieser alte Jahrs-Cyklns war vorbildlich bey 
Jen Zweigen des dorischen Öi^uumes im Gebriiuch; 
hauptsächlich bey den Doriern waren biei auf re- 
ligiöse Feste gegründet z) ; das enge Band zwi- 
schen iieiiglou und Polilik, wie ausdrückliche 



Ii) ScHOL. Find. Olymp. III, 35. citirt Ton 
B o e ckh. 1. c. Verffl. dessen Comtnent. in Find, 
p. 138. 

v) S/cbalia Anbros# in Od» V 267. ed. Bnttm« 
p. 98. . 

U)) ScilOL. Find. p. 29Ö ed. ßoeckh. ■ ' 

x) Orchomenos und die Minyer^ p. 218. 19. 

y) Eudoxos von Knidos, oder Kleostratos von 
Tenedos (vergl.. Dodwell de cycl. p. 315 sm. 
Uv Ideler astronomische Beobachtungen der 
ten f p. 190.) sollen sie erfunden haben. 

z) Wie die 9jähriffe Feyer der Pythien, und eine 
wichtige voti Müller (p^220) an^efiilirte Stell« 
des PLUTAfiCR de def. orac ArV;2jU bew«isti 
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Zeofrimii^ laasw mcht eweifielily dafn andi poIUi« 

sehe Eiurlchtungen hiermit znsanmicn hingen. Auf 
jene Eouaeieris ^var unsii eilig iolgeude Ein- 
richtuiig io Sparta gegründet. „Alle 9 Jahr" so 
ensählt Flutarch ini Lehen des Agia n) „-wählen 
Mch die Epliorco eine heitere Nacht, in Melchor 
aber der Moud nicht scheint, setzen sich Schwei- 
eeod zur 'Eide iiud heol)achten den .HimmeL 
Wenn nun irou einem TheUe desaelhen zum- an- 
dern ein Stern liniiahri, so hesclnilflij^m sie die 
Könige, sich gegen die Gottheit vergangen zu ha- 
ben, und entsetzen sie so l^nge ihrer Herrschaft^ 
bis sie durch ein Orakel von Delphi oder Olym- 
pia fi ( vgesprochen -werden". War dlefs, ivie kaum 
zu bezweifeln, altdorische Einrichtung, -welche 
Lyaander -wieder hervorrief, um sich derselben ge- 

a) Plut. Opp. ed. Reidlie T. IV. p. 515. War 
mir freyUcli vorzüglich durch diese Stelle bey 
. Plularch die Ueberzeu^un^ geworden, dafs 
hauptüäcblich bey den Völkern F )oriscbeij Stamms 
gewisse poHtiscli-relig'iöse Eim ichtiiiig-en statt 
hatten, die nach neunjährigem Cyklus wieder- 
,. kehrten; ward ich ferner durch Marsbam (Ca- 
non cbronic. p. 291 u. 6oO) bingewieseu, in der 
Sa^e von Minos all- neunjalu igem Verkebr mit 
Zeus, so wie in der 9 jährigen Erhebung des 
atheniensischen Tributs eine Bej^iehung* zu dem 
eunaeteriscben Jahrs - Cylvlus z.u linden : so lie- 
fsen mich doch die ZweiiVl Dodwells und An- 
derer an dem hoben Alter dieser Periode schwan- 
ken, eine bestimmte Anwendung" der homeri- - 
sclitm Verse auf jene Ennaeteris zu nnterneh- 
nien. Dankbar gedenke ich defshalb hier einer 
belehrenden Zuspräche des Herrn Professor 
Dissen, so wie dessen Hinweisung' auf Bueckhs 
angeiiihrte Abhandlun«^, wodurch meine früher 
gehegten Zweifel eatiiBriit wurden. •* - 
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gen Leonkks «i liedienen: io sebm, wir, dafs 

die dorische Könlgsheirschaft, an jenen ennaele— 
rischen Cyklus gebunden, alle neun Jahr der gött- 
lichen Bestätigong ihrer Wurde bedurfte. In die^ 
#er Hinsicht modite maii nm von den doriachen 
Königen sagen können, sie herrschen neunjäh» 
rigy d.h. nach jener 9 jährigen Periode, nach deren 
jedesmaligem Verlaufe sie dann die Bestätigung 
(oder Abrogation) durch göttlichen Willen erfah-- ' 
ren. Diefs ist unstreitig der tiefere Sinn, -wel- 
, eher dem homerischen MlvodS ineoo^es' ßxcrlAsvs 
unterhegt Mag nun immerhin das Wort mm^es 
später in allgeigaeinerer Bedeutnog angewandt seyn, 
mag selbst schon Homer sich dieses Ausdrucks 
nlcliL mit jener licstinimten Rüekslclit bedient La- 
ben: so lag doch der tiefste Grund der Bedeut* 
samkeit dieser Kennzahl in jener alten Jahrsbeu 
sümmung. Ob sich yieUeicht erst aus dem spä- 
tem Mil'sverstande jener homerischen Stelle die 
Sage bildete, dafs Miuos vdberhaupt nur 9 Jahre 
regierte ) bleibt unentschieden. 

Die mit der Wiederkehr des ennaeterischen 
Cyklus stattfindenden religiösen Gebräuche, iv^el- 
che, -wie yviv aus Platardi zu folgern berechtigt 
sind, Einflufs auf die königliche Herrschst hat*- 
ten, und die auch auf Kreta, -wie Pscudo-Plato, 
Sirabo und Andere folgern lassen^ als alt dori- 
scher Brauch sich fanden, erzeugten nun hier 
die Sage, welche Valerius Maximus^) nach al- 
tem Quellen mit folgenden Worten mittliclli: 
ffMinos Cretensium rex nono quoque anno 

b) I. 2. p. 22. ed. Kapp. 



■ 
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«7 quöddam praeallum et ^eimsia reHgime 

consecratum specus. secedere solebat s et in 
eo moraius^ tanijuam a Jove, quo se orlum 
ferebats traditas übi leges praerogabat'\ 
Aeltere Schrifuteller gedesiken dieses UmstaDdes^ 
nabniendich Pseudo-FJato in seinem Minos und 
Slrabo c). Beyde erzählen die Sage, kniipfen sie 
aber ak Erklärung an die homerische Steile, in- 
dem sie^ ialschhch hft^tfes auf. ornft^iff heaeheii»' 
Bey beyden fitidel sidi ein Ausdruck 'welcher zu 
verschiedeneu Meinungen YciaDlassung gegeben 
hat. Flato behauptet, Homer sage^ rev Mim <rvy^ 
yiviaäa» imrm trtt rS AjI h Äoypis^ und an einer 
folgenden SteAe f^tlra ovy it imrüv ttm 9k ri 
Tcv ilios ccvTocv 0 MlvoQ^. Slrabo hat die Worte: 
0 Mivoos iSi mi0 iroiv eis HoiKsv ccmßalvosy iyr] ro rou 
Aip^ drrfoVy etc. Es fragt sich also Tras keifst in die-^ 
den Stellen ^ Imrou SroWy und il hfta trSS^f neun 
Jahre, oder alle 9 Jahr (nono qno(|iie anno)? 
Beyde Erklärungen haben ihre Yertlieidi^er ge- 
fundeniQy da- aber die letztere Bedeutung ^ nach 
den von Hermann imd Andern beygebrachtea 

e) Plat. Opp, ed. Bip. T. VI» p. 137» 38. Strai« 
X. p. 730. IL X VI. 1105. 

d) Ai* ivocrov irovf erklärt durch per novmnium 
aufser den Uebersetzern Ficinus u. Carna- 
r i u 8 , D a "V i s i II s in Maxim. Tyr. ed. Markl. 
p 630, mit] \orzü^lieh Boeckh. in Plat. Min. 
p. 6Ü. 61. Durch iwno quoque anno werden die 
VVorte erklärt von Casauboii. ad Strab 11. 
cc. Stephan. Plat. II. 320. .Spanh. ad Cal- 
lim p. 307. Ast animadv. ad Plat. LL. p- 8. 
Dafs der griechisclio Ausdruck beyde Erklär- 
nngsarteii zuläfst sucht darzuthnn Schneider, 
Xeuopli. Opp. T. VJL p. m. 
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Sllflei}, Iteioeni Zweifel unterworfen seyn lanu e), 
ferner Valerius Maxiiuus das Voriiaudeuseyn der 
Sage, dals Minos alle 9 Jahr zur Grotte des Zeus 
kam, besiäügt; endlidi^ da das oben ^^esa^e auch 
Ley Minos auf eine reli^ös-polkisclie Einricht- 
ung^ schliefsen lafs, -vsekhe nach ennaeteriscbem 
Zwischenraum wiederkehrte: so eotscbetde lA 
mich mn so ehr für diese Erklärung, da sie seilist 
io dem platonischen Dialoge eine Stütze mehr 
gewinnt. Äliuos ging uahmlich alle 9 Jahr in 
die Grolle des Zeus, tlieils um zu lernen, theils 
um zu zeigen, was er in der fi*uhern Ennaeteria 
gelernt halle/*). Also von der erspriefslichea 
Friiclii aus einem friihern Zusamnienseyn mit Zeus, 
legt er iu einer folgenden En uaetet*is Beweise ab. 
Hierin liegt also deutlich, dafs mau ein öfteres 
Zusammenkommen des Minos mit Zeus na( Ji je- 
nem clirouolooisehen Cyklus annahm. Eben so 
wie dieses hoirov erovs^ sind nun auch die Worte 
des Straho ii mict irm zu fassen. Für den richti- 
gen Sprachgehrauch hvirgt alicla uie oben ange- 
führte Sielie Plularchs g). 

War CS, wie nicht zu bezweifeln, alte Sage, 
dafs Minos alle 9 Jahre zur Unterredung des Zeus 

« ■ • ■ 

* s) Hermann ad Vig. p. 584. Fischer ad Wel- 
ler. III. 2. p. 168. Matthias Grammat. p. 847. 

nach Boeckli p. 60) irxpx tov Atoc. Plato VI. p. 
IM Cf. ScHüL. ad Od. XIX. 178. 

' g) PLin. Agis, Opp. T.IV. p.515. i$ Mvi^im. 
kajm hier nur heifmi nom ^fmoquB kmio. 



Digitized by Google 



n. Z6m und die Kureten. 253 

nnlite; "war diese Sage emachsen aus politisch 
rell^iösea Festen, die nach jcL\eiii chronolugiMdieQ 
Cyklu8 der £aoaeteri8 wiedlsrkehrten: so ward 
dodi erst von spätem ScbriftsteUera die alte Sage 
mit jener homerischen Stelle in Verhindun^ ge- 
bracht, deoo hey dem Dichter darf Tvenigäieiis 
mcht iwicffps mit Aiif /MyxKov e»f§^ff verhun*' 
den "werden. Letzter Satz ist bey ihm Äpposi^ 
tion von M/vcws". Das W ort Ja^i^f^^ nun, um auf 
die Hauptsache zu kommen, involvirt "weder hey 
Homer, noch auch in der Erzählung bey Pseudoj- 
Plato und Strabo den Begriff von Mysterien« 
Oetfte^fjs: erklart der Verfasser desMliiosA) durch 
avvQvatvc<yn^ iv hoyots , deuu ooc^oi sind nach ihm 
Aoyöi. Es ist bekannt, "wie das Alterthum <üe 
Könige in die innigste Beziehung zu den Göuem 
setzt. Vom Zeus sind die Herrscher i) \ dclshalb 
heifseu sie d^ioysvsls^ Ator^eCpsl^ bey Horner^ vou^ 
Könige heifst es bey dem Dichter A), 

^Seine Ehr^ ist vom Zeus , und ihn schirmt Zeus 

waltende Vorsicht^*« 

Der Kpuig ist es /) 

,,dem der Sohn des verborrenen Kronos 
Zepter gab und Gesetze, dafs inm diie 'Obei^^ 

walt «ey*. 

So singt denn auch Hesiodos von Miuos, dem 
gröiken aller sterbUchen Könige i»), . 

h) Plat. Opp. T. VI. p. 138. Cf.'ApoLLON. lexic. 

8. V. ^Kvviwpoi, 

i) UESiOD« theog. 96. CaIiLIM. h. in JoV.79. 
»ILH. 197. 

I) IL II. 204. Ver-1. II. T. 238. 

m) Hbsiod. fragm. bey Plato VL p.l39» 
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Beuden Männer 
Haltend den Zepter des Zeus, woqait er die 

Städte beherrschtet 

Wie aber Zepter und Ilenschergewalt, so ka- 
men auch Herrscher- Weisheit und Gesetze vom 
Zeus, und defshalb erfreut sich Minos des gött- 
lichen Umgangs n). Es erscheint also das Ver- 
bäUnifs des Minos zu Zeus bey Homer analog 
der Ansicht, welche iiberhaupt vom Verbal tnifs 
des Königs zu den Göttern in den homerischen 
Urkunden herrscht. Zeus w^ar aber schon nach 
alter Ansicht Quelle des Üccliis und der Gesetze o) ; 
durch Lycurgs und anderer Gesetzgeber Verfah- 
ren ward dieser Glaube bestätigt p): und defshalb 
ist erklärli<di, wenn von nachfolgenden Schrift- 
stellern behauptet wird, jenes System von Ge- 
setzen auf Kreta, welches, gröfstcatlieils ])ey wei- 
tem spätem Ursprungs, dem Minos oft falschlich 
beygelegt wird, stamme aus Zeus Idäisijier Grot- 
te «7). Die OfTeubaruiigen, welche Minos im Glau- 
ben der Kreter aus jeuem 'iSxlov oLvTfoy erhielt^ 
beschränkten sich auf Staatseinrichtungen und Ge- 
setze r)j jener Hingaug des Minos zu Zens Grotte 

n) P LATO VI. p. 139« 

l>) Grenze rs Symb. II. 505. Vcr^I. die Stellen 
welche Schneider im liexicon s* ßim^ ee- 
sammelt hat. 

p) Dionys* Halic« n«6i. VergL Vlato de hegg. 
L 1. 

q) DfOD. Sic. V. 78. 

r) Strab. X, p.730. Liban. cp. XX. p.9. Vergl. 
Ast ad Plat. LL. p. 7. Heraclid. Pontic. 
p. 6. ed. Kaehier. Dio Ch&ysost. Or,4. T.l« 
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mnt 9te Jahr hatte seinen Grand in alten religiös- 
poliiischen, nach ennaeterischem CyUus *wiede^- 
kelirendeuy Festen: "weder jenes noch dieses be- 
rechtig zur Annahme von Mysterien in dem ge- 
'wöhnlichen Sinne dieses Wortes. Die Religion 
des Zeus erscheint freylich in niinoischer Periode 
schon geistiger gewandt. Wohl nicht erst im 
homerischem Zeitalter sondern schon fri'iher war 
der gröfse Fortschritt im religiösen Denken und 
GlauLen geschehen, "wodurch er vom Beherrscher 
der physiüclieii zum Urgründe der intellecluelleu 
Welt gehohen war. Die Religion ApoUons — 
ein Dienst der nicht aus den rauschenaen Orgien 
der Natur -Culte hervorgegangen, — so wie die 
der Demeter und des Dionysos — schon mehr 
dem Ethischen sich nähernd und verwandt, — 
hatte sich jetzt bereits an den Natur*- Zeus ge- 
schlossen und diesen Dienst seihst geistig gestei<^ 
gert. Jetzt nioclitc allerdings sich Prieslerwissen 
-vom Volksglauben sondern, und mithin Mysterien 
möglich werden. Ja die ersten Anfänge dersel-;- 
Ben sind gewifs mit dem Erscheinen der cerea-^ 
lischen und bakcliisclicn Culte auf Kreta j also 
fichon in der miuoisciien Periode zu suchen: aber 
ans der obigen homerischen Stette kann irenig- 
steiis der Beweis daför nicht gezogen werden, 
und ein Schlufs daraus auf noch frühere Zeilen 
^vvürde durchaus unstatlbalt seyn, weil eben erst 
durch dorische Einwanderer aus Hellas sich obi- 
ger religiös -politische Brauch auf KreU findet. 

p. 154 ed. Reisk. Maxim. Tyb. XXXVUI» p. 
447* ed. Mario, und Xli. p. 137* 

* 0 
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♦ 

A n h a n g. 

t 

K.uretexi aU Voiksstanim g'efafst, und ihrtj Verdienste 

um die CuUur Kretas, 

Die Verbreitung eines bedeuleudeu Cultus aus 
eroem Lande io eio anderes setzt das Hinüber«" 

gehen einer bedeulendeu Volksniasse voraus, de- 
ren iV]iuel[>uukl und IJall eben jener Dienst isU 
Dafs Schriiisteller, welciie das Wichtige uud Be- 
deutende von den Kureten auffafsten^ sie fast nur 
von der religiösen Seile schildern, findet darin 
seine ganz naüirliche Erklärnng, dafs jede Thal— 
kraft von einiger Erbeblicbkeit .bey dtjn Völkern 
des Alterthums im engsten Bezüge zur Religion 
stand, uud dafs aus dem Scholse derselben jeder 
Fortschritt zum edlem Leben geschah. Wie konnte 
diefs anders seyn, da die bessern aus der Menge 
und die heilern Geistes sich dem Cultus enger 
anschlössen, und die nächste Umgebung, die Prie- 
ster, des Gottes vvurden. DaFs also die Ansicht, 
irelche die Kureten als Priester hetracbter , und 
sie als solche aus Pbtygien einvirandern läfst, das 
Heruberkommen einer gröfsern Volksmasse nicht 
nur nicht atissi Idiefst, sondern gewisscrniafsea 
liothwendig bedingt^ fällt in die Augen. Warea 
jene Volksstämme, deren mythische Bepräsentan^ 
ten so zu sagen Kureten und die ihnen ver- 
l/^aadten Idaischeti Dakijieu^) ausmachten, auch 

, nicht 

i) Abkömmling« der Idäisehen Daktylen aollea die 
Kureten gewesen seyn, welche wieder Idaische 
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Mkt ^limkemm Bemokuer von .&reia l)| >r 
denn imirier unUerftclmdel der Mythos »ocli mir 

dere Geschlechter, die Kreta ursprünglich heir- 
mijichy .iJyod .jdeu Aukowiiiilingen geistig uuterge- 
or^oei erscbeiDen: — 30 hob 4och die l^olcmify 
derea Miuelpunkt der Jupiim - Cvlv hÜdeie^ 
Kreta auf die Stufe der Guhur, auf welcher "wJr die 
Eiowohper vor der ^r&teü dorischeu Eiuwauderung 
•efkUfkeü. Nach Diodor^ut)* bewohn tan tia .ao- 
finigss Hättaerbaueil kioch nicbi eriunden 

war, die Waldschluchlen der Gebirge und über- 
haiipt solfdie Oeiier, welche uatürlichen Schute 

Seifölu^teu. Allein früh^i Wiebeler Verfass« an»* 
eutet), hoben mwdx^iMäisdiesmZisMöderte 
Sie eiiaudcii viele fürs Leben uüt?Ji€he Dinge, 
Jagd mochte ihr frühester rsahiuiigszweig seya; 
Yieb^icht ward es in der Folge v). Diefs fuhne 
mm TJmiI schon das herhi^^ was als wetteren 
Fortschriit dieser Schriftsteller, ihnen gleichfalls 
heylegt. Denn auch des genieinschafdichen Ver- 
kehrs mit einander, wie des Zus^mmenlebeus, der 
Siutvacht und eines gewissen .geregeltm Lebei^ 
Urheber sollen sie gleich&Us gewesen seyn. End- 



Saktvlm^aeagten, Dfon* Sie* V» 4}5. Sv&as? 
X. v^776. Uebar das YerhUtailii beyd^;i|n. tfi». , 
ander vercl. nnten den Abschnitt; üb^ Id^ 

t) Sbryius ad Yir^ Aen. III. 13U . 
u) V. 65. 

f>) Tote TS nratixvDic tccv vpoßxTVV rovrevc ot^pottreii 
DiO0. Sic. L c. * -<:'* 



Digitized by Google 



I; Bitt^ ^Xreta vor Minoa. 
fich taAt Hiddof* Mdk die Stti» liaytiliM 

toi Lrcien, M'^lrhc, «Ii die vorzüglichste, ycm nrnn-^ 
chen Sclxniisteüem nur alkia aufpefarst ^ordca; 
ihre Erfindting scilm «Nkkodikh äciiwerier , < Meime 
^ttod W^afientaDK seyn, vrodardi Ae* «inm 'ge^ 
"VYalup;cn Lärm eri-egend den Ki'ono» fcioterpingen. 
.So beurkundet sicr der Verlasser auch ais Prie- 
Bter, lind laf$t sie itf'da» Gebieib der Idäi sehen 
Daktjrlea «inti^ete»^ lUk'^dedevl süe üel Geneiim- 
iiwes hoben, und ddsh^flb-bänfii^ verwechselt sind« 
Man eutg^gue nur nicht, dafs ich hier mit einem 
cras90b •Enliemeristen blindlings fabele. Gern gebe 
4ek itt^ Aäfs die ins Einzelne gehei^ie DarMelhing 
der Verdienste jener Zetta- Kolonie*, bey Diodor 
.und kernen Gewahrsmännern, zum Theii nur Ab- 
straeiiou ist von fast jedem aus dem Naturzustande 
'Wch'eiitfpbrhebeiidenTolke;' dlein aeibe Beachret- 
bung winfs dodii wenigstens als eine verbreitete An- 
airht gehen, dals Üreia jenen phrvgisclien Aiik(>nmi- 
-liogeDy von denen die Insel sogar einen ihrer Nah- 
niea. entlehnte f4'), 'muh die ersten Foriachiiite zum 
•beaser^i Ldien verdankt. Die Richtigkeit dersel-^ 
ben sind wir nni so weuij>cr befn^i in Zweifel ' 
zu ziehen, da der CuUus uud die Mythen x) mit 
dieser Ansicht übereinstimmen, und das ganze 
tGemotilde sich streng 'tu 'dem Krose der mrmi- 
noischen Periode halt« JNicht die £rhu4uug des 



.w) Kreta hlef5 von ihnen Knretis, Plikius (nach 
einem altern Schriftsteller) IV« 12. u. SotiNUS^ 
, c. 17. 

9) So wird ihnen die Gründung fast aller Städte 
zugeschrieben, deren Ursprung in das höchste 
Alter faüU - ^ . 
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Ackerbaus ) nicht die Pflanzung des Weinstocks^ 
'welche, me Mythen und Culte beweiaeo^ em den 

folgendeu Zeilen angeliöreii , schreibt er den Ku« 
reten zu : ein Beweis dafs Diodor wohl die Grän* 
xen seiner Schilderung kannte. 




' & 2 



Dl 



Idiüsche Daktylen und die Anfänge 
der Metallurgie. 



L Erz und Elsen bey deu Hellenen des 
homerisckeu Zeitalters. 



Die Nachrichen über Idäische Daktylen sind 
eng verbanden mit der ältesten Metallurgie , vor- 
züglich mit der Gewinnung und Verarbeitung des 
Eisens. Wie jene Myilien nur durch Berück- 
«chtigung dieser Kunst ihre Erklärung finden; 
so können aber jene my^ischen Notizen über die 
Idatschen Daktylen 'wieder benutzt -werden, um 
.dem Gange nachzuspüren, "welclien die ^icliti^- 
ste aller Enideckungeu nahm. Gewöhnlich hält 
man Kreta iür das Yateiiand der frijhesten Ei- 
sengewinnung und Bearbeitung« Die Folgen wdi- 
che ülch aus dieser Au nähme, "wäre sie begrün- 
det, für den Gang der Cultur ziehen liefseu, ma- 
chen es mir, bey der Unhaltbarkeit jener Hypo* 
these, zur Pflidit, die Uniersuchmig auch auf - 
jene Kunst auszudehnen. 



V 

Digitized by Google 



III. Idäv»«beDaj|^l£i^fbd.Me.^u^ 261 

I 

• 

Eß ist durch die homerischen Urkunden ge- ' 
"wifs, dafs die Hellenen zur Zeit des Irojanischeu 
JLrißffis die edlen ^ie die unedlen Metalle kann- 
ten und daCs sie mit ^^r Kunst ihrer Yerarhei?- 
tuiig vertraut waren Unter den unedlen Me- 
tallei^ wurde Erz und Elsen zu den gewöhnlich- 
sten Geräihschaften, und zu Waffen verarbeitet, 
per häufigste Gebrauch "Wurde von dem erstera 
Metalle gemacht z), 

♦ 

, Jenes Metall bey Homer, -welches den Nab« 

men xccAko^ führt, ist ein Kupfererz. Ob es 
überall gayz rein und geschieden von andern Me- 
talltheilen, angenommen werden müsse,, ist defs- 
halb zu bezweifeln, weil die Natur es nicht im- 
mer rein liefert, und die Kunst des Scheidens 
nicht in ^in so hohes Alter hinauf gerückt wer- 
den kann, in welches der Gebrauch des ^Erzes 
fätlt* viel «chevit . ausgemacht 2U seyn^ dafs 
es anfanglich nicht unsere ßronze, eine künst— 
Jighe Coniposition aus Kupfer und 2inn, war: 
nirgends; wird einer solchen Mischung gedieht, 
iiud Homer ertheik au^druckUch dem %mKM£ 
eine rothe Farbe a). Wenn sich bey den neuer- 

dings untersuchten kupfernen Waffen eine Zuthai 

• ♦ 

y) How. n. xvra. m. oä. m. m* 

z) Deftlialb steht denn auch x^knidc und "^«XKgt/giv 
von dem Bearbeiter und aer Bearbeitung der 
■ - Metalle überhaunt: Od. HI. 432. IL XVIII. 400. 
cf. Hesych. und Suidas s. v. x^^^fi vergl. 
MfLLiN, mineralog. Horn, 82. ' " 

^ n) IL IX. 365. cf* EuaxATiu p. 756. k43. . 
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von Zinu befand i), so ist diefs für die homcri-* 
sehen Zeiten defshalb nicht entscheidend, -weil 
jene antiken WaflFen einer bey -weitem spatem 
Epoche angehören* Koch irriger ist die Attsieht^ 
vermöge welcher miter xocAkos Eisen zti verste- 
hen seyn soll c). Bey de Metalle werden beym 
Dichter häufig sich entgegen gesetzt, und deut- 
lich genug unterschieden «Q. Sowohl diese ab 
jene Annahme entstand daher, dafs man dieses 
von Natur weiche Metall ervsahnt fand als Ma- 
terial für AngriiTs*- und Vertheidigungs- Waffen, 
trie auch zu Geräthschaften verhämmert, die eine 
hedeiiiende Harte nothwendig bedingen e). Al- 
lein liiau mufs annclinien, dafs man in homeri- 
scher Zelt dem Kupfer entweder durch Löschen y"), 
oder, doch vermittelst eines hesonderu Verfahrens 

4 

b) IV^ODf ez, sur le Bronze, in: Memoires de tiw 
stit. — LiUtrat, tt hcanx ans, T.Y, p. 187. 

€) EüSTATH. ad Tl.I. p.93. De Maree^ 
lüch ühr dh Cuüur der Griechen^ p. 34. 

O) Hon. IL V. 723; Millib, p. 1». 

• €) ILH. 47. 187. 578. III. 18. 6. XIII. 612. Den gc- 
• wohnlichen Gebrauch für den Krieg beweist 
auch der Ausdruck %«A.k«o« "Afj^^ , 11. V. 704, 

/) Däf» das Löschen beym Kupfer anwendbar sey 
. behauptet Gay Ins (Hecueil d* /^utiquite Tl. p. 

242) und leugnet Mongez {Memoires Je IHn^ 
' stit. Litt, et b. arts. T. V. p. 212). Ausdrück- 
liche Stellen des Alterthums sprechen für die 
' Sache, Vi»g. Georg. IV, 172. Schol. in He- 
.\ sio4. Opp. ed D. y. 149. Eustath ad IL 1.236 
Vergl. Grauihie sur les ages d'or, d'argeni^ 
d^airain et de fer^ in r AJagas^ encjcl 1809 T» 
VI. p. 308. Mi 11 in, mitieraL Hifm. p. 129 — 

Das Löschen des £iseas erwähnt Hombk, selbst 
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heym Abkühlen ^) eme gpröfsere Harie zu geben 
TCBsUind) «la es voa Nfltur besitzt. 

YoD den uoedlen . Meialleo ist Ki^er da»- 
jeaige, 'welches nach fast ubereiDStimmeodeii Be« 

richtea am fnihcsten zu den Geraihscliafien des 
JE'riedens und Krieges benutzt -wurde ä). Piicht 
nur hey den hellenischen Völkern lernen vir den 
'£rühern Gebrauch des Kupfers ¥0r dem des Eli«*» 
jseus kennen, sondern in Asien wird uns von meh- 
reru Ygikerschafieu dasiielbe Lerichtet i). £ey den 
Aeg^'ptdm gedenkt Diodor der kupfernen Waf<» 
fenA), und Agaiharchides- fand in allen Bei^-«* 
werken daselhsi Meisscl und liaTinuer aus diesem 
Metall 7). Glcicliiulls scheiut auch bey den Rö^ 
mern längere Zeit hindurch *uur Kupfer im Ge^ 
I)rauch gewesen zu seyn irt). Die frühe £ntdek<" 
kling dieses Metalls, und die allgemeine Anweu-^ 
dnng desseiLen liaL darin ihren Gruud^ daf^ Kupier 
»tehst dem Golde matt meisten sich auszioiGfanetis). 

. g) Darcet« rapport ä^s trmwmx d9 Im C£ än 
ic, pkyf, de Nftiiit, pendani Pannie 1814* 

h) Hesiud. Opp, et Dies, 150. iiUCRßX. V. 1286» 
ScHOL. ApolL Rhod. 1. 430. 

•) Bey den Mas«ageten fand H e r o d o t (I* 213)r 
Beile, Piken, Kocher, Streitäxte nnd Pferdege- 
ßcbirr -von Kupfer. Einen Bogen von Erz er- 
■wähnt das Buch Hiob XX. 24.; Kettefi von 
Bro das Buch der Kicht er XVL 21. 

A) DioD. Sic. I. 15. 

l) Agathahcji. bey Pliotiud, p. 1341. 1344.' 

j») Dionys. IIalic, IV. p«221. LlYJUsL 43. cf. 
Gog"uet. 1. p. 159. 

If) Nach Pseudo- Aristot eles (mirah. auseul^ 

Stfit.'p. 97. ed^^Beckm.) scül es sich in Indien so 
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md dafii es !iej wmiem Mchier zu T^rbeiiM 

ist als Eisen o). Ab das älteste Metall von ge- 
•wöhnlicherm Gebranche diente es nun auch von 
den friihestea Zeilen an dem Ciütus. Jene nnisi- 
kalischen Instramente der ahen orgiastischen Tem- 
pelniusik, deren Material Erz war, bestanden ans 
Kupfer^), welches sich voi /üblich seines Klan- 
ges halber hierzu eignete q). Durch das Aber 
peheiligi blieb diese religiöse Aüwendung aelbai 
TO splHern Zeiten, und wurde noch weiter aus- 
gedehnt: zu den heiligen Tempel - (icläfsen , zu - 
iyeraih^cliafien religiösen Zwecks wurde Kupfer 
abgewandt; }a der Oberpriester in Rom w^rd 
imr mit (*tnem klipfemen Messer rasirt r). 'Dem 
urallen durch die iNniur selbst bereileieni relij>iö— 
sen Gebrauche des Kupfers gebührt es, dais ihm 
eine magische und sühnende Kraft beigelegt 
irurdfe\y). 

Ist es ausgemaciitf dafs der Gel>raucli des 
Kupfers bey den Helleueu in die fernsten Zeiten 

glänzend finden, dafs es nur darcb den Geruch 
vom Golde zu unterscheiden war; (Man sehe 
übrigens Beckmann zu d. St.). Auch gediegen 
findet es sich: Monffez sur le Bronze 1. c. p« 
187 J o u r n al dtr ChsiuU wid Fhysik. Th. IV. 
p 351, 

* o) Uany tr^d de mineralogie^ T. UL Ma^ 
gas. encyHop. 1809. T. yi. p. 296. 

p) Man sehe oben p. 220. 

a) SEKVfUS ad Vir^. Aeneid. I. 448. 

r) Skrvkts 1. c Andere Beyspiele di«aer Art sehe 
man im Jdag/is. encycL p.320. 

s) SoTHOCLM bey MMrobius V. 19. 
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X 

binaiif 0teigt 9 r w fragt «arfich, irie gdAdgten dift 

Griecben anfänglich' zum Beaitz dieses Metalls? 
Ohjileicli wir kelncsweges die Mclalluigic als die 
J^rliuduug eines eiu/igea Volks belrachien , soqt- 
dero der Ueberzeuguug siod, dafs verschieden 
Völker, UDähhäugig von eidander und m ver«- 
srhiedeneu Zeiten, zur Enldeckuug der Metalle 
und ihrer Beouuung gelaugten ; so niemen wir 
doch, da& diese Kunst bey den Hellenen nicht, 
von ihneti seihst ausging, und dafs Metalle an-> 
fäuglich nicht von Helleueu im eigeiu n Lande 
gewonnen wurden. Homer der iura Theil mit 
Umständlichkeit die Bearbeitung der Metalle, die 
Kunst des Schmiedens, Yergoldens u. s. w. hc- 
sclirelbt, ^lebt d()( h nicht die leiseste, Audcutmig 
vom Grubenheiricbe. Was die edlen Metalle, 
tnahmentlich das Gold anlangt, dessen Entdeckung 
meistens zu der der unedlen fuhrt, so ist he- 
kannllich das eigentliche Festland von Hellas fast 
ganz davon enihlöfsi; Thrakiens Goldgruben aber, ^ 
"Wie jdi^ d^s benachbarten Thasos wurden von * 
Phönikera eröffnet, und blieben längere Zeit i« 
tl( 1 eil Besitz. Der Gf)ldi;c\\iLin auf Siphnos t") 
>teigt schwerlich bis zu den homerischen Zeitea 
hinauf. Unumstöfslich gewifs ist es, dafs die rei-* 
eben Pelofnd^än^Häuser ihre Schätze nicht in ei^ 
genem Lande sammelten. Mythische wie histori- 
sche Zeugnisse liefern den Beweis, dafs der gröfste 
Theil jenes Gold-Beichthums aus Vorder -Asiea 
flb£i 1^). Hieraus ist uim .Uar, dals Hellas picUt 

t) Hbrod. hl 57« 

Ii) Die Ausführung dieses Gegenstandes bleibt ei- 
mer Commentation Jdfcv ä§n Qoldreichthum von 
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die TdrtheÜe jener Linder besitzt, in denen sich 
edle nnd uuedle Metalle neben einander befui- 
deO) und wo die leichtere Entdeckung der edlen 
za der bey weitem schwierigem Crewinnnnfr der 
unedlen fuhrt; es war also tos diesem Grunde 
die Entdeckung der Metallurgie in Hellas seihst 
um vieles sdiwieriger als in vielen andern Landern« 

' - Nur wenige Theile von Hellas scheinen Kupfer 
enthalten zu haben. Ob auf Tliasos aufser edlen 
Metallen auoh unedle gewonnen wurden, daiür 
haben wir freylieh kein besümmtes Zeugnifs ; at- 
lein HerodoLs unbestimmter Ausdruck lafst be- 
zweifeln, dafs sich hier alleiu Gold fand ^»). Da[s 
Delos durch eigenen Bergbetrieb reich au Erz war, 
wie Caryophilus aus Piinius folgert w)j wird dupch 
diesen Schriftsteller seihst unwahrscheinlich. Wenn 
die Teichinen dem Mythus zufolge auf Rliodos 
Erz und Eisen verarbeiten*'»), so ist dadurch nicht 
der einheimische Gewinn dieser Metalle beurknn * 
det. Reich an Kupfer kann allein Euböa heifsen. 
Der vortrefflichen Eisen - und Knj)fer- Minen ge- 
denken hier mehrere Schriftsteller;^), und die 
Stadt Chalcb scheint TOm letztem ihren Nahmea 

Hellas im homerisehen Zeitalter^* vorbehalten, 
welche bald nach diesem löten Baude erschei- 
nen wird. 

• t^) Hbrod. VL 46. 

iti) Autiquissima aeris gloria Deliaeo Fuit ^ merea» 
tJf T in Delo concclebrauis ioto orbem Pl»lNilJ5« 
XXXIV. 11. 

x) Stkaüo XIV. p. 966. . 

jr) Staab^X« 1^686. StISPHAN, Btz. a. y/A^in^i 
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erhalten zu haLen 2). Die EröffnuDg der Gru- 
ben, -Wie die Metall- Bearbeitung gebort oner 
frühen Periode an: defshalb soll denn hier das 

Kupfer zuerst entdeckt seyna). Die Lcslen Kupfer- 
und Eisen- Schmiede fanden sich hier und 
die euböischen Fabricate waren benahmt c). So 
fediten Prötos 'und Akrisios mit WaflTen des eu- 
böischen Aedepsos, und von dieser Stadt führte 
das Meiali den Nahmen hlSnyl^tov uo^ d). Das 
lirar gehärtetes Kupfer, woraus die Euböer Schwer- 
ter schmiedeten, welche, wie ihre häufige Er- 
"vvähinin^ m besonderem Anselm stnndone). 

Wichtig ist die mydilsche Noiiz, dafs die Kure- 
ten in Euböa ihre Erzbewaffnung anlegten f). 

Na^ dem was wir aus dem AJterthum .wissen 
scheinen es in Hellas zwey Hauptpunkte gewesen zu 
seyn, wo friih Grubenbetrieb statt hatte : nahnilich 

Tliasos mit dem benachbarten Thrakien , und Eu- 
böa^ jene Insel durcli den Bau auf edle Metalle 
bekannt, diese durch die Erz- und Eisen -Gewin- 
nung ausgezeichnet« Wie dort ^lie Gewinnung der 
edlen Metalle von den Phömkem ausging g), so 

z) Callidemos bey Vlivu IV. 21* 

a) Epaphrgoitos bey Steph» Bys. s» t* "Aiiri-^fH* 

* b) Steph. ß^z. s. V. c. 

#) Akschylus bey Plutafch. orac. def. T. VII. 

f. 707 ed. Reiske. Calliu« Hecale, fragin, T» 
. p. m. cd. Ern. 

C.%I*LIH» L c. 

c) Plutarch. 1. 

f) Strab. X. p. 723. Steph. Byz. s. v. ''Ai^tj^oc* 

g) Hbrod. vi. 46. Vn. 112. Strab. VII 511. 
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vareD es Phöniker und- die Yorder-oAsialea, vou 

denen auch die Kunst der Ge-winnung imd Verar-* 
Leituug des Kuriers zu den llelleneu veiLieiiet 
ivurde. Kypros, früh phönikisch colouisirt und 
cultivirt, "war reich an diesem Metall A); noch 
später galt die Insel für eine Haupiquelle dessel- 
ben i). Früh sclieiut den Hellenen auf dem Wege 
des Handels manches an bearbeitetem und rohen 
Kupfer zugeluhrtzniseyn. Das homerische Temese k) 
hat man freylich 'wonl nicht auf Kypros, sondern 
richtiger in der Westwelt zu suchen, aljer das Gast- 
geschenk des Menelaos vom Kinyras aus Kjpros l) 
zeigt irenigstens, yrie man gewohnt war, derglei- 
chen Kunstwerke aus Erz von hier zu erlialten. 
Diifs den Hellenen zum Tlieil die Kuii.si ci< r .vjclal- 
Inr^ie von hier gekommen, lehrt eine obgielch nur 
halbe verstandene Sage , vermöge welcher die Idai- 
schen Daktylen das Eisen auf Kypros entdeckten;;/). 
Jiekaiiiulloh war nicht hieran die Insel reieh, und 
nur die Erzentdeckung wird nach einer andern Notiz 
hierher verlegt /s). Phöniker verbreiten sich mit 
ihren Handels-Niederlassungen nach Hellas. Deni 
Kadnios schreibt nun die Tradition des Verdienst 
der Entdeckung des Kupfers hey den Helleuea 

» t • > * 

h) Strab. XIV. p. 1003. Mariti viaggi L p.22, 
Meursii Cyprus, II. c/2. 

^ f) Caryophilus de mejteUofad. 

A) Od. I. 18a. . / . 

^l) UoMivR. IL XL 19. ^ 

m) Clrmrns Alfxdr. str. L 326* Eüa£B praep. 
^ eian^« X. p. 475. 

Ii) 1^ iMi s, XXXTV. 2. Van Kypros liam auch 
' ' eine vui Irefjüicke kadmia^ Dx06COKlD£4^i 
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m o); nach ibm floll auch jene Erd^^ irdciie sar 
LftuteroA^ des Kupfers gebraucht wurde, Kadmia 

genau ut 4»eyu Wichtig vor allem ist aber , dafii 
£uhöa fri'iii Phöuiker aufnahm: Araher, ^^elcbe 
mit dem Kadnaos herüber kamen^ hallen sich nahm- 
Vkh VW Akera hieselbst gesiedelt q). 

Hier und auf einigen andern Inseln des Mi^ 
telmeet s war ann auch die Bearbeitung diesem Me^ 
, talls zu Hause. Auf die fr iiheaten Zeiten der Kunst 

sind wir in den Sagen von Lomnos r) lniigcAvl(*son. 
Aber selbst jene Fortsc^hritte dieser Kunstfertigkeit, 
in schon histortscliern Zeiten, irerden meistens den 
Insulsmera des Mitielmeers zugeschrieben .t)/ 6Imi-t> 

kos, dem die Kunst das Kiseu znsamnieu zu löien 
beigelegt wiid, ysrar von Cluos t)* Theodoros, ein 

^) Hygin. lab. 274. 

. p) Pltniüs XXXIV. 2. 22. 

q) Stuab, X. p, 686. TO 66 irsckotiou h»1 ''Apccßec 9t 
Koidfzcp ^vvStußalvTBc (sc Hxrifisivctv iv v?;Var. 
Wie diese Stelle zu fassen , sehe man oben p. 
51. Der phönikisclie Verkehr mit Luhoa, wie 

fewifs auch durch andere Umstände, kann je- 
och nicht aus Ezechiel XXVII IQ , wie ( ' 
ryoph. p. 73. meint, bewiesen werden Dafs 
in jener biblischen Stelle Städte des glücklichen 
Arabiens zu verstehen seyn, zeigt Michaelis« 
* spicileg". II. p, 167. 

r) HojißA. IL L594. Od.yiII. 294. 

j) M. sehe Rhökos, Theodoros u. Glaukos, ini 
Junii. catäl. artif. unter diesen N^thmen, und 
vergL Alme! o Veen rerum inventt. onotnast. 
s» y. Aes und Ferrum« 

. /) Herod. I. 25. cf. Wesseling, p. 12. S te. 
• ' phanus veisetzi, einen Künstler dieses Nah« 
mens nach JLemnoS} s. v. Ai^i/isif. 
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^«mier» wird als der erite ^eoanDt, der Eiien m 
Formeu gofs, und Stalüeii bildete u). Dodn diett 

waren Werke ia Eisen , denen die in Kupfer vor« 
liergiMgen ; nach uudera Notizen "waren auch diese 
Künstler Arbeiter in Erz a>). Wer mag ea leugnen, 
dafa der erfindensdierD Thaligkeiti dam regem Gea^ 
sie der Insulaner selbst vieles gebührt; nach ans- 
drücklicheo Zeugnissen des Alterthnras dürfen wir 
aber auch eine wirkliche Anregung und Mitthei* 
lung, durch phönikiachea irie klein «*aaiatiacliea 
Handelsverkehr bewirkt, nicht ausaeUiefseu«' War 
dieser aber liau[)isachlich auf den Inseln und an den 
Küsten besonders lebhaft, so sieht man, wie auf 
diese Weise jene Bewohner früher su mauAfflUiEnlt» 
deckuiigen und Kunstfertigkeiten gdangen muTsten, 
als die Bewohner des hellen! sehen iuueru Fesdan- 
des« In manchen Erfindungen und Künsten gin- 
gen die Yorderasiaten den eigendidMi -iUiiteei& 
voraus w): der rc^o Verkehr an der WenlAsie^ircr 
die Ursache hiervon ; iVüh ^eigt sich Reichthum, 
Glanz und Luxus hieselbst auf eine Weise , die den 
Gebrauch der edlen wie unedlen Metalle schon seit 
längerer. Zeit hier vorhanden folgern liefse, hatten 
wir selbst nicht ausdrückliche Zeuguisse hierfür, 
ijold vrurde hier früh zu bedeutenden Schätzen ge- 

w) Paus. Laconic.XIF. §.8. Es ffab freylich schon 
vor ihm Statuen aus Erz, wie H o m er u. P au- 
sanias III. 17. 6. zeig'en, allein sie waren ans 
mehrern Stücken aiusammengesetzt , und durch 
Nä^el verbunden. Vergh Win ckel mann« 
• ' Werke T- VIII. p. 79. 

v) PjkusAN. Arcad, XIV* §.S. 

w} Heyne, Opuscola acad« V« 34& 6ogne|| II. 
p. 266. 
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hü&rv)'^ aiid^'unoh «Kupfer fand hier nehr tiAug 
seine Bearbeiter. Defshalb "wird die Kunst Kupfer 
ibu scbitaelzeu vmd zu härten nach Amtoteies ei^ 
nem Lyder Skyihes^ nach Theophrast einem Phry^ 
Däas' beigelegt j). Mag inimerhiii dem ei- 
geniiichen GnibeiiLeiricLe in Hellas durch Phö- 
uiker die ersie Anregung gegeben seyn; auf die 
eigedtlittlie 'Verarbeitung dev Aletalle uutcr den^ 
HeAeMD 'yfwr geinfa der Vorgang in diieser Kunst- 
fertigkeit bey den Klein -Asiaten der Westküste 
von hedeutenderm Einüiuäe. ' - 

2. £ I # a Ii. 

•Unumstörslicker als bey dem Kupfer lafst 
rieh dief^ bey dem Eisen dariliiiu. Die Gewin- 
nung und Verarbeitung des Eisens ist nicht nur 
relativ jünger als die des Goldes und Silbers, son- 
dern auch bey v^eitem S|)äter als das Kupfer fand 
es eine allgemeine Anwendung. Die Euuleckung 
der e41eu Metalle, vorzüglich des Goldes^ ist leich*- 
ter,. veil es häufiger vre es sich findet zu Tage 
£egt, in vielen Landern gediegen und unvermiscqt 
mit audei n iletallcu augeirofTen wird, und leich- 
ter geschmolzen und verarheiiet werdeu kann. 



ä) Thitcyd. I. 9. 

y) Pf Tviös, VII. 57. „Aes conflare et temperare, 
Aristoteles Lydum Scytiien iiiorKstras.'^e , Tlieo- 
phi astus (wahrscheinlich in dessen untergegan- 
genem Werke trsp] bvpviu^xtwv) Delam Phrygem 
putat". Aus dieser Stelle erhellt, dafs der Nanme 
Xnv^Tfc bey Clemens Alex, ström. I. p..307* 
nach Hesiod., ein nonien proprium ist, und 
dafs ihn Eusebius X. p.475 fälschlich für ein 
nom. gentile fafste» , 

i 
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jpilft Eifjen streift idienfir an der QbcMUidie^ fia* 

^ei sich meistens in beileniender Gebirgstiefe , und 
ist vennöge seiiici» iumder aufTallencieu Aeulsern 
Tvcniger auf den ersieu Blick zu erkeuoeo z). Die 
Gcwinunng desseUieo ist daher mit niebr M&he 
verbundeu ^ die Verarbeitung zu nieusclihcLcu Ge— 
Jbiauch ist beschwerlidier : da mau es uabmiich fast 
immer vermischt mit rohem Stoffen erhalt, so 
bedarf es Ley ihm erst der Kunst des Schrideos. 
Es ist schwerer in Gufs zu bringen, und selbst 
gegossen erfordert es noch mehrere Vorkßiiruib*- 
gen^ um zum Schmieden tauglich zu seyu a)* 
Wir finden daher, ^afs manche Völker lange Zeit 
beym Geij rauch der edlen Metalle verbannen, ob- 
gleich ihr Land edle -wie unedle hegte. Gleich— 
y¥ohl scheint es, dafs die Gewinnung der edlen 
Metalle zu der der luiedlen führte, und dafs nn— 
ler den letztern Kupfer zur Bearbeitung des Ei- 
sens leitete« Eisen ist das letzte Metj^« desseü 
Benutzung allgemeinen Eingang fand b). Jedoch 
ist selu Gebrauch uiah. Im homerisrhcn Zelt- 
alter war die Verarheiiung des Eisens den Hel- 
lenen nicht ungewöhnlich c). Der Dichter kennt 
es in seinem rohen ^ 'Zusunde, nie bearbei- 

z) Goguet. T. L p. 155. 

«) Hauy, traiid Mineral. T.IIL p.2. 

h) Hesiodi Opp. et D. 150. Ver^l. Mag-as. en- 
CYcI. 1800. T. VI. p. 325. Klaprotli im /r>iir- 
naL Jür Ghemu und Fhysik 1807* T. IV. p. 352« 

e) Daher schon der Ausdruck iroA^ilx/t^ro^ Od^XIV« 
24. II. VI. 48. 

A) Od. L 184. 
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tet e). Man verstand schon die Kunst dem Ei- 
sen dnrch Löschen eine gröfsere Härie 2U er- 
lheilen/). EiDzelne Theile der Wafien -waren m$ 
Eisen g^) 5 "Wie andere Geriidischaflen , vorzüglich 
4ie des Ackerbaus k). Es war im heroischen Zeit- 
alter schon Gegenstand des Tausdihandels ge-* 
irorden i). 

Auch an Eisen kann das eigentliche Hellas 
keineswegs reich gelten, ßöotlen, nur durch eine 
sdimale Erdenge von dem Erz -reichen Euböa 
getrennt, besafs dieses IMetall k). Gleichfalls auch 
der Pelojjoiiijcs. Des jVleuill-Baus im allgemei- 
nen, am Täuarischen Yorgebirge, gedenkt Strabo/), 
Die Lakoner gewannen zur Zeit der Römer Ei- 
sen in ihrem Lande, und die lakonischen Stahle 
fabricate waren heruhmi m). Am ergiebigsten 

e) Als solches scheint es vorzüglich das Beywort 
Mwv zu führen IL IV. 485. XX- 371. Obgleich 
diefs wie die übrigen Adjective, -jtoAioV !!• äXIIL 
2dl ^ Ui^c IL XXIII, 850, stehende ßey worte ge- . 
worden waren, welche £um Theil auch dem 
rohen Eisen beygeleg^ zn seyn scheinen. Ich i 
habe nicht finden können, dafs c. fiikac (wie Mil- 
iin, Min. jp.ill. behauptet) stets unbearbeitetes 
Eisen' bezeichnete. 

/) Od. IX. 393. 

g) Od. XIX. m. 

h) II. XVIIL 832. 
I) Od. I. 184. 

h) Dionys. Perieg. 476 ibi<j[ue Eustatu« • 
1} Sthab. VUL p.564. 

w) Stbph» Byz. s. v. Aa%9ieUft»v nach A^iß&x^^ 
|y Xl^kiopniiTtMfc ^TouvTißwL cf. EnsTATH. ad» 
n. n. 582. p. 222. 1. 28. - 

Th. L S 
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Lleraii -wnron gloiclifalls die Inseln. Ein Haupt- 
punkt für Elsaigewinuung; yvstr EiiLöa; aulser 
Kupfer fand sich hier audi dieses Metall von be^ 
souderer Gute w), Metos, durch Schwefel und 
AlaiMi den Alten bekannt o), hegte auch Eisen. 
Ein Quartier der Insel fuhrt daher noch jetzt sei- 
nen IN ahmen p)^ und Tournefori (j) entdeckte hier 
alle Eisengrnben. Spuren von diesen hud er gleich- 
falls anf Seriplios r). Der Unistand, dafs Phoie- 
gandros eisern hiefs, hatte wohl nicht Llofs in 
der Rauheit der Inset seinen Grunde). Bey ei- 
nigen andern Inseln niaclii die iiaLürllche Beschaf- 
fenheit des Bodens und Gesteins wahrscheinlich, 
dafs sie. Metalle, und unter diesen Eisen enthiel- 
ten "wenn auch keine bestimmte Zeugnisse aus 
dem Alterthum lür die Sache sprechen. 

HanptptmTite der Eisenbearbeitung scheinen 
in früher Zeit Euböa und Lemnos gewesen zu 

seyn. Die lakouisclieu Fabricaie reichen, weil 
sie ausSlahl waren, sicher nicht so hoch hinauf, 
ifne die Bearbeitung des Eisens, TÖrzüigUch auf 
Lemnos. Dafs hier Vnlcans Werkstätte war, darf 
man Mch wold nicht hlofs aus den Vulcanen da- 

ff) Strab. X« p* 686« 

0) PoLLUX, VU. 23. Pltnhjs, XXXV. 15. 
p) Tou&MEFoaTf Yoyage p. 60. 

Voyage 1. c. 
r) Toumefort, voya^e p. 69. 

j) Aratüs bey Strab o X. p.742. 744. cf. Stsph. 
Byz. s. V. 4>okiyxi^6foc. 

1) Man sehe Reitemeieri 0^sdudkt4 JBerg" 
bams p, 63. «ff. 
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sclLst erlilären; depn uDstreiiig Itatte die Erzäh«* 
luDgy welche HepLaüios der Tlieiis macht u) voa 
meinem ueuojährigen Aufeuilialie auf dieser lusel, 
uud von seiaer Verferiiguiig vieler Uiensilien und 
Schmucksachen, in einer allen Ueberheferung voa 
Ii uhep Melallfahricäleii dieses Eilands ihren Gniui 
Wichtig ist, dafs nach eiuer audejra homeri- 
8/chen Steile v) die Hellenen mit Erz und £U 
sen (wahrscheinlich Beule aus Vorder- Asien ) 
von den Lemniern Wein erliaudeJn. Metalle mufs-- 
ten also hier ein gesuchter Artikel seyn« Wir 
erfahren nun durch den Mythus weiter w) , dafs 
Lciunos alle Bewohner den Hephäslos borglich 
autnahnien. Das waren die- Sintier er), ein in Ei— 
senarheit erfahrenes Geschlecht Dieses VoH 
barbarischer Mundart js) sollte nach der Meinung 
Eiüij^er von Tlirakern abslammen, denn auch hier 
haltte es seine Sitze ä), und zwar eben da, wo di^ 
ersten .Steinkohlen in Europa gefunden :wurden i), 

* • 

u) Homer. IL XVIU. m 
iv) II. VII. 473. 

w) ILl. 594. Nach StraboXII* bewoltiileii 
sie die Gegend von Abdelra und die Inseln am 
Lemnos» . . 

x) HOM. 1. c. 

y) Hellanicus bey Schul. Apoll. 1.608. Uebcr 
die Etymologie dieses ISfahmens sehe man Rit- 
ter (Geograph. II. p. 800 ), der die Spur des- 
selben bis Indien verfolgt. • • 

x) Od. VIIL 294. . ^ 

ö) Strab.X. p.702. XII. p. 826. Epitome lib.VII. 
p. 1257. 

h) Aristotrl.I mirab. ^u&cultt« p»257 ed. Beckm» 
Äitter, IL p.792. 
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276 h Buchr Kreta vor Mao». * 

AvLch am Kaiikasns findet sich ein Sintier-VoH:. 
ßiulierc) oder Lemnier^) sollen einer Sage nach, 
die ersten Waffen erfundeii haben« So -war also 
km^ frühe WeAstatte der MetaHbearbeitnng und 
Dahmei)ili< Ii auch des Eisens aiifLemnos, mithin 
m der iiälie von Kleinasien, dem Gebieih von 
Troas ge^ennher^' — ein Umstand bedeutender 
I/Vichii^keit für den Gangy den iKese Knnst zu 
den Hellenen nahm* Die Kunst der Eisengewin- 
nung und Verai Leitung war, wie die der edlen 
HeUUe, keine heUenische Entdeckung« Hierfür 
Burgen uns Mythen unhezweifelcei^ AuctoritSt* Der 
Ursprung dieser Erfindung^ so weit sie der Hel- 
lene zu verfolgen im Stande war, hndet sich my- 
ihisdt d^rgdegt in den Nachrichten über Idätscne 
Daktylen* Sie zeigen uns den Gang den diese 
Kunst zu den Ii (Ihnen nahm; mag in man- 
chen Xiändem diese Entdeckung früher gemacht 
Seyn , so 'blieb sie doch von anderer Seite ohne 
bedeutenden und unmittelbaren Einflufs auf Hel- 
las. Wichtig ist daher zu bestimmen, wo jene 
mythischen Wesen ursprüngUch heimisdii ange- 
dommen tmrden« 

IL , Ursprünglicher Sitz der Idäischen 

. JD^iktylen« 



Rede ich von einem Vaterlande der Idäischen 
Jt)aktyien, so möge mau mich nicht miTsverstehen« 

f) >llB§ß.Amc, bey Schob Ap. 1. c. Pkavori- 
Wüs, V. TiVTTjU, ScHOL. ad D. I« 594« Ku- 
8TATH. T«L p. 299. ed. Pölitz 

J) TzETZnB ad Lycophr« 460. 
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Weder ein Volk dieses Nahm ens, docIi bestiminte 
' Jndividuen historischer Wlrklichllchkeit erkenne 
ich unter dea Daktylen an; sondern Nabmeni^ die 
der Mythus schuf, nach den £rinnei*ungeii an dit 
alle Kuusl der Metallurgie, und an das Lo— 
xal| y^o diese den Hellenen zuerst bekannt wui^ 
de« Erinnerungen an äoe Entdeckung , derea 
.Urheber die Nacht der Zeit Yerfanlh. iKit, pflanst 
der Mythus nicht nur der Sache noch fort, son- 
dern diu*cU ein Verleiben der Nahmen gibt er 
ihnen historisdbe Farbe. Aber ger^e diefa hi^ 
storische Gewand ist das ünwesentficbste, yf&l es 
das Neuere ist. Die Nalinien der Daktylen als 
einer Gesammtzahi, yvie die einzelnen Benennuu<* 
gen^ iraren meistens hellenische Zuthat» Aeden wir 
also mit den Helleneo von einem Vaterlaude der 
Daktylen, so soll dadiuch weiter ulclu.s gesagt seyn, 
als dais eben da dem Griechen jene Kunst eul^ 
standen galt^ wo er sieh nach ihr jene Nahiuea 
schuL ' 

Die ersten Bewohi^er K^retas, deren Anden— 
ken auf uns gekomnatn , $a erzählt Diodor e)y 
waren die Idäischen Daktylen um den Ida; nach 
Einigen iiuudert^ nach Andern zehn an der Zahl» 
. Ähnliches berichtet Strabo, nachdeni er zuvor 
äber die Daktylen ganz andere Meinungen top- 
gcbraclit Lalle , „man vermutlict, dafs die Kuie-* 
ten und Korybanieu Ahköuiuiliuge der Idäischen 
Daktylen seyn; die ersten hundert Männer nahm- 
lieh welche auf Kreta gdboren , hiefsen Idäische 
Daktylen} Abkömxulinge derselben ^^«^^)> 

m M 

•) V.64. . • . 
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^eyn neun Kureten jjewcsen; cm Jeder von die- 
sen habe zehn Söhne gezengl, welche man (gleich-; 
falls) Idaische Daktylen nauDtey^j". Nach die— 
iier Ansicht erscheinen nun die Idäischeu Dak- 
tylen als Autoththotien Kretas. Für diejenigen, 
denen Stellen *wie die eben angcfulirien mehr 
geilen als mir, bemerke ich hlois, dafs sie hey 
eben diesen Sdirifistellem auch als Ein^^^andrer 
angegeben "werden g). Es steht also hier Mei- 
nuna cegfen Meinung , nilt denen luan alle lli (Vir 
jene allen Zeiten uichis hestimmen kann, hat mau 
.nicht sicherere Kriterien zu Fiihrern« Was man 
übrigens ans obigen Stellen zu folgern berechtigt 
ist, "weil es näbnilich dnrch viele andere Um- 
stände besläügt Avird, läuft darauf hinaus : Idäi-* 
sehe Daktylen gehören derselben Zeitperiode an, 
*weldie "Wir oben k) den Kureten angewiesen ha- 
ben. Sie sind also Kk la s( hon in jener Zeit hei- 
misch, wo die ersten Anfänge der Culuir sich aufscrn. 
Dieser Umstand scheint denn manche Alterthums^ 
Gelehrte unserer Tage zu der Meinung geleitet 
zu haben, als sey Kreta die ursprüngliche Hei- 
jnath der Daktylen, und hätten sie vom Gebirge 
dieser Insel den Nahmen der Idäer gefuhrt Es 
gibt einige Stellen, -welche für diese Meinnng m 
sprechen scheinen. Wu* müssen sie der Keihe 

^) Str. X. p. 726. Die franz. Ueberselzer finden 
hier Scliwieri^keiten T. iV. p. 112. Die Stelle 
ist freylicli wiiuderlich ^cnug", allein durch Con- 
jeclur ist ihr nicht zu helfen ; auch ist der g'e- 
"w iihnliclie Text constante Leseart aller Codices. 

g) St&ab. a. DiOD. Sic. IL ec 
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Bach durchgehen. Die Parisehe MarmorchrOBikf) 

zmorJerst onihält (Wo. W orie „Seitdem Minos d«r 
Erste herrschte, iiud Kyilouia rrl»aiiet6y xmd das 
Eisea mi dem Ida geftioden inrard voa den Idäi- 
sehen Dalitylen Kelnus und Danioaineneus; als ro 
Allien König -vvar Pandion 11 (18 Jahre (1432, vor 
Christus)". Die Verbindung, in weiche hier Minos 
und die Eisen-Entdeckung gebracht' wird, scheint 
"wolü auf Kreta als das Vaierlaud derselben bin- 
zudeuten. Ich m III liier lüchi die leblerbafie An- 
iialn^ie vüu zwey Minos, weklie den bessern 
Schrihstellern unerhört und überhaupt ganz uu- 
siaiiiialt ist, in Anspruch iielinien, luu die Anc- 
toritat dieser Chronik zu, vermindern, welche 
ohuediefs bey dem gröfsera Theiie der Alier- 
tlmms- Gelehrten gering g^nng ist* Das ganze 
' Zonjrnifs SiiiLl durch den ÜiUNlantl dals Kreta 
durcbaus kein P-isen- hahlges Cesiein enthält A). 
Ehen so verdächtig ist daher das Zeugnifs deft 
Diodor /) , dem zu folge unter auderm erzählt 
•^vviide, dic IJainciicn Daktylen auf Kreta hätten 
den Gebrauch des Feuers, und die Katur des 
£rzes und Eisens, wie auch die Kunst ihrer 
Benrl)eitung ausfindig gemachl auf dem Berekyn« 
thos im Gebieih von Apiera m). Eine Stelle bey 

i) Marmora Oxon. ed. Chandl. p. 21. *A(p cv 

c(iiip^c €vpi^ji iv "iiy Mvpivrwv Ux!c»v Acturv» 

' Tlxviiwoc Ergänznnj Chandler« nach dem 
Vor^anffevon Pride ans, Marm« Ox. p«402* 
Ii) M. s. dben, p. 40* 

I) V. 61 

m) 'Ev rff *Axnffi9thv x^P^* emendirt Meur- 

sins^ Cretai die Worte rijf^ VUrainm» 

Ii 
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der Fehler der Abschreiber mit Mi Ts Verständnis- 
sen des Aucicurs um die Wette laufen. Zuerst 
soU es nicht der Ida seyo, vro auf Kreta die Ei- 
senbearbeituDg durch die Daktylen zu suchen ist, 
da sie doch von einem Ida iliren Nahmen ha- 
ken, und am kretischen Ida aui dieser Insel ihr 
firüihester Wohnsitz war. Zweytens sollen sie naeh. 
dieser Stelle auch die Erzbearbeitung erfunden 
haben; ein Umstand, den wir nicht leugnen "wol- 
len, der aber im Widerspruch mit den gei/vöhn- 
liehen Zeu<>;nissea steht, nach iirelchen sie nur als 
die Kiiideeker der Eisen -Schniiedekunst aus^i^e- 
. geben werden. Diiuens, kein Schriftsteller kennt 
einen Berg ßerekyndios auf Kreta, keiner ein Ge- 
bieth der Antisapteräer. WiH man auch hierfür 
die flmcndallon des Mciusius gellen lassen, so 
ist die eine Schwierigkeit gehoben, aber nicht er- 
klärt, wie diese Entdecknng hier «i Hause seya 
kann ; e^ewonnen würde dort dieses Metall auf kei« 
neu Fall, da vorzüglich Apteras Gei/icLh lauter Kalk- 
mid Kreide- artiges -Gestein hegt/»), der sidiersie 
Beweis, dafs kein Erz- haltiges Gestein daselbst 
vorhanden ist; zum Verkehr aber mit Melall-rei- 
chen Ländern lag dieser Ort ungiinsil^cr, als die ^ 
meisten iibrigen Siäd.e Kretas. Es scheint ein 
blofses Mifsverständuifs hey;u Diodor obzuwal- 
ten. Bekannt sind die Berekyhiier Phrvgiens ; in 
ihrem Gebiethe lag ein Ber^ BerekynHis (auch 
Berekynthos geschiiehen j , von dem die Kybele 

♦ 

■ 

pxicvu x'jopxg. Man sehe auch Wesseling ad 
DioD L p.381. 

n) QLivifiA, Yoyage L p. 330« 403. Tergl. oben 
p« 42. 



. kjui^cd by Google 



ni. Idäiäche Daktylen Ii. Metallurgie. 381 



den Naliraea der Berckynthisclicii Mutter fuhrt o\ 
Vergleicht man, "was ich unten über Phrygien als 
Urheimath der Daktylen sage , so wird man es 
nicht fiir blofse Willkidir liahen, wenn ich ver- 
muthcy dafs durch eine YerschmelzuDg phrygi- 
'scher und kretischer Nachrichten über die Dak-> 
tylen bey Dlodor, dci ßerekyntlios seluen Flau 
iu Kreta üudet. 

Aufser diesen Stellen siud es nun meistens 
apätere Lexicographen und Grammatiker, i/relche 

Kreta als die CJrbeiniath der Idaischen Daklyleii 
betracliteo. Wie geriog ihre Auctorität seyu kauu, 
leuchtet in die Augen, um so mehr, da eben so 
liaufig sich bey ihnen die Antithese dieserv Mei- 
nung findet. Wichtig könnte vielleicht das Ety— 
mologicum Magnum p) scheiueu , da sich der 
Verfasser auf eine ältere Auctorität beruft. In ei- 
ner Stelle, y^o Phrygisches und Kretisches bunt 
unter einander gemischt ist, behauptet der Lexi— 
cogiaph, Idäer seyn die Daktylen geuanut, Y^eil 
sie auf dem Ida, einem fieree Kretas, geboren 
seyn. Als Quelle führt er die Argonauüca des 
Apollonios an. Ein sehr schlechter Gewährsmann 
in der Geographie. Apollonios erwähnt., iu der 
Stelle 7), irelche dem Lexicographen vor Au- 
gen scliwebte, zweyerley Daktylen, nahnilich die 
Reigenfulirer und Gesellschafter der Didymäischen 

0) ^^Bereeynthns {mon%\ Phrygiae^ unde materDeum 
Berecynthia** ViBl US Skq. de moulib p.28. ed. 
Oberl. SERYnTSadAen.IX 82. VL785. Strab, 
X. p. 7i8. XIV. 999. Hbsych. s. ir. Bs^s«. 

4 
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tt&H L Buch. Kreta vor Maos. 

Götterrantter und die Daktylen auf Kreta. Die«e 

letztem pebnlir nnch deni Dichter die ]Nvm|.he 
Ancliialc in Diktaischer Grolle. Der ÖcüüiiaiiL zu 
.Apollonios r) erklärt nun diese DiktäiscJie Grotte 
von dem Berge Dikte auf Kreta, wie unstreitig 
auch die Meiuuug des Apoilouios war. INuii fasse 
man aber zusammen: dais es nicht der Ida war^ 
auf welchem diese Idäer nach Apolloaios in Kreta 
geboren wnrden, sondern der Dikie; zweyteus 
dafs das Gebieth von Oaxos (denn das müfsie ver- 
niinfiiger Weise die yoeÜM Otu^lff aeyn) weit vom 
Dikie lag; drittens, dafs eine Nymphe Anchiale,^ 
wcun aucii den kretischen M\'lben nicht gänzlicli 
unbekauQt *) , von dem Dikte Kretas wenigstens 
ihre Benennung nirlit entlehnt haben kann, da die- 
ser Berg wie der Ida die mittlem Theile der losel 
ciiiuininil; so Avird man auf die Vcrninlhung kom- 
men, dafs ein hlofses MiTsversläudails bey Apoliouios 
obwalte, wom eine YerweebsehiDg Veranlassung ' 
ward. Auch Dikte gehörte zu den DopftelDahraen, 
welche das Gewine der Mvihen hcrbev iVihr- 
I teu, mit dem Sirabo zu kämpfen halte, tio hieis 
nähmlich ein Ort in Skepsis und ein Berg, auf 
Kreta s). Die Stadt Skepsis nun lag mit ibrem 
Gebleüic oberhalb Kebrene, in den höclisten Thoi- 
leo des troischen Ida t). Bey Scylax steht die 
Stadt unter den Seestädten i/) 5 und wenn auch 



r) ScHOL. Avoll. L 1130. p. 429. ed Lips* 

*) PiiiLisTHBNBS u. Varro b. Serv, Yirs. £o|. 
I. 66. 

s) Stkab. X. p. 724. 
t) Str. XIIL p. 904. 900. 

«> Scylax^ p. 30. YergL Mannerl VI» 3. p.46S. 
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aus Demosthencs hervorgeht, dafs sie nicht un« 
mutelbar am Meere l^gv)y so war sie doch nicht 
•weit davon enifcmt, und vielleicht lag; der Berg 

Dikie dem Meere noch naher, als die Sladt. So 
ei'klart sieh denn der Naiioie Ancliiale, weiclien 
die Nymphe von diesem (Jfer*Locale erhielt Auf 
diesen Berg, so scheint es, miissen alle die Stellen 
beym Verfasser des Etvmolo;^icnniiuid(leni Schoiia- 
sten, die von der Geburt der Idäischen Dak- 
tylen auf dem Dikte s[) rechen, bezogen werden* 
Dafs in diesen Gegenden die Heimath der Dak- 
tylen zu suchen sey, v» 'u(l sich unten zeigen; der 
Umstand aber, dafs a^ucli Dakiylen auf Kreta sich 
finden, bewirkte die Confusion bey Apdlonios, 
vermöge welcher von ihm die Geburthsmyihea 
derselben, die jenem Troischcu Kiksienslriclie an- 
gehören^ und da sich an den Dikte geschlossen 
hatten, anf einen gleichnahmigen Berg Kretas ver*- 
legt werden; jetzt wandert auch die Anchiale, 
weiche als Ufernymphe nur dem Skepsischen Dikte 
eigen seyn kann, mit nach dem Dikte Kretas« 

Diefs sind nun die Stellen, ans denen der 
Beweis zu fuhren wäre, dafs Kreta die Urheimath 
der Daktylen sey. Weniger aber auf diese Auo- 
toritäten bauen die Verlheidiger ihrer Meinung, als 
auf andere Slrahüinsche Stellen, die Jedoch nach 
richtiger Interpretation den strengsten iieweis ge- 

S[en diese Annahme liefern. Der Geograph giebt 
blgendes : „Idäische Daktylen, sagen Einige, wür- 
den die ersten Bewohner der untern Theile des 
Ida genannt; Fi'ifse pähmllch nenne man die un- 
tern Theile ) Köpfe die Spitzen der Berge. Die 

v) Dbm OSTH. conU Aristocr. p. 750. ed« Wolf« 
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äufsern Thelle eines jeden Fufses (d. h. eioer 
jeden uniem Hauptabüieüuiig des Bergeü) hie— 
fsen Zelten {ÜMKrv?io$)^ und alle *v<rären am Ida 
der Mutler der Göuer heilig. Die welche mm 
diese untern Abiliei laugen des Ida Lcwohnleu, 
•würden Idäi$dUe Daktylen genannt iv)". Obgleich 
diese Nahmens-£rkläniDg des Siraho nicht die 
ist, welche im unten als die wahrscfaeiDlichste 
anfneliiueu, so zei|;t doch die Stelle deutlich, dafs ♦ 
es der Phrygisdie Ida ist, >velcheu Straho als dea 
Sitz der Daktylen hezeichnetj denn nur von die-* 
sem gih es, dafs alle die einzelnen Al>thettungeQ 
desselben der Mutter der Göuer heilig "waren. 
Unumslülslichcr nocli geht diese Ansicht des Strai>o 
aus den hald darauf folgenden Worten heryor« 
N;idid^ er iiber die Zahl luid die Gahmen der 
D.ikiylen zu dem AiKssj)ruche gekommen: An- 
dere fabeln anders | Ungewisses an Ungewisses 
kDÜpfend", gibt er als Antithese der Ungewifi^ 

w) I>iefs murs der vollständige Sinn bey Strabo 
(X. p« 725) seyn. Wer die Stelle atifmerksam 
liefst, findet sogleich, dafs da» Wort ^aarAoi, 
•welches in den gewöhnliohf&n Ansf^aben fehlte 
aber glücklicher Weise sich in einem Cod. 
Med. findet, in den Text aafranehnien ist. Diefs 
sali schon Caaaub. und der fk^ans« Uebersetfter 
(Geograph, de Strab. IV. p. HO), and lehrt 
der ionische Zusammenhang;^ augenscheinlich« 
Die Steue ist daher nur mit einer Versetzung 
jenes Wortes zu lesen: al fAv tZv n^rot ßip^c 

hpfid wifl ryW^i*. Der Schlufs, welchen nur 
Strabo nicht deutlich ausspricht, der sich aber 
. aus dem logischen Zusammenhange ergibt, ist 
dann: „Die Bewohner nun jener untern Ab- 
tbeiluugen (i»urvkoi) des Ida, hieüSsien von die» 
..^ Wuhnsit^en 'Itmtm i^wtiX». 
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: heil über sie in jener Hinsicht, folgendes als all- 
gemein geltende Ansicht": alle behaupten, dafs 
von diesen Idäischen Daktylen das Elsen auf dem 
Ida zuerst bcarhcitet sey ; «He nehmen an, dafii 
«ie Zanbrer gewesen und 1)i(iier der Gölternml- 
fer, und ^ ^^^ sie in Phrygieu um deu Ida iivolm- 
tcn". 

Kein Zeugnifs kann bestimmter für Vordep- 

asien sprechen als das eben anp;efuhrte. Dieselbe , 
Ansicht findet sich aber auch hey andern Schrilt- 
siellem. Wir können .hier natürlich nicht auf die 
Sicllen der Grammatiker und Sckoliasten bauen, 
"WO die Ge^V'ährsmänuer nicht nahnientlich er^N alint 
aind« Auch yam Zeuguifs des Ephoros x) möge 
man hallen neas man -will. Wichtiger ist, dala 
Sophokles die Idäischen Daktylen Phryger ge- 
iiannt hatte j), und dafs die Ansicht von ihrer , 
^ pkrygischen Urheipaath sich einmüihig durc h die 
Fragmente der Logographen be(währtz). JechU- 
. ches Zeugnifs iiberwle^t aber ein gewichtiges 
f ri^gment der Phorouis a). Nadk diesem alten 

ot) Bey DiOD. Sic« Y* 64k Fragm. ed. Marx. p. 
176. 

y) Bey ScHoi.. Apoll. Rhod. I. 1129. 

») Scuoi«. h c, Phekecyd. Fr. ed. Sturz, p. 157. 

a) SCHOL. ApolLRhod. I. 1129. *ü ik tiiy Oa- 

*IM9t^pvyec olvipec opi^spot o/k/* ivatov^ 

"EvTrUlxfioi ^^pottrovrsc opsirfg ^AipTfjBiTjf* 
O'l vpüöroi Tsxvriv TTöXvfxr^rioc 'li(potl?oto 
"EiVpov &v ovosl^ffi vcicTTXK^y loßvTx (tIStjpoV 
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Die Worte of irpßrot — ciSupov erregen mehr alt 
eine Bedenklichkeit. Die Schwierigkeit der 
Construction, dafs losvr» cÜTipov ohne verbin- 
dende Partikel auf das Vorhergehende fol^t, 
wäre freylich gehoben, wenn man ans dem Pa« 
riser Codex rix^'y für rix^^ aufnähme: allein 
dem Hephästos wird nicht die Kunst der Ent- 
deckung der Metalle bey^elegt, und wie Hr« 
Prof. Dissen bemerkt, würde in diesem Falle 
besser ßwXf oder dergL gesagt seyn« Eine an- 
dere Mctglichkeit wäre, dafs rSx^ JICunstniate» 
rial bedeutete, und cdupoy Apposition wäre« 
Diefs würde jnrammatisch das leichteste seyn, 
. und Construction , wie Form des Gedankens, 
wäre ohne Anstof^; allein wie dieser Gelehrte 
'bemerkt mangein die Belege für jfiM Bedeutnagy 
obgleich rix^ für Kunstwerk steht. Wie man 
jene SchwierijS^keit der Construction, — seys 
durch das AusuiUen eines Verses nach 'H<p»hmf 
oder auf andere Weise — lösen mag : in jenea 
Versen darf wenigstens litvt» al^Tipev nicht mit 
i( vvp T ijvByjtav verbunden werden. Daher müs-» 
sen wir denn, wie auch Hr. Prof Dissen an- 
nimmt, auf jeden Fall nach dieser Stelle den 
Idäischen Daktylen auch das Anfanden dei Ei- 
sens in den Gebirgen beyle^en. Es ist freylich 
wahr, dafs einige Schriftsteller die Bearbeitung 
des bereits gefundenen Eisens bey den Dakty- 
len allein hervorheben f dadurch sprechen sie 
ihnen aber die Entdeckung dieses Metalls, das 



ab $ nach Wahrscheinlichkeits-Gründen und aus- 
drücklichen Zeugnissen müssen wir ihnen auch 
diefs deichfaUs beyle^eu. Einmal ist nichts na- 
türlicher, als dafs da auch das Eisen «uerst 
bearbeitet wurde, wo man es entdeckte $ und 
jene Gebirge, welche als die Locale ihrer Thä- 
tigkeit angegeben werden, hegen dieses Metall« 



Epos Sinti die Idaer Phryger, haLen ihre Wolin— 
stalte auf Gebirgen, siud Zauhrer und kunstgeubie 




Zweytens sprechen andere 
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Diener der BerggöiUDn Adrasteia; sie entdecken 
das schwarze £isen, und die Kunst der V erarbei- 
tiing desselben zu Geräihschaften vermöge des 
Feners. Ueher manches, wie Torzuglich über die 
JNahmen derselben, niufs miien die Rede seyn;- 
hfer galt es blofs, aus dem alten Epiker die Be- 
stätigung dessen m geben, vas jüngere Schrift^ 
sieller, wie SiraLo und andere über sie LcYge- • 
braciit hauen, und was darauf hiuausläuft, Idäi-« 
sehe Daktylen sind .Phryoer, sie sieben in ge- 
nauester Verbindung mit dem Yorderasiaüscheii 
Culuis, sind Erlinder der Gewmuuug >vie der 
Verarbeitung des Eisens.^ '\ ^ ' ' - ' 

ni* £isen- Gewinnung durch Vorder- Asien. 



1* Jdäischs JDaktylm als Metallurgen^ 

Die westlichen Küstenländer Vorder-Asiens^ 
"welche durch ihren Goldreichthum bekannt sind, 

Sache, Wir wollen weder auf die Marmor- 
chronik, noch auf jene Stelle de« Clemens Alex- ' 
andrinus fufsen (ström« I. n. 362.), wo ihnen die 
Kunst der Entdeckung ertneilt wird, aber das 
Local ihrer Tliali^keit Kypros ist — > unstreitig 
eine Verwechselung der fesen- Entdeckung mit 
der des Erzes j — wichtiger ist, was dieser Kir- 
chenvater nach Thrasyllos (unter August und 
Tiber, Vossius de bist Gr. p 210) gibt Ueber- 
xeugend sind aber vor allem die Worte des 
Strabo nach Sophokles: 2}o(^oxA^c ^6 oUroct Tivrs 
rovc irpwTQve (sc. *16xIovq Aaxrt/Aot;^) dtfitrsvac ys» ^ 

Hstl äXXot, iroXkoi roov irpoc rou ßlou XP'^^'^P-^^* Stkab« 
X. pw25. ed. Txschucke iV . p.212. 
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hegten zum Theil auch tuk die Metalle; der gold— 
reiclie Tmolos Lydiens eiuliicli auch eiu Kupfer— 
.erz^).' Hauptpunkt für die GewitiDung des Ei- 
sens ist aber, so viel wir wissen, allein der Troi-* 
bche Ida. Oberhalb Kisdiene gab es nach Slrabo 
£r2 c). Südlich von hier, durch den Skamander 
von der Landschaft Skepsis getrennt, lag das 6^ 
Llelh von Kebrene d). Für den Eisen relchlhuni 
dieser Gegeud findet sich ein wichtiges Zeug- 
DiTs bey dem Verfasser der Biogra|)hie Ho^ 
iners e), . Wir sind weit entfernt jene Lebensbe- 
schreibung für ein herodoleisches Werk zu hal- 
ten, allein der Utustaud, dais Taliau, Stephanos 
von Byzanz, Eustathios und andere die Schrift als 
echt erwähnen /), geht wenigstens so viel her- 
vor, dafs sie, was auch die Sprache beweist, alt 
ist Die Stelle mufs auf jeden i^all als bündiger 
Beweis der Eisengewinnung in diesen Gegenden 
gelten; und mehr als wahrscheinlich ist es, dafs . 
die Eröffnung der Grnben hleselbst weit über 
das Zeitalter der Kumäischen Ansiedelung hinaus 
reicht 

Diese 

*) Strab* XIIL p. m 

c) XolKkov fi4T»XX9v , Str. XIII. 904. 

d) Strab. XIII. p«903. 891. 892. YergL Mannert 
VI, 3, p 467* 

e) Herodot. ed. Wesseling. p,754. 

^'ISTfC iy HOpV(f>^fJl 

. . ^Ev^"« fftiTfooi; "Äpijoc i'nix'S^vtoKTt ßpOToTaiv 

f) Fabricii biblioth« Graec» T.I. p. 319. sqq[. ed. 
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Diese Gegenden sind Hauptsiue der Idäisdien 
, Daktylen ; hierher verlegen alle ücherliefeningen 

die Elsen entdecknng und Verarbeitung. Beym 
Brande des Waldgebirges sollten einst die Eisen- 
adern des Ida zum Flu& gebracht ^ nnd^ so das 
Eisen entdeckt seyn g). Auf diesem Gebirge sol- 
len die Idaischen Daktylen auch die Bearbeitung 
des Eisens zuerst unternommen haben , und in die- 
ser Kunst von der Mutter der Götter untenvie-* 
seu seyn //). Dieses Gebirge vars, welches ib- 
ueu den Nahmen der Idacr ertbeilieij. 

Die Daktylen nun heifsen Phryger, obgleich 
ireniger in dem eigentlichen Phrygien, als in den 
'Westliclieo Küstenstrichen Kleinasiens und am Pon- 
tos ihre Sitze vraren. . Dieser anscheinende Wider- 
spruch hebt sich, "wenn man auf das Terhältnifs 
Rücksiclit nimmt, in welchem jene Länder, und 
nalinientlich. die Gegenden des Troischen Ida, zu 
Fhrygien standen. Wir haben oben gesehtt A), 
in welchem engen Verhältnifs Lydien zu Phrygien 
stand. Mit den Gegenden am Ida hat es dieselbe 
Bewandnils; das Yerhältniila zu Phrygien war 
liier "wilirsclieinlich nodi enger« Vfmiot das Ge«* 
schlecht des Dardauos gekommen, diese l^eitgrel— 
fende Frage bleibe hier unentscliiedeu. Auf jeden 
Fall irar es ein von der phrygischen Yölkermasse 

f) Thrastllos bey Cleift* kUxändr. ström. 
L 401. ed. Potter» Diojd« Sie. XVII« 7. 

k) Dioo* Sic« h c» 

i) ScHOL. Apoll, I. V, 1129. 

A) F. 135 u« 13& 
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yersckkdener Stamm | ;de'r ^as ,trojaniscli^ Reich 
gründete» Das geht aus der von der phrygischeu 

' abweichenden Spraclie th'r Trojaner hervor/}, das 
zeigen d|ie vcrschledeueu Aiythea beydcr Völker rfi)^ 
das la^eii die Kriege schliefsen, -welche z^ischea 
Tros und Tantalos erwähnt werden n). Allein 
vor der Einwandernni; des Siamnieü, ^velclier der 
herrschende ward, scüeiat jenes Volk der Phry— 
ger sich aach bis zu diesen Gegenden yerbreitet 
zu liabc a o) , wie die Lander am Ida nach dem 
Starz der Trojauischeu Herrschaft den Phrj'^gerji 
^wieder unterworfen wurden, bis sie endlich in 
die Gewalt des mächdger werdenden Lydiens ka- 
men. Die Ver])[lcc]iiui]g des Dardanos in die 
Mythen der Gotiermutter^), so wie der Unj.- 
stand} dafs die Göttjnn vom Berge dieses Locals 
einen ihrer berühmtesten Nahmen, — den der 

, Idaischcu Mutier — führ;e^), bezeugen die friilie 
Verbreitung der phrygisciieu Volksmassa hiei^er* 
Ja' der Cult mufs hier einen Hauptsitz aufg^ 
scUägeii haben, denn alte Ahtheilnngen der Idai- 
scheu Gebii ^^smasse waren der Muller der Göller 



, f 
< ■ 



4) Ho]if«'ii4 in Vener. ii^ 

* m) Afollod« bibl. III. 12. cf. Heyne Aniqiadv» 
. n. 293. ' ' . . . . M . 

n) Ahhiakos March LLtK, XXIL p. 2ä6. Herö- 
/DiAN. I. 11. cf. Jablonski« (Lin?. Lycaanica) 
1 Opp.III. p.54. . , 

o).DiQD. Sic« IV. ?/• vergl. oben p. 133. 

p) Clbu. AL£XANnii.oohort»adgentprlO, Heyne 
ad Apollod. p. 293. 

4) Stkab, X. p. 71Ö. 
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heilig ?'). Jlieraus Ijal lÄan <;s Mch zu erklären^ 
44rs:4i^8^* Jda Jbäofig dien IS ahmen des Phrygi* 
sehen fuhrt 5). Es - isl tiine irrige Ansicht , Vemi 
man sich nuter dem Ida cinon einzelnen Berg 
denk^* Schon der Unislaud, dafs man in Phry- 
gic|9^ ^nf Tro^s und in Jisetti den ISahmed. wie^ 
der findet, sollte zn der Vermmhiuig fühi'dn, dals 
mau nUgcnicliiero Begriffe > damit Terivinden niüsse- 
Dicfs-, he^tjitigt der. Yex&sser des Eiymologicum 
]d«^pi3tt^ [inrelcher den. Isifibmen durcli;!^ ald^^-be-^ 
•w achsejaes , GeLli ge erklärt /)* Der Lexic ograph 
•wird ziiiu Theil gcrechifertigt dnrch den Ge- 
hraudti) den Herodot vom Worte madki; hey ihm 
koi^mnt-05 :«0gar. von VValdung und GQhök.«^)..Tor. 
Biels, ^vic die Etymologie des Euslalhios?/), lafst 
schlieTsen, dafs man sich uuier Ida ein A'Valdge^ 
birge von .bedeutender Höhe H') dachte. Am ge« 
vöhilli^^hstea bezeichnete 'man jedoch mit diesem 
Kalimen vdie Kelle von Bergen, Avelclie, ösdich 
m^t .dßxOi T^muus und den phrygischen Gebirgen 
zusammen' hangendr, sUh hart über dem Adra^ 
myitenischen Meerbvi^ nach Promonlorimn Lee- 
tum ersirerkl, und wieder eine andere Kelle längs 
4§(n Aes^o^ bi^ /t^icjui aussendet o^). Die^e Jiauptr« 

r) Str* X. p. 725. 

s) STRAii. X. p. 726 u. aud. St. 

/ . V, cU SuiDAS 8. V. , . 

») hbröd^iv« 175. vn. iii, 

v) Von ISüTv, seh^n/ k^rgi&leitet, ad Ihll« 
p. 7Ö9 ed. Polit. ' ' 

») EirsTATH. T. H. p. 763. ed* PoU \ 

a:) Stkab. XIIL p. B73. Cellaril GeQgr.U. ^49. 
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V ' .iheile des Ida Gebirges battea eine Menge NeLen— 
Eweige^ so dafs die Alten sie mit der Gestalt ei^ 
aeö Kellerwunnes yerglichen^). 

Waren nun diese Gegenden , nach der ge- 
Ifohnlichsten Annahme , die Hauptsitze der Idäi^- 

sehen Daktylen, — "wahrscheinlicli ^veil jene Eisen- 
gewinnung den Helieneu am iri'ihesten hier bekannt 
geworden; — so waren sie doch nicht die ein- 
zigen. Der Auetor der Phoronis läfst sie auf dem 
Adrastäischen Gefilde an der Propontis hausen z). 
Aber noch weiter am Fontos euxeinos hinauf 
gyreifen Mythen von ihnen, und finden sicti ihre 
Nahmen. Unter den Einzelnahmen der Idäisdhen 
Daktyl('ii l)olindet sich nnter andern Titias. Wel- 
che religiöse Begrifle sich an ihn wie an die übri- 
gen knüpften y davon wird unten die fiede seyn, 
hier gilt es Mofs die Folgertingen ins I^cht zu 
stellen, ^vozu dessen mythischer Stamrri berechtiget. 
Kallistratos im zweyten Buche seiner Geschichte 
TOn fieraklea^) gibt ihn für einen heimischeä 
Heros bey den Mariandynen aus, durch welchen 
sein Volk vorzüglich gehoben und beglückt wurde. 
Mariandynen Tirären aber ein Beigban-treibeBdei 
Volkj 



Schoeneman n, Geogr« Horn. p. 98. Man- 
nert VI. 3, 461. ' 

y) Str. 1. und Torzü glich ZmT'jLttt. Polit* 
T.ILp^TM. 

z) Denn sie sind nach Sehol. Apoll. J. 1129 die 

kunstfertigen Diener der auf Gebirgen hansen- 
den Adrasteia, über deren VfohmiUe, wir^ oben 
gesprochen, p. 192. * ' 

a) ScHOL. ApoU. L. li26. 

t 
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,,Deim B\eU Cäbrtea §if Kampf um Ximi of^ 

senkendes Erdreich,* 

Yiie AppUomos singt Z»). Daraus also, uud aus 
dem Umstaiide) dafs er Idäischer Daktyle -war, ist 
lilaf, "wodurch er sein Volk hob, nähmlich durch 
Metallurgie. Jene Mariandyni waren nrntreiiig ein 
Zweig der Paplilagoneu c), die aus Osieo vorge- 
drungea wahrscheiulich dem Syrischeoi Stamme an- 
gehören Die mariandytiischen Siamni-Mylheu, 
ie abgeschmackt iu ihrer Form, haken doch zum 
Theil die Meinung iest^ j^ene» Volk am, Osten ein^ 
gewandert I?). 

Die Fhorouis gibt uns Akmou unter de|t 
'Nahmen der Daktylen. Nun berichtet nns £h^ 
rekydes/), dem ApoUonios folgi^O? am Therino- 
don beilüde sich ein Akiiiouisclier Hain, wo Ares 
sich mit der Uarmonia mischte und die Amazo- 
nen zeigte* Dort lag gewifs auch die Stadl Ak«-> 
inoniaA). Hier am Th^rmodon waren die ,or- 

Ar j^onant. II. 141* 

#) Strab. VIII. 531, freylich im Widerspruch 
mit Yll. 453« Yergl» Jabionski ,de iiiüg. Lyc* 
p. 113. . *- 

^) Vergl. Mannert VT.3. 

e) Nach ihnen sollen Mariandyoen bald Kim.m^ 
rischen bald Skythischeu Stammes seyn. Sc hol. 
ApoU. IL 140* et L 1126. Cf. Eustath; «d 
Dtanys. p. 139« 

J) Pherec. frapn. ed. Sturz, p. 92. 

g) Apoll. Rhod. n.992. 

k) "AAaiOf ^AM^vtmf diefs ist unstreitijr die 'richtige 
Lieseart, welche mit Unrecht von Bruock tUid 
Sturz^ wegen Schol, IL 373» verdrängt ist* 
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KÜgUcbstCQ Silze der Chalybes, "welclie vom Ares 
abstammen sollen i). Diese Genealogie ist deGs— 
wegen nicht oline Nntzen, "weil dadurch diese 
Chalybes mit der Skythi^cheu Völksmasse ver- 
knöpft vrerden; deuu Ares -wird nach Herodot 
von" den Skythen unter der Gestalt eines eisernen 
ScMvertcs verehrt, und ilmi vviirdeii Menschen- 
opier gebracht A). . Zu jenen Skyüiea gleitet aber 
•auch eine Genealogie des Titias. Wollen yrit nun 
audh^ dicht gerAdeswegs behaupten, es sey die 
tallurgie von den Sky dien ausgegangen, so schei- 
nen doch diese Data eine angenommene Meinung 
£U bestätigen , dsifs überhaupt durch . eina £in- 
vrandcmng aus Osten die Kunst der Eiserdorde- 
rung und Bearbeitung verbreitet sey. ' 

% Qiudyhes und di» JEUengewinnung am Pmtos. 

Es ist mehr als wahrscheinlich, dafs diese 
Kunst in einer Zeit, -welche der Geschichte vor- 
ausliegt, vom Kaukasus und dessen südlichen 
Gräuzläudern zu den Foutiscbcn Kiisteugegendeui 
xmd von da zu den nördvf esUichen Strichen Klein*- 
«siehs Afh. verbreitete. Dafs der Gebraudtt der 
edlen wie unedlen Metalle in den ausgedehnleu 
und früli cultivirten Ländern am Euphrat, und in 
den östlichen Küstenstrichen des miuländischen 
Itfeers,, friiher und allgemeiner vorhanden w^iV 
als in Hellas« und selbst au den westlichen Kü- 

' Jene Leseait haben die Scholien p. 516 und 
Phavorin. s. v,, STBpa. fiY2. s. Y^ 'h^iUvm* ^ 

. 0 ScflOL. ApoU. IL 375» ' 
h) U£Jtoj>. IV« 62* 
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sten Kleiuasiens, d^rs^n lassen die biUisdien Ur- 
kunden nicht z^veifeln /). Manche jener Länder 
y,ogen freylich aus eigenem Ber^Leirieb tiiese Me- 
talle, luigewisser aber ist diefs Ley defi Chaidä^m 
und AssyrerD; ste scheiuea auf dem. Wege .des 
Handeln dazu g^elaugL zu seyn. 

Reich an edlen und unedlen Metallen vra- 
ren die Gegenden zi/rischen dem schiirarzen und 

kaspischen Meere; der KauLasus lu gt in den mei- 
sten seiner Theile so'wohl diese als jene r«). 
Die alten Nachrichten Verden durch Berichte der 
neuem Reisenden bestätigt. Strabo gedenkt der 
Soaiini, eines Kaukasischen Volks, welches die 
hohem Theile der Gebirge gegen Dioscuiias be^ 
-wohnte , bey denen das Gold , welches sie theils 
aus Bergwerken zögen^ zumTheil aus den Flüs-^ 
sen sammelten, in gewöhnlichen Gehrauch üher- 

fegaugen war n). Reich an Gold, Silber und 
äsen ist vorzüglich auch K.olchi3. und die Ge- 

« « 

^l)'lch berufe mich vorzüglich auf die Bücher Mo- 
ses und Hiob. Die wichti.^sten Stellen findet 
..man geßammeit bey Goguet. 1. p. 132. B^^i^ 
383» 

I* - 

«1^ RsiNKGOS Besehreibung 'des Känlcasus Th. IL 

p. 18.^93* 136. sqq. 141 sqq. Güf.DBWSTÄDTS 

KeiAan durch BuJCslud und im Kanfauisch^n 
Gebürge. Tb. I. 433, 438. 441. sqq. 

ji) Strab. XI. p. 763. PLfNius XXXIII. 3. Av^ 
riAN. de bell. Mithr, p.242. Eustath. ad Dio- 
nys. 689. p. 123. Vergl. Bochart G. S. IV. c. 
31. p.290. Caryoph, p.b9. Das Volk erkannte 
K ciaegg 0 wieder fast gaw wie Strabo es 
Acbildert. (Rein. II. 17). 
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gend am Ph^$is o). Gold gab es ferner la Ar- 

menien p)'^ Metall^pruben sdilcchiweg -werden au 
Armeulens weslllcheu Grauzen erwähnt rj). Uebev— 
7.eugen uns nun diese Nachdchtea der Alten, dafs 
die Gegenden swischea dem. schwarzen und kas- 
pischen Meere keuieswegcs enlblöfst waren von 
edlen Metallen; so ist wenigsteDS nicht unwahr- 
scheinlich, dafs auch sie zum Theil schon Zweck 
des Babylonischen Handels -waren, der auf dem 
Euphrat bis in die Nahe der Kaukasischen Ge- 
genden giug r). Unerwiesen ist freylich, ob der 
Ost- Rand des Ponlos euxeinos, me der F^siS| 
vor den Kolonien der Milesier am Pontos, von 
Helleneu befahren wurde. Dafs aber iijjatere 
Schriftsteller dieser Handels-Expediiioa Kolchis 
zum Ziel setzen, dafs sie die Fabel vom golde- 
nen Vllefs durch Goldwäschen am Kaukasus er- 
klären 5), das kann nur darin seinen Grund ha- 
; ben, dafs man späterj was durch obige Angaben 
auTser Zweifel gesetzt wird, jene Lander am Ph»- 
sis als güldreich hatte kennen lernen. 

Eben so wichtig wrird der Kaukasus und 
dessen Nachbarlander durch seine unedleu il^ 

p) Strab.I. p.77. Nach Pro cop. B. P. p. 47. zo- 

fen die Perser zu den Zeiten Justinians aus 
lesen Gruben ihrGold. Vergl. Müllers äam»- 
lung Eussischer Gesch. fid. II. p« 

p) Stbab. XL p. 802. Der Reichthnm des Lan- 
des wird anoh bewiesen durch HfiaoDOT. III« 
c,93. 

q) Str. XIL p, 83'i. 

r) Hbhodot. L 194« Verffl» Heerens Ideen« L 
2. p. m 

s) Afpianus de bellö Iffitiir. p. 242» 
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talle. Kupfer bildete früh hier einen Zweip^ des 
Phöniki&cUea Handels t). Dem Mythus zufolge 
erfand Prometheus } dessen Sitz der nördliche 
Kaukasus war, dort die Metallurgie u). Hierher 
verlef:;t die Sage das Mutterland des Eisens o»). 
In nördlicher Nähe findet sich Chalvhlas kri^e- 
rischer Stamm n^). Sind da nun ^^lich nicht 
die Sitze der Calyber, -welche *wir später kennen 
lernen: so haben ^Ir doch in diesem Nahmen 
gewifs ein Land alter Eisen -Gewinnung; auch 
Liethen die Mythen der Pontischen Chalyber mehr 
rere Verknüpfungen mit der Skytliischen Volks- 
masse dar x). Der Beg^rili' der Skythen ist abep 
zu weltgreilend, um etwa$ anders aus der mythi- 
schen Verbindung der Chalybes mit ihnen zu fol- 
gern^ als dafs die Kunst dieses Theils der Me-' 
taliurgie aus dem Nordosten zu den pontischen 
Gegenden verbreitet galt Der Gang, welcheu 
der Fortschritt dieser wichtigen Entdeckung hier 
iialim 5 erhält ein vorztigliclies Liclit durcli die 
verschiedenen Sitze , in welchen wir die Chaly- 

£) Ezechiel. XXVII. 13. 14. Bochart p. 200. 
207. Michaelis spicileginm h 44. 67« citiit 
Ton Heeren L 2* p» 140« 

Ii) Aeschtl. Prometh. 500. Hekodot. bey^Eu- 
docia in Yillois. Anecd. p. 346« 

v) Assctt. y. 301. 

w) K.xXvßlotc otpßiov Avdoc ist sicher zu lesen fElr / 
^ApaßiotCj cf Schütz od. Pr. Aesch. v. AiO. Aus 
den Irren der Jo ist Mar, dafs nach Aoschyl. 
715. (Schütz, p. 174.) die Chalybes in der Näho 
Skythiens angenommen werden müssen« 

x) Man sehe oben 294. , 



!_ kj: i^cd by Google 



298 I. Buch. Kreta vor Minös. ' 

V 

r » 

hes finden. Der Ruckzug. der Z^htauseud be-^ 
lehrt uns hierüber y). 

Zuerst fand Xciiophon die Cliah bes am süd-v 
'westlichen Abhänge des Kaukasus^ an der Granze 
Armeniens, da vro der Harpasu in den obeni 
Araxes (vom Schriftsteller Phasis genannt) fällt z). ' 
Sie "waren Arbeiter in Eisen oder Stalil, denn 
ihr Nähme -ward ihnen von ihrer Beschäftigung 
gegeben, und war -wie mehrere anderem) AppeW 
lativ. Wichtig wird dieses Elsen - und Stählbe- 
reitende Volk durch seine geographische Stellung 
im Lande der Passage der ganzen West - und 
Mittelasiatischen Cultür gegen Ost-Europa hin 6). 
In ihrer Nahe lag das reiche Emporiuiii Gymnias 
der Skythini c). Ob wir in diesen Skvthini nach 
RenneU und Mannert^) eine Skytliische Kolonie 
Besitzen', oder, was wahrscheiulidier ist, eine 
Ser-Indlsclie HauJels-lvuloule mit Ritlere) an- 
zunehmen haben , dariüicr sehe man die For- 
schungen jener Gelehrten. Durch welche Yer-«* 

:y) Vei^. Eenneirs exped. of Gyrns p. 232. sfjq. 

' «) Hbcatakus bey Stepb. By«. v. TUkvßf. 
PLiNius. VL 

~m) Wie2.B. Mosynoikoi, Makrones. Cba- 
Ivbs war der Nähme für Stahlarbeiter Vi RG« 
G e o r I. 56. A e n, VIII. 446. R i 1 1 er p. 793. 
Th. IL 

• h) Rittern, p. 790. 

'c) XENOi ir Anali. IV, 7* DiOB. SiC. XIV. 29# 
Ritter IL p. 764. 

d) Mannert VL2. 417. RenneU's 0xptdkwm of 

Cyrus p. 234. 

#) Ritter U. p. 765. 
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iDiiilnng die Eisen - und StaUlfabrication in der 
Käh^ jenes Svichiigen Handelsplatzes heinusch ge-^ 
worden, sie fand sich hier in hohem Alter und 
verbreitete sich welter zu den Pontischeu Küsten- 
Gegenden. , 

Acht Stailonen von Trapezus westlich fand 
Xenophou wieder Chaljber/). Dafs sie mit je- 
nen östlichen in Verbindung standen, zeigt ein- 
mal der Umstand , dafs auch sie Chaldäi heifsen g)^ 
und dafs sie nach niehrern Umständen von Osten 
eingewandert zu betrachten sind //). In diesen 
Sitzen sind di^ Chalyher den HeUeneu am be- 
kanntesten geworden , gewöhnlich heifsen 'sie da- 
her auch ein Pontlsches Volk i), Sie e^ehorchten 
den henacbharten Mosynokeu, und ihre Anzahl 
war sehr gering. Doch diese letzte Behauptung 
des Xenophon h) entstand vielleicht aus dem Um- 
stände , dafs er bey seinem Zuge sich nahe an 
der Küste hielt, und mithin nur einen kleinen 
Theil von ihnen hatte hatte kennen lernen : denn 
dafs die gröl'sere Zahl von ihnen landeinwärts 
wohnte, zeigt der Gebirgszug, an welchem nur 
ihre eigentliche Staue seyn konnte, und der sich 
luer in nicht unbedeutender Entfernung vom Meere 
hinzieht; nur Avcbdidi vuu Tiapezus streift cv au 

' /) Xexopit. Anab. V. C. 5. §. 1. 

g) Stkab. XIL 826. 

. h) TzRTZ. ad LyCopbr. 1109. ScHOL^ Apoll. II. 
375. 

i) ScHOL. Eurip. Ale. 9<^3. ViBiüs SfiQUESX« p. 

h) XcNOPU. 1 c * ' 
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■ 

den Pontos, und bildet hier das VorgeLlrge Hie- 
roa Urps. Ephoros setzt daher die Chalybes aucU 
unter die Völker des iiiDeru Landes /). Strato m), 
Dionys n) und andere Schriftsteller beschreiben 
nun hier ilir Lehen. II eich au Eisen sind die 
Gebirge; "wenig Ackerbau treibt das Volk, son- 
dern lebt yom Ertrage der Minen; fleifsig und 
unverdrossen 9 in der Kunst erfahren £Isen auf 
dem Ambos zu verarhelien. Von hier kam nach 
Eudoxoso) das Eisen, 'welches Meegen seiner Öchar- 
fuug berähmt irar« Pseudo - Aristoteles |be-> 
schreibt das Verfahren der Stahlbereitung da- 
selbst/?). Die Kunst- Erzeng:nisse daraus standen 
hey den Hellenen in besonderer Achtung 

Dlefs waren nun vielleicht die vorzuglich- 
sten Sitze der Ghalyherj keineswegs aber die ein- 
zigen. Weit verbreitet hausten sier); auch jenseic 
des Promontornim Jasonium am Thermodon hat** 
ten sie sich gesiedelt, und wie es scheint dem 
Meere näher;^ "weil der Gebirgszug hier in gerln- 
l^rer Entferntuig von der Küiste fortstreiiu Am 

/) Strab.XIV.997* cI^ Sctvn. Chii78 t. 201. p. 
55. ed. Hnds* 

m) SxRAB.XII. 826. 

») Dionys. Per; 765. Stbph. Byz. s. v. Va- 
i,BR. Flac V. m. SCBOL. ApolL II. 1003. 

o) Stefh. Btz* p. 714. Callim. de com. Beren. 
Plikius VII. 56 und Aiixian..Mabc.XXII. 8. 
lassen Chalyber die Erfinder des Eisens seyn« 

1^;) Aristot. mirab. ansenltt. 92. ed. Beclua* 
yergl. Schneider anal* ad rqm met» p. 25* 

q) LYCOPHR. V. 1109. 

r) Afolu &h. L 1323. 
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Thermodon, da ifo auch die Ainazonea ihre Sitise 
hatten s\ -westlich vom Vorgebirge des Zeu« ge^ 

nelaeos und dem Laude der l iljarenerj kennt sie 
nach andern Schriftsteliem Apollonios, und be- 
schreibt mahierisch ihr muhTottes Treiben t). Hier 
hausete nun auch jener Daktyle Akmon ii). 

Noch westlich dem Halys finden wir Cha- 
lyber«^). Hier kennt sie unter andern Herodol^ 

zwisclien den Mariandyncn und Paphlagonen; er 
zählt sie den Völkern zn, die dem Krösos un- 
terworfen waren w). Diefs sind schwerlich die- 
selben Sitze trelche ihnen Mela anweist x). Denn 
nach ilim waren sie Bewohner der Städte Ami- 
son und Sinope. Die Münzen derselben haben 
Amazonen auf ihrem Gepräge j^) ; und Sinope sollte 
eine Eimiinerier^Stadt seyn s£). Darftus kann man 

s) Unter den Amazonen-Städten wird eine Xakußim 
genannt, SCHOL» ApoU« II» 375. 

^) Vielleicht EVDOXUS bey Stepb. By«. S. T» 

X^ß* Scxhkx p. 33. ed Hads. Dionys* Pbr« 
T. 768; Strab. aIL p. 825. Apoll. Rhou. DL 
1000» cf. ScHOL. ad. II. lOC^. Vergl* Apoll« 
IL 375« Anonymi descr* P. Enx. p. Ii* ed, 
Uudsda. T. HL 

' u) Pherekydes bey Schol. Apoll. 11.373. 

Ephorus bey Str ab. XIiL,pi996« WO XaA.v^ 

' siippHrt werden mu£k,'- ' } 
#) Ubhod. L 28. " * " 

&) Pom. mei,. l 19. t '\ : ;• • ^ 

y) Pctitus de Amazonib« p. 272. - 

x) Apollon. Rhod.I1. W. Schol. ad h. L Dro- 
DOR. IV. 72. und Wessel, daselbst 5 vcrgl. 
Prisoiam 751« Gj^BBStus de reb# Const* HI* p. 
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Vrcnigstens Folgerungen iuv eine frühe, lii^iVfimde- 
ruug i\x chese Gegeudßu ziehen. ^ . : 

* . » k 

So finden wir al&O' von dea Kaukasichefi 
Gränzländern an den Gesiaden des Ppntos her- 
unter ein Eisen gewinnendes umi».,v^f^vheitendas 
Volk. Wollen wir auch nicht gerade behaup- 
ten, dafs in den verschiedenen "Sitzen, wo später 
der Hellene nach ihrem Geschäft so gcuaiuue Char- 
lyher eikannte, Zweige, ein und desselben Volks- 
Stammes sich finden, denn wolil mochte vom 
Nachbar auf Nachbar diese Kunst, al$ sie einmal 
festen Fufs hier gefafsi, sich weiter verbreiten: — - 
aber wir sind der Meinung,* dafs urspriinglich 
durch das Vordringen einer nordöst^che^ (jedoch 
unentsclxieden ob skylhisclien Volksmasse) in selir 
früher Zeit, diese Kunst hier heimisch geworden, 
und auf die Urliewohuer dieser Gegenden über- 
l^egangen sey. Die Ku^s^ stammle zunächst von 
den kaukasischen oder ihnen henackbarien Ge- 
genden. Das beweisen die Mythen von Prome- 
theus, das die Beziehung der Chalybes ziir £lt)rthi- 
schen « d L äner nordöstlichen Volksmassse a). 

r ' 
J 

Bereits un frühen Alter mu(& diese Kunst 
am PontCKS geübt. s€^... Oh das apcdisqhe £i- 

a) Dafs die Gewinnung nn4 Bearbeitung der Me- 
talle bey mehrern Skythischen Stämmen alt ge- 
wesen, darüber liefert HsitonoT, und die 
Forschungen von HelBren (Ideen I. 2. p. 25 , 
274. u. a. m ), die Beweise. Freylich ist es me - 
stens nur der Goldreichthiun, den Herodo t her- 
f vorhebt, aber auch Era ward bey ihiien verar- 
beitet (Heepen p. 274.), und gieichfaU« Eisen. 
Vergi. lieerens Ideen L 1. p. 117. 
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*eBi), wie da» nordische. GoW c), dessen l.il.li- 
«die ürlrand«„ gedenken, aus diesen G.sendea 
oder vom Kauknsns kam, muls uncutschiedenhlei- 
ben; gewisse. Lsi, dal* die Chalybes unweit dem 
Uidys sdion Homer bekmmt waren. 7\i,fh .Sil- 
ber euthielteo jene Gcgemlo,. ü); dessen liau er- 
wähnt der Dichter als fiir ihn merkwürdiger e\ 
Das Eisen haue er näher j . dein, an der Propon- 
ti» UBt* den Küsten von Troas, so dürfen wir 
atinehnien, ward dieses Meiall schon gewonnen, 
und hier mochte llir HeiJas die nächste Qneüe 
dewelhen «eyn. Im homerischen Zeitalter ist die 

.Vmrbeittmg hicselbst schon höchst f^ewöhnHch. 

• Neben Gold und Erz ist es das gewöhnliche MetaB, 
welches als Losung den griechischen Helden häu- 
fig dargehothen mrd/). 



• I 



Wir liaLcn obmi die Meiuuiig zu begriW- 
d^n »sucbt, dafs die pferygi^che Volksiuasse vöu 
den Hocb«bcii«n Armenieila m die Mluelläuder 
lUeuiaßie^s sich herunter gezof^eii habe. Ist die 
Ansicht gegrimdet, d^s die Eisengewinnung; atii- 
gegangen sey von Völkern, die zu höherer Cullup 

h) Jerem. XV. 12. 

€) HiQB. citirt vap Sohltfser tfi«F M»<^läi&er^ 

. p. 46. • ^ ' 

d)\\oyi. *n; It 856. Stä. XII. p. 826. Vergl. 
ociicfen^mann, gco^r. Horn. in, * 

#) Besafsen die Chalyber auch keine Gold^^ruben, 
80 verstanden sie doch die Kunst der iftarbci- 
tun^ des Eingeführten. AnisxOT. 
p. /17. 

/) HoM. IL VI. 48. X. 379. £s führt hier das 
Beywqrt voAi/x^^ro^« 
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V 

durch feste Wohnsitze fortschrltten ^)-, dafs fer- 
ner der Gdbrauch dieses Metalls sich am frühe- 
sten bey Ackerbau- treibenden Völkern zeigt A): 
ßo ist nicht unMalirsclieinlicli, dafs Phryger das 
Medium hildeten^ -v^ odurch die Yetbreiiuug dieser 
Kunst SU den irestL Küstenstrichen Kleinasiens 
geschah. Eine Meinung die dadurch nicht Avenig 
an Wahrscheinhchkeit gewinnt^ dafs jene mythi- 



1 




1 





Dafs dem Hel- 
lenen jene frühe Verbreitung der Elsen -Gewinn- 
ung und Verarbeitung verborgen blieb, dafs er, 
der anfiloglich seine Augen nur auf das Nächste 
richten konnte, auf den troischen Ida, und in 
dessen INacLLarschaft, "wo er zuerst das Treiben 
in (iieser Kunst geschaut, auch die Entdeckung 
derselben verlegte : das ist dben so natürlich, ine 
CS erklärlich ist, dafs erst in der Folge das Band 
•wieder sichtbar wird, ^ odurch die Eisengewinn- 
Ting der Weslkiiste Kleinasiens mit der am östr> 
Jbchem Fontosi) und am Kaukasos k) susammen-* 
Jung. 



§) Magas. encyoh 1809. T. VI. p.322. 

A) Vorzüglich die Geräthschaften de« Ackerbanes 
waren im homerischen Zt;italter von Eisen. 
HOM. IL XXIII. 834. 

m 

0 Durch A k m o B und den Akmonischea 
Hain ani Thermodon^ oben p«293. 301. 

i^Aeschyl* Prometlu 
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XV. Idai^che Daktylen im Cuhua. ' 



Jechliche ErfinduDg oder Kunst im höchsten 
Alterthum geht entweder aus dem Schofs der 

Religion lieivor, oilcr der Mydius vcikuüpft sie 
-^^eiiigstens mit ihr. Der Nähme Idäische 
Daktylen war ein Appellativ für jene alten asia- 
tischen Metallurgen^). £s konnte nicht fehlen, dafa 
eine so •wunderbare Kunst, ein Leben auf deu 
Höhen wie in den Tiefen der Gebirge Abergiau'^ 
hen und Sagen verschiedener Art erzeugte. Jene^ 
frühen Metallförderer stiegen um so mehr im Wahn 
der Nachkommen, je ralLsclliafter Jlir ScbafTen und 
Wirken war. Es bildete sich unter diesen ein CuliuS| 
-wie er sic^hey ihrem Treiben nur entwickeln konn-n» 

*) Wefshalb jene Metallurgen am Ida den Nah- 
xnen ^«»rt/Aoi führten, darüber gab es im Al- 
terthum verschiedene Meinungen (cf. Strab. X, 
p. 725. Schob Apoll. Rhod. I 1129. u d. Lexi- 
cographen), die aber gröfstentheils von der Art 
sind, dafs man uns die Aufeahlung" gern erlas- 
sen wird. Pollux (11.156.) behauptet, sie seyn 
defshalb so genannt, weil sie der Riiea alles 
Geräth ffefertigt hätten. Beachtung verdient 
diese Erklärung in so fern , als dadurch die Be- 
deutung des Nahmens in Verbind'iing' init ihrer 
Kunst erscheint. Der Hellene nannle sie nach 
der Geschicklichteit ihrer liande, sie Ovaren 
ihm die k u n s t g e ü h t c n Finger. Daher 
auch die TJebertragung ins Römische, Ida ei Di- 
giti f Cicer de nnf. Deor. ITT. 16. Aehnlich 
ist die ßenennung' der Kyldopen ^sipoyocgop'^Ci 
Menschen die von der Arbeit ihrer Hände ie- 

' ben, Hecatasi Mii«. £r« bey Crea&» liragin* 
hist. p«.72. 
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te } . er mufsie in V erbindung stehen ndi dem näch- 
sten, Beziehung haben zu Erzgewinnung und Be- 
arbeitung. Mächte die auf den Gebirgen wie im 
Schacht hausten, Vorsteher der Kunst und Förde- 
rer derselben, — das ist gewifs die Ansicht, weldie 
man verbinden mufs mit jenen meist höchst räth^ 
seihaften Nahmen , die uns das Alterthum erhal- 
ten hat Die Phoronis nennt uns deren drey 
Kelmis, Damnameneus und Akmon/); aus Apol— 
lomos und andern Schriftsteilem* lernen wir Ti- 
tias und Kyllenos kennen m). Anderer Nahmea 
mrerdeu wir unten auf Kreta gedenken, da meh- 
rere diesem Eilande vorzugsweise eigen sind« Im 
Allgemeinen wird ihnen Phrygien als IleiniaiL von 
den Schriftstellern angewiesen 7^), weil sie der 

♦*) Das Bekannte über die Id. Dakt. findet sich 
iüusammen^etragen in der Histoire de Tacad. 
des Inscr. XaIII. p.30. und bey St. Croix, 
sur les mysttres T.L p.60., freylich nach Ansich- 
ten, die man jetzt als zum Frommen der Wis- 
. t senschaft verschollen betrachten kann. — Neuer- 
dings hat aber Lobec k auch die bis jetzt un- 
berücksichtigt gebliebenen Angaben der Schrift- 
steller ans Licht gezogen, und seiner gediege- 
nen Kritik unterworfen, in einer Abhandlung 
{Froocminm de Idaeis Uactylis)^ für deren gü- 
tige Mittheilung ich dem gelehrten Verfasser 
zu vielem Dank verpflichtet bin- 
l) ScHoi.. ApoU. Rhod. 1. 1129. Sthabo's (X. p. 
725) Worte ILctXolßTvw ivp/id^oufft sind wahr- 
scheinlich mit C a s a u b, in Kikpuv ivofix^, «u 
verbessern» Eben so müX^ Aotfityeafi» oder Attiufi» 
in A»iivotfis»£x verändert werden. 

m) Apovj.. Rhod. Arg» I. 1126. und der Schol. su 
dieser Stelle. 

n) Phoron. bey Schol. Ap. Rh. L 1129. Mnassas 
in 1. B. seiner Phrygiaca^ und andere Schrift. 
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Cult von Stämmen waren, die dieser grofsen Völ- 
kermasse verl^unden sind, und "weil dieser Dimsi 
im phrygischen Cult der Göttermutter seinen Mit* ^ 
telpuukL lialle. Mehrere von iliiicn ^cliüien in- 
dets bestimmteru und eingeschränktem Localen 
an. Wenn Titias ein heimischer Heros und Sohn 
des Mariandynos seyn soll, der von den Marian- 
dynen vergöttert wui dc o), so ist dadurch dieses 
IMahmens locale Beziehung zum Lande der Ma- 
riandpien am Pontos gegeben. Akmon muls 
gleichfalls mit dem akmonischen Hain am Theiy 
modou local verbunden werden p). Audi f^ab es 
eine phrygische Stadt Akmonia am Didymos 
Ob im JNahmen Kyllenos eine Beziefamig nun KÜ- 
lanischen Gefilde, dessen Strabor) gedenkt, sich 
findet, miils z^velfelbafter erscheinen, wegen der 
abweichenden Form bcyck r Nahmen« Auflallend 
aber ist, dafs dieses Gebieth in einer gebirgigen 
Gegend, unfern dem Lydischen Tmolos, in Pliry- 
gia katakekaiimena Hegt, also in einer Gegend, 
deren Mineralquellen und Yesuve aul £rz schle- 
fsen lassen 5). 

steiler geben ihnen zur Matter die Ida, (vom 
Local- entlehnte Benennung der* phrygischen 
Mutter). 

q) Nach alten Schriftstellern bey Schul. Apoll. 
Rh,I 1126. 

py Apoli«. Rhod. II. 990. ScHOi^t ad h. L 

4jf) Steph. Byz. s. V. Ptolem, Vt Ii» PiriN* V. 29. 
Mannen VI. 3* p. 106. 

r) Str. XIII. 933. ' , 

s) VergL über die Lage Mann er t^ VI. 3* p. 118* 

ü 2 
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In der Folge sdbemt jene spcclelle locale 
Beziehung zum Thell in den Hintergrund getre^ 
teu zu seyn ; nur den Hauptsalz hielt man 'fest, 
Idäische Daktylen seyn Phryger; die Gegenden 
der Westküste blieben die vorzüglichen Locale 
ihrer Verclirnug. Die berühmtesten und allge- 
meinsten Piahmen waren Kelmis, Damnamenens 
und Akmon t). Von mehrem Schriftstdlem 'wer- 
den Kelmls und Damnameneus allein genannt^ 
und als diejenigen aufgefüliri, welche zuerst das 
£i$en entdeckten u). Auch Strabo hat, freylich 
cornunpirt, jene drey Nahmen v)^ und aufserdem 
noch Herakles j den v, iv aber Leiilimmter auf Kreta 
Tf ieder trefien. Damnameneus, und wahrschein- 
lich auch Akmon , Ist unstreitig hellenische lieber— 
Setzung von hegriffsverwandten phrygischen Wör- 
tern, die uns aber die Zelt nicht erhalten 
haL Der Nähme Kelmis scheint in seiner ur^ 
sprunglichen phrygischen Gestalt yon den Helle- 
nen aufgenommen zu seyn. Bey Kelmls und 
^mon liefsen sich freylich Etymologien aus dem 
Semitischen versuchen; alleiu wir wissen, dafs die 
Nahmen Phrygien ursprüngUch eigenthiimlidbi 

t) Phoronis bey Schol. Ap. I. 1129. 

ü) Clem. Alexandr. Str. I. p. 363. Euseb. pra^« 
evanff. X. 6. wo statt Ti^A^/c, K^A;«;^ zu lesen» 
Im Marm. Par. ist die £rgänzang ^Msafouuvimc 
gewifs allein richtig, 

i>) Strab. X. p. 725. Dafs statt "LaAapiXvw oPOfut^ 
{wcif Kikftiv iv^iM^.y und statt A»fiv»vi»9 ä»fi^ 
vxa&vix zu lesen sey, sah schon Casaubon., und 
die Uebereinstimmung mit andern Schriftstel- 
lern rechtfertiget die Aufnahme dieser Conjeetu« 
ren in den Text bey T £ s c h n c k e. T. IVJ 
p. 213« 
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sind : daTs die phr^'gische Sprache aber nicht se^ 
' mitisch sey, ist oben angedeatet fi>); unzireydeu- 

li^ geht diefs hervor aus den phrygischen Glos- 
sen, -welche Jablonski gesammelt hato;), die, nach 
dem Ausspruch eines grofsen Kenners orien- 
talischer Mundarten, nicht nur keinen Semitischen 
UrspiuDg, sondern vielmehr deutliche Anzeigen 
&nes ganz andern Sprach* Stammes verrathen« 

Welche Begriffe nun der Hellene mit die- 
sen Nahmen verband, das zeigen theils die ih- 
nen eriheiiten Beywörter, und ilieils müssen wir 
es aus der hellenischen Wortbedeutung folgern. 
Damnameneus fuhrt das Beywort des Grofsen, 
- und auf den Begrifl des Bezw^ingens und Bän- 
digens leitet die hellenische Wurzel dieses Wor- 
tes^)* Akmon heifst der Gewaltige, Uebermäch^ 
tige^z), und die Bedeutung föhrt auf den Be- 
griff des Unermi'ullichen und rastlos in Arbeit 
hegriHenen Auch in dem phrygischen Worte 

s 

w) p. 115. 

x) Opuscula ed. Te Water III. p.63. 

y) Herr liofratli Tychsen hieselbst, Mrelchem 
Gelehrten ich mich für diese, wie andere höchst 
schätzbare Mittheilun^en aus seinem orientali- 
schen Sprachschatze, zu vielem Daak verpflich- 
tet fühle. 

a) A^fieiotj iaßvdct)* ioi/yLV9jfu zeigt sich wenigstens 
unverkennbar in jener Nahmens -Composition 5 
schwerlich reicht aber dieser Stamm allein hin 
jenes Wort zn erklären. 

n) ^wifiß»C9 Phorovis, L c. 

h) Aiifitav ^ gewifs als oiyioißmv gefafst, gleichbe- 
deutend mit äu»fL»g unermüdet| tp Ton 'Hkiog 
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Kelinis hielt man die Idee des Kraftvollen fest, 
der Nähme ging ins Sprichwort über, und fi^alt 

von denen, welche ein grofses Vertrauen auf ihre 
Kräfte setzten, sich für stark und ullüberwind— 
lieh hielten c). 

Dafs jene Körper- Elgeuscliaft, Kraft und 
Stärke in Bezug auf Metallurgie gefafst wurde, 
ist klar; diese war es |a welche jene Kunst vor** 
zugsweise iu Ansprucli nahm, und Metallurgen 
geLührten jene Epitheta. Wie aber faisie der 
Pliryger diese Metallurgen , waren es menschliche 
Werkmeister dieser Kunst, oder galten ihm jene 
Wesen für Götter? 

Was wir über jene räthselhaften Wesen wis- 
sen, haben wir zunächst aus dem Munde der HeL» 

. lenen. Was diese liefern ist nicht Beobachtung^ 
einer historischen Jb^rscheinung, nicht Resultat 
wirklicher Erfahrung , sondern es sind Mythen 
über den Anfang einer Kunst, deren historischen 
Anfflngspunkt die Nacht der Zelt verhiilll hatte. 
Mochten auch immer die der Helleneu, deneu wir 
diese Notizen verdanken, zur Zeit der Au&eich* 
nung dieser Sagen, noch in Eisen -Arbeit befan- 
gene Geschlechter und Stämme erblickeuj mochten 
sie selbst diesen den Nahmen der Daktylen er- 
theilen, so sind es doch die angenommenen Ur<- 
ahnen dieser Gesclilechter des Mytlius und Cul- 
tus, die uns jene Schriftsteller kennen lehren. 

gesagt, II XVI. 176. Ob xKfiwv^ Ambofs, eiue 
zufäUi^e Entsprechung ist? 
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Freylich verschmikt nun so das Menschliche nnd 
Göttliche in den auf uns gelpnonenen Kachridtten, - 

dafs kaum zu bestimmen, "wo die Granze zwi- 
schen beydem zu stecken sey: allein das Gött- 
liche ist stets das yorhemdhende, und iro im 
selbst jene Nahmen wie Kelmis Damnameneus 
u. s. w. als menschlicli arbeitende Werkmeister 
gefafst sehen, da sind es Gottheiten in das Ge- 
btedi der Menschlichkeit herunter gezogen« Yon 
diesem Standpunkte hat man es zu fassen, wenn 
der Dichter der Phoronis die Idaischen Dakty- 
len phrygische Männer nennt. 

Dafs sicLi einzelne ALtheilun^en der phry- 
gischen Yolksmasse über die Küstengegenden von 
Troas wie an den Pontes früh verbreitet hatten, 
davon ist oben der Beweis geliefert. Der Cult, 
den diese Scharen mitbrachten, war jener allge- 
mein verbreitete Naturdienst, der sich nach Oer^ 
Hchkeiten local gestaltete^ ähnlich dem Dienst der 
Heroen und Dämonen. Titias und Kellenos ira- 
ren Local -Gottheiten; dafs sie aber, nur unter 
anderer Form, Verzweigungen des Cultus der ' 
phrygischen All-Mutter waren, zeigt der Unat« 
stand , dafs sie mit dieser vereinigte Ehren 
hatten. Wie jene phrve;^ischen Stämme hin und 
wieder zur Entdeckung und Bearbeitung der Me- 
tallurgie gelangten, so inurde auch diese Kunst 
unter die Obhuth ihrer Crottheiten gestellt, und 
auf sie giu" durch hellenische Vermittlung der 
Nähme der Daktylen über. Andere dieser We- 
sen, wie nahmentlich Kelmis, Damnameneus und 

d) ScHoi.. Apoll, ßhod. L 1126. 
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AkmoD, scheinen erst mit und durch diese Kunst 
hervorgerufen zu seyn. Es lic^t in der Natur 
des Menscheu der alten Welt^ dals.er nichts ohne 
die Gottheit hef;;innt. Jene Staunen erregende 
Kunst der Melall-F( jrderuug uud Bearbcllung hatte, 
im GlatJ>en der menschiicheu Künstler, ihre gött« 
licheQ Förderer und Beschützer, auf welche der 
Mythus die Erfindung sdbst suruckfulirte. Eine 
reiche Sagenmasse mufsic das LcLcu uud Trei- 
ben jener phrygischen Stämme hervorrufen^ was 
diese an Mythen in ihrer Mitte bewahrten, was 
sie über den mit der Metallurgie im strengsten 
Bunde steheudeu Cultus offenbarten, davon ha- 
ben wir die Nachklange in dem wa& Uelieueu be-« 
richten* 

4 

$ 

Erhalten wir freylich auf diese Weise die 
myüiischen Notiaen über Idäische Daktylen nicht 
ttiWtteibar aus Phrygischer Ursage, so bürgt 
uns doch der rege Verkehr zwischen Hellas und 
. Kletnasien zur Zeit der Aufzeichnung der Sage, 
wie das Leben mehrerer hellenischer Schriftstet- 
1er, die von den Daktylen Meldung thun, unter 
den Vorderasiaten dafür, dafs wir, obgleich un- 
voUstaudig, doch ziemlich reia die Phrygische An- 
sicht von jenen Wesen überkommen haben. Haupt- 
satz bey allen Schniftstellera ist, die Daktylen 
sind die frühesten Arbeiter in Eisen; sie haben 
zuerst das Eisen in den Gebirgen gelünden, ge- 
graben und Termittelst des Feuers bearbeitet e). 
Wie diese Erfindung aber nicht Ton den spatem 

<j) SoPTiocT . bey Slrab. X. g. 725. Phoronis bey 
öcliol. Ap. 1. c. 
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Werkmeister in dieser Kunst ausginge sondern 
im Glanben der Hellenen und Phryger von den 

Wesen des Cullus, Kelmis, Damnameueus uud 
Akmon /); so haben wir in diesen nicht Indivi- 
duen historischer Wirklichkeit zu sehen, sondern 
Nahmen, geprägt nach den hohem Begriäen des 
Cultus, Appellative von Kiciiico, die bey dieser 
Kunst iu Anspruch genommen wurden. Nach 
der oben versuchten Erklärung dieser Wörter, 
so wie nach den Epitheten derselben dürfen wir 
mnlhmarscii 5 Jafs in Daniuamcneus die über das 
Metall siegende Kraft personificirt gedacht wur- 
de; auch bey Kelmis hielt man die Idee der 
Stärke fest; diefs wenigstens liefse, wie oben er- 
innert, die Auwendung vöu dem Nahmen im 
Sprichwort folgern. Gewisser scheint zu seyn,, 
dafs Akmou' als der unermüdHch fördernde und- 
schaffende Dämon der Metallgewinnung gedacht 
war g). Von allen gilt, dafs sie als Mächte an- 
gesehen wurden, die in den Tiefen der Gebirge, 
wie auf den Bergflachen thätig waren, dafs man 
sie als tellurisclic und himmllsclic Poienzen fafs- 
te, unter deren leitenden, fördernden und sciiüx- 
zenden Obhuth die Metallurgie stand. Der Um-* 

/) SopHocL. u. Phoron. Ur CO. Sie sind Diener der 
Adrasteia^ sie sind entsprossen von der Ida und 
dem Zeus. Titias wird Heros genannt; ihm 
wie dem Kyllenos wird geopfert, beyde sind 
fiotpTiyirxiy und Tclpeipoi der Rbea, SchoL Apoll« 
I. 1126. sqq. 

g)'*A}ifi(tiv wird durch ocira^ijc von Tlesych. er- 
klärt. Der Begriff des une^rmüdlichen, nie ru- 
henden scheint zum Grunde zu lieg^en, wie 
verschieden auch die Anwendung war, cf. 
£txm. M. und £ustath. 1154. 1. 23, 
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stand, da(s mau auch liimmlisclica Mächten. Ä)^ 
nderischen Gewalten, Einflufs auf Metallurgie bey- 
mafs, gibt uns ein Licht über die sonst nicht zu 
reiiuende Erklärung von Damnameueus durch 
Sonne z). Von diesem Standpunkte mufs auch 
'Wahrscheinlich geiafst werden, was das Alter- 
thum von Akmon vs^ellcr Lerlclitel. Nach Ilesy- 
<^ios k) bedeutet dieser Nähme Uranos und Kro~ 
nos; nach dem Etymologicum den Yaier des Ura- 
nos. Auch Hesycnios gibt dem Uronos das Pa- 
tronvniicum Akmonides. Alt niTifs diese räthsel- 
haite Genealogie seyn, denn Alkniau Anti-* 
machos m) , Simmias n) und Kallimachos o) ken- 
nen sie. Wahrscheinlich stützt sie sicL^ auf den 
Grund einer allen Kosiuologie, die, nach Loca— 
len speciell gewandt, ixiih in Beziehung zum Cult 
der Daktylen trat 

Der Cnlüis der Daktylen war jedocli kein 
für «eh allein bestehender ^ selbstständiger und 

<) Clem. Alexakdr« Strom« V« p. 672. 

voci ovpxv6c9 cf« Etvm. M. 8. v. u. 
EusTATH. ad. n. p. 1150 1. 57. p. 115^. 1. 2o. ed. 
Rom. 

l) Bey EüSTATH. p. 1154 1. 23. 

jn) AüTi^ fragm. ed. Schellenb. p. 72. cf. Plu- 
TARCH, quaesu Rom. c. 42..T.IL P.L p.l25. ed« 
Wyttenb. 

Ii) SiMMTA£ Rhod. AI. in: Salmas, duar. in- 
scriptt. expL Paris. 1619. pJl83. u. 187. Brunck 
analect. T. I. p. 205. T. III. p. /|3. 

o) Calmm. fra^^iii. coli. Bentl. JVr. 147. T. I. 
500. Ern. *^ 
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geschlossener Dieust; er war ein speciell gefafs- 
ter Naiurdienst, ein Zweig jener phryglseheu 
allverbreiteten Naturyerehmng. Die Idädschen Dak- 
lyleii treten daher in eiu abliaugiges Verhaltnifs 
zur Göttermuttor, und werden im Cult deren 
Gefährten und Diener. Defshalb nennt der My- 
thus sie die Diener der Adrasteia, oder der gro** 
fsen Mutter^) , und läfst sie in der Kunst der Me- ^ 
talibearheitung selbst von der Gultinn unterrich- 
tet seyn^)/ Sie verfertigten der Rhea ihr Oe- 
rath r), das heifst jene musikalischen Instrumente 
des orgiastischen Cullus, wie Kymbeln, Tvni|ia— 
uen und andere« Der Ursprung derselben, wie 
wir oben sahen, steigt in das hödiste Alter hin- 
auf, was Wunder, wenn die Vorsteher der Me- 
tallurgie auch sie hervorgebracht haben sollen. 
Im Cult der phrygi&chen Götünn erscheinen die 
Paktylen in demselben Yerfaältnils, wie die Ku- 
reten, wefshalb sie denn auch in »gleiche Kathe-^ 
Phorie mit diesen gestellt ^vcrdea s), Sie halten 
ihre Ehren vereinigt mit der Göttermutter} denn 
die Milesier, so erzählt Menander^), wenn sie 
der Rhea Opfer brachten, opferten zugleich auch 
den Daktylen, Titias und Kyllenos. Beyde schei- 
nen einen sehr hohen Rang unter diesen Local- 
gottheiten behauptet zu haben, denn sie waren 
nacL demselben Schrlitsteller die Reigenführer der 



p) ScHox/. ApoU. h €• Strab. X« p. 726. 
^) DiOD. Sic. XVII. 7. 
r) PoLLux. II. 4. p. 156. 

t) ScHOL. Apall. Rhod^ I: y« 1126. 
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Idäischen Daktylen, und die Gesellschafter der 
Göttennutter u). 

Jene geheunniTsvolk Kirnst der Förderung 

des Eisens, jenes Leben "wie auf Bergen, so la 
den Tiefen der Erde, wurde eine reiche Quelle 
des Aberglaubens. Die Idaischen Daktjlen 'wer- 
den daher auch zu Zauberern v). So nennt sie 
schon die älteste Quelle über sie, die Phorouis rv). 
Auch die Logographen halten diese Ansicht fest. 
Pherekydes erzaihlt, dafs die Linken die Zaube- 
rer waren 5 und Ilellauikos bericlileij dafs die 
Rechten den Zauber löseten x\ Man könnte 
erahnen, in diesen rälbselhaften Andeutungen Er- 
innerungen zu sehen an die verschiedenen Ope- 
rationen der Metallgewinnung oder VeraiLeitung. 
Allein die Bedeutung des Wortes ci\f»h\)siv sträubt 
sich dagegen y). Hatten übrigens die Dakr^len 
von den mensclüichen Fingern diesen Nahmen, so 
war die Unterscheidung in Rechte und Linke, so 
•wie die Zahl 5 und 20, nur eine weitere Fort- 
spinnung jener figürlichen Fabeley. In der Folge 

✓ 

u) £/ff2 M oi/roi rwf *U«/arv ^«iirikwf fiotpTjylTcu netl 
firirpof 4B»if ir»pw9pou ScHOi«. Ap. L c 

v) Str. X. p. 726, , 

w) ScHOL. Ap. Rh. L 1129, yi7ir»C\ 

a?) *Slvoß«ic9ii9a» dirä rSc l^V^po^ l't?^» dpi^epo] fikv i 

y) Nicht vorn Sclimelzen des Eisens, sondern vom 
Lösen des Zaubers, vom Aufheben der rols^en 
eines Zauber- Trankes oder einer Vergiftung 
'svird das Wort ^braucht. M. s. Lob eck de 
Jd. JDact, p. 9. * 
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mufs man aunehniea, llefs man die eigendidi 
durch den Nahmen bedingte Zahl der Daktylen 
fahren 9 und hielt sich an historische Erschei- 
nungen, nach den versdbieden Werkstätten d^r 
Metallurgen, oder den Wohnsitzen jener spätem 
Zauberer zur Rechten und Linken des Ida z). 
So 'wenigstens liefsc sich erklären -was Phereky- 
des verbringt, dafs der Rechten zwanzig gewesen 
und der Linken zwey und dicirsig; oder T^eun • 
nach einer andern Angabe ihre Zahl fünf und 
sechs war a). Doch in den wdtem Notizen gibt 
es des räthselhaften manches; dahin gehört, dafs 
die Rechten männUch, und die Linken TvcihiicL 
seyn sollten Als yofiTe^ waren sie auch (ßu^- 
IA»%9ky die Bereiter von Heil - und Zaubermit- 
teln beydes dachte sich das Alterthum im- 
zertrennlicli. Wie übrigens das Schaffen und 
Wirken der Daktylen vorzüglich ein verdienstlir- 
dbes war, — denn sie gehören unter die Zahl ' 
der guten Dämonen , die um den Kronos le- 
l>cn d) : — so tritt auch vorzüglich das Bereiten 
der heilenden Getränke bey ihnen hervor. Dals 

daher der Gesundheitswein^ weicher von Kräu«- 

z) Auf den Ida beziehen sich diese Nachrichten 
der Lo;^ographen, vgl. Schod. c. u* ÖTESiMBaoT. 
bey l:;tym. M. s. v« l^«roi» 

a) ScHOL. Ap. L 1129« 

b) ScHOt«. L c. 

€) ScHOL. I, c, Vergl. Etjdocia bey Villoisoa^ 
anecduta Gr* T. L p. ICta» 

d) FbUTARCH de fade in orhn kau T« IX. p. 722 ed. 
Reisk« Stiub«X p. 726* 
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termischeFn Terkanft wurde und Daktylios hiefs e)y 
dicscu Nahmen den Daktylen zu verdanken haue, 
ist wenigstens nicht unwahrscheinlich /*). Wer 
wird sich wundem, daTs die Idäischen Daktylen 
als Zauberer mit dem E[)liesisclicu Dienst — je- 
nem Sammelplatz alles Geheimulfsvollen und Ma- 
gischen, und der spätem fmchtbaren Mutier der 
Gaukeley und Scharlatanerie — iu nähere Ver- 
knuj)iung gcbraclit Avvirde. Gleich der Geheim— 
Schrift von Ephesos^)) waren auch die jNahmeu 
der Daktylen , yon denen selbst einer unter jene . 
Zauberformeln aufgenommen wurde //), mysteriös; 
man bediente sich ihrer als Ge^j^enmlttel wider 
die Furcht, indem man die M^örter ruliig, eins 
nach dem andern, aussprach £)• — Als Gotthei- 
ten vom zweyten Range, als locale Schutzdämo- 
neu hotheu die Idäischen Daktylen nmi manche 

e) Hestch. 8. V. vergl. Aaistofh. Flut* 885. et 
ScHOL. ad h. I. 

4 

J) Auch die Päonien Wurzeln lilefsen Idäische 
Daktylen, Dioscorid. III. 157. Vgl. Spren* 
gels Geschichte der Medieiu. h p. 145. 

g) Hierüber Ci/Em. Alexdiu V« 672. Hbstcr* 8. r« 
EusTATH. ad Od. p* 694. Amst« Wy ttenl>* ad 
Plut. Mor. Vh 1. p; 604. 

h) Ct.em. Ar^EXDR. 1 c. Nähmlich Aocfivot^svsvct 
welcher iu jener Formel die Sonne bedeutete 
(i]?iiOi;o Sußd^uv), Nach Clem. I. 360. soUeu die 
Daiityien Erfinder des Ilhyilimus in der Musik 
und der Epliesi.^chen Schrift seyn. 0b Ephesiae 
litterae dieselben mit Phrygiae litt. ? vgl. C ic. de 
N. D. III. 16. p. 553 Creuz. Plut. Is, et Os. p. 
362. Wyttenb. seh. sei. p. 783. Cr. 

f) Plutarcä^ de prof. in \ irt. Opp. I, 325« u. 
VI. 1. p. W4 ed Wyttenb. 
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ähnliche Seiten mit den Römischen Laren dai^. 

mist li( Anti(|uai n kommen dalier zu dem Aus— 
sjii udi, Idäiöche Daktylen seyn Laren A). Der 
Kömer, der in den hellenischen Religionen sich 
nach einem Vergleichungspunkte umsali mu sciuen 
Penaten und Laren, mulsie diesen bey jenen 
Gottbeiieu zweyten Ranges suchen ; auch Kureteti 
und Korybanten standen ihm daher in gleicher 
Kalhegorjle mit seinen Hausdämonen/). 

* 

V. Idäische Daktyleu auf Kreta. 



• ■ 

Nach Phrygien ist vorzüglich Kreta das Land, 
wo der Cult der Idäischen Daktylen im hohen ' * 
Aller vorhanden vi^ar. Diefs ist der Grund, wefs- 
haih spätere historisirende Ansi<^t schwanken 
konnte^ ob sie hier Autochthonen oder £in-wan- 
derer seynm). Die Genealogie, welche sie mk 
den Kureten verbindet, die Verv^rechseluug mit 
diesen, indem auch sie zu Erziehern des Zeus 
gemacht -werden n) verli^iirgt es, dafs sie dersel- 
ben Cultur- Periode angehören, in welche die 
Kureten zu setzen slndj^^r erstes Erscheinen — 
so sprechen wir, weil wii^ aus £phoros argu-» 

t 

A) DiOMEDss, in Putsch. Gr. Lat. p. 475. Man 
vergleiche was Lob eck (de Idaeis Dact. p. 6. 
sqq.) mit reicher Gelehrsamkeit gesammelt. 

l) AuNOBius.II. 2. p. 124. Hygiu. f. 129. bey Lo- 
be ck, p. 8. 

m) Sthab. X. p. 726. 

n) Paus« I. £Uac. c. 7* 
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menüren, auf Kreta gehört der vorminoischen 

Peiiode an. Sic -waren aber Einwanderer hie— 
selbst, und zwar aus dem vordem Asien. Zwei— 
felliaft drücken sich mehrere ScIiriftsteUer in die- 
ser Hinsicht aus; bestimmter ist Ephoros o), ob* 
gleich von einer andern Seite im In ihum begrilTea. 
„Einige, so berichtet Diodor, unter denen au,ch 
r Ephoros. ist^ erzählen, dafs die Idäischen Dakty- 
len, welche' am Ida in Phrygicn gewohnt, mit dem 
Minos nach Europa hinübergegangen seyn; als 
Zauberer hätten sie sich eifrig abgegeben mitZau— 
^ berliedem, geheimen Weihen und Mysterien. Anf 
Samoihrake hätten sie die Einwohner sehr in Er- 
staunen gesetzt; Orpheus sey ihr Schüler gewor- 
den, und hatte zuerst die geheimen Weihen und 
Mysterien zu den Hellenen gebracht"« Unmöglich 
können yav hier alles beybringen, worüber diese 
Stelle zu reden Gelegenheit darbiethet. Ausge- 
macht aber ist, nicht blofs weil es Ephoros sagt, 
sondern weil es durch viele andere Umstände be- 
stätigt wird, dafs aus der phrygischeu Religion vle— 
les in die von Samothrake überging, wie auch diese 
Insel bedeutenden Einfluls auf Phrygien ausiibte/?). 
Der Hauptsatz des Ephoros, auf welchen es hier 
vorzij^iicii ankonmit , ist die Behauptung , dafs die 
Idäisdien Daktylen mit IVlfnos nach Europa gekom- 
men seyn. Die Stelle hal schon bey den Erklarem ' 
des Diodor Anstofs erregt* Weil das Hiniiber- 
kommen des Minus aus Vorder -Asien unerweis- 
lich ist^ hat man Mygdon zu lesen vorgeschlagen^), 

dessen 

o) DiOD. Sic. V. 6<U Vergl. XVU. 7. 

reu JE« Symb. Ii. p. 349« 
^) Wesseling, ad DiodiX p. 38L 
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dessen Ankunft aber gleiclifalls 'willkübiiiche An- 
nahme istv Das natürlichfite war, an einen Fehler 

des Ephoros selbst zu denken, der auf leicht zu 
erklärende \A eise entsprang. Auf JVlinos einen 
der herühmtesten Nahmen der alten Well wurde 
von spätem Schriftstellern übertragen, was weit 
über und nnier seiner Zeit sieht. Die Daktylen 
kamen zur See, was Wunder, wenn jener Seebc- 
herrsdier m ihrem Geleiter gesdiaffen wurde* 
So irrig nun diefs ist, wahr bleibt die Idäiscben 
Daktylen kamen aus x^blcu , denn hier war ihrfe 
Urbeimath. Ihr zweyter Haupi&itz wurde Kreta, 
TOn wo ihre Verbreitung nach einzelnen Theilai 
TOn Griechenland, wie nach einigen Inseln er-* 
folgte. Ihre Staue war hier eben da, wu auch 
die Kureten hauseten, am Ida r) ; denn jene Stelle 
des Diedorf), welche den Berekynthus im Ge^ 
bietb von Aptera als ihren Wohnsitz angibt, be- 
ruht, wie w ahrscbeiniich gemacht, auf einem 
MifsversiändniTs. 

Welche Bedeutung hatten nun hier diese 
W^c^CJ^i euhemeristische System der Hi-^ 

storiker als Volksstämme nahm? Daü sie hier 
Dämonen und Gottheiten waren, davon können 

den Zwciller .scliou allein die Bedeutungen ihrer 
jSabmeu überzeugen, welche Pausanias als die 
der kretischen Daktylen aufführt i). Wie aber, 
konnte man sie hier auch als tellurische' Poten- 
zen, als dämonische Kräfte und Machte fassen, die 

r) DioD. Sic» V* 64» 
1. c. 

t) Paus. I. £liac* 7. 
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Bergbau begiiDStigeD, fördern und schützen? oder 

kouuie der Mylhns sie als die Uraliuen der später 
iliätigeii Meiallurgeu erschciueii lassen? Das "war 
nicht der FaU^ weil £piniede$, Jasios Akesidas 
ihrer Bodeumng nach, nnd wegen der soiisiig^en 
Be.sümnjungen, uuich.'nis in keinem Conuex zur 
allurgie stehen; das konnte an eh nicht der 
Fall seyu, weil die nodiwendigsie Bedingung dazn^ 
uahmlich Metall- halii^es GcJiiigj niit Kreta sich 
nicht findet. Die verniemdiichen Zenguisse hier- 
für siud mehr als zweifelhaft u\ und neuere Mach- 
richten müssen nns bewegen» sie gänzlich zu ver-- 
werfen v). In dem hohen Alterlhum, in i^ el- 
chem die Idaischeu Daktylen ^uf Kreta angenom- 
men werden müssen ^ finden sich durchaus keine 
Spuren von Eisen -Geräthen^ Was wir als vor- 
handen aunehiiien dürfen, waren ersdich die In- 
strumente des CultuS| dafs diese aber nicht nur 
.{aniangUch von Erz waren ^ sondern es auch in 
der Folge blieben , haben wir oben ^eschen w), 
Anfserdem mö^en imr mis früh sowohl Schutz - 
als Trutz- Waffen hier im Gehrauch denkenj da(s 
auch sie auf Kreta wie durch ganz Hellas iih 
heroischen Zeitalter liicisLeiis aus Erz waren, ^eht 
aus Homer im AlJgemeiuen^ und für Kreta be- 
sonders hfervor ao). Wollen wir auch nicht leug- 
nen, dafs die Incunaheln der Erz- Gewinnung 
und ßeai LcituDg gleiclifalls mit den Daktylen in 

w) Marnu P»ar. u. Dion.Sic. V, oben, p. 279, 

v) Oben, p, /|0. ff. 
w) Vgl. p. 220. 263. 
. a?) HoM, II. XIIL 650. Paus* Lac. 3. Strab. X. p. 
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Verbiiicliuig treten)^), so "VMssen wir, dafs auch 
an diesem Metall Kreta Mangel liat. Wichtig 
ist der Mythus, dafs die Kureten ihre £rr.be~ 
waffnung in Eiiboa anlegten z)\ konnte- dic^e S;jge 
entstehen, -wenn Kreta ein Land nralLer Metal- 
hirgie war? 

Altem ditf Idäischen Üalttylen sind nirlu Llofs 

die Kiimclrr der Ge\vinnnng des Eisens, sondern 
auch die Bearbeiter des i^ewonneiien Metalls, die 
Verfertiger metaUeoen Oeraths. > Diese Kunst mag 
anch aiif Kreta geSht seyn, und daraus scheinen 
spätere öchriltsteller die Folgerung gezogen zu 
haben, dafs das hier verarb^tete Metall, auch 
eben daselbst gewonnen "wurde. Aas dieser fälsch- 
lichen Aiinnlime entstand M'ahrscheinlicli die Stel- 
le der Mariijorchroink in dieser Voraus- 
setzung schrieb vieileicbt auch PUniusÄ), dafs die 
Mgenannten Idäischen Daktylen auf Kreta das Ei- 
sen laudcu. DiCöCä angeblich aus Hesiodos ent- 

y) Dtonon, Sfc V, 64. PoIIux, Ö. 156. 

z) Strab. X. p. 723. Steph. Byz. s. V. AlSvi-^oc. 

a) Eine ganz eigene Anwendung macht Chladni 
(über jFtueT'- Meteore f. 11^) yon den Worten 
des Marm. Par. atiiftc 7ivp%dti av l^^^ cvpoy- 

indem er sie \on meteorischen Eisenmassen Ter- 
steht. Unter den verdienstlichen Forschmigen 
des berühmten Mannes, dürfte sich die.se Hy-» 
pothese am wenigsten empfehlen. Von Kypros, 
Troas und andern Ländern wird mit demselben 
Avsdmck Etpsfi^ dasselbe berichtet; schmiedete 
man anch hier nur Meteor -Eisen? 

h) VII. 57* „Ferrum Hesiodus in Creta eos, qui 
vocati sunt Hactyli Idaei". 

X 2 
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lebnte Zeugniüs verfielt sehr von seuier ftnadbiei^ 

iicndcn Wlchlic^lvcil daJuicL, dafs das Poem, aus 
dem es euiieliot seyn soll, nicht nahmeallicix an- 
geführt, ist, und dafs die Stelle sich in den uns 
erhaltenen Werken des Hesiod nicht findet. Be- 
denkt man ferner, dafs Gedichte relativ sehr spater 
Zeit unter He&iodos Nahmen gingen, und dafs die 
Wjorte.de8 Flinius vahrscheinUch aus einem Werke 
über die Idaiscfaen Daktylen enddmt -waren c), 
gegen dessen Hesiodeische Echtlicit sich bedeu- 
tende Zweifel erheben; so "wird man, selbst ohne 
den Zweifel 9 ob Flinius seine Quelle nchtif^ iaiste 
und wiedergab, die Autorität jener Angabe um 
vieles heiabsetzen müssen* 

■ 

ff 

< Mangeln uns audi alle weitem Bestinunun- 

gen, me früli die Kunst der Eisen -Beai Leitung 
aui Kxeta getrieben wurde, und ist zu» hezweüehi, 
dafs sie sidi hier firijüi zu einem Grad von Widitig- 
^ keit hob, so mögen^'wir dodi denKretem ebie.firuhe 
V Kunstfertigkeit nicht ganz si reitig machen. Woher 
übrigens das zu bearbeitende Metall kam, dar- 
iiber haben wir gleichfalls Fingerzeige. Nach 
Clemens Alexandrinus und Eusebius d) erfinden 
die Idälschcn Daktylen das Eisen auf Kypros. 
Nach einer äage bey Strabo e) sollen die Teichi- 
nen, an welche sich gleichfalls, jedoch von einer 
andern Seite, Erinnerungen an iiulic Metallurgie 

• 

c) Usfl 'i^xlö^u iioL^ruhüVi Fabricii Mbliotli. Gr. 
I. p. 591. 

d) Clem* AziEXAVDa. Strom, I« p, 362 ed. Potter* 
£u8EB. praep. ev» p« 375« 

^)Xiy. p«966. 
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I 

angeseblosaeii haben, von Kreta nach Kypros'imd 

Rhodos gekommen seyn, mid zuerst Eisen und 
£r& }>earbeiiet haben. Lassen nun diese und meh-' 
rere andiere Umstände /) nicht i daran rfreifdn^ 
dafs Kreta mit den östlidien Inseln Rhodos und 
Kypros in VerLmdun^ stand, ist es ferner aus- 
gemacht^ dafs au£ Jkypros durch Phöniker früh 
Grubenbetrieb «igelegt -war; so scheint derVer- 
biuduiig mit dieser Insel ^ so wie phönikischem 
Handeisverkelire mit Kreta , die frühe Verbrei- 
tung der Metalle und vorzüglich des Kupfers^ 
hierher zu gebühren. Wichtig für diese Ansicht 
isi, dafs der phönikische Herakles in die Reihe 
. der Idäischen Daktylen tritt^ 

» 

In Fhrygien, 'wie inr sahen, yw der Cnlf 

der Idäischen Daktylen einerseits ein speciell ge- 
f afster Naturdienst, übertragen auf die älteste Me- 
tallurgie. Wollen -wir auchjannehmen^ dais phry- 
gische Einwanderer dieselbe religiöse Anschanung 
nach Kreta übertrugen, so bilden und motiviren 
sich doch solche Culte secundarer Gottheiten lo^ 
cal* Nach Kreta yerpfianzt ging jene specieBe' 
Ansicht der Daktylen als metallurgischer Potenzen 
grofstentheils unter, und es war nur spätere, vor— 
zügUch durch den Nahmeu hervorgerufene, An-' 
sicät, meistens dne blolse Uebertragnng und Veiw 
•vecliselung der Locale, wenn sie lilo und wie- 
der auch hier als die ersten Metallurgen erschei-« 
ucn. Andererseits wissen wir, dafs man mit de»* 
Daktylen in Phrygien nicht blofs jene specietto" 

4 

J) Man sehe nnten bey den Teichinen die Sage^ 
nach welcher Rhodier und Hierapytnicr Stamm- 
verwandte waren« ^ 
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Bietalkir^sche Aosiehi verband, sondern dUs sich 

iJir Weseu schon hier anflösete m allgemeluere 
Fuuktiouea; werdea die Dicucr uud Beysitzer 
daiKgi'ofsea Mutter, und die MUesier^ wenn «ie 
der Khea opfern, ehren auch jene zuji^Ieich. T)iels 
laisl scblielseu, dafs uian selbst iu Plirygiea schou 
allgeiueiücre Begiifie mit ihnen verband. Es ist 
'wichtig, dafs die aUgememere relif^öse Seite ihres 
W eseus aufscrhalb ihrer urs[)rünglichen Heimath 
Phrygien hervortritt. Als Culius- Wesen erschei- 
nen sie auf Samothrake; aui' Thasps^ Kos, bey 
den Erythräern und an andern Orten verband 
man glei( lilalis iiöliere ADsichten mit iliuen. So sind 
es nun auch nicht die Metallurgen , die virir aui 
K rata vrieder finden, sondern Wesen die einem 
Culius angehören^ der loit MetaUnrgie in keinem 
Couueic Sieht. 

Wie in Phrypen {ene Local - Gotthdten im 
Kybele- Dienst ihren Mittelpunkt hauen, so vrar es 

der Zeus -Dienst auf Kreta, dem sich die Idai- 
schen Daktylen hieselbst aureiheu. Ueber sie fin- 
det sich das wichtigste Zeugnifs bey Pausanias, 
disr uns als kretischis Daktylen folgende nennt: 
• Herakles, Paonäos, Epimedes, Jasios und Idas 
Wir ^iüs^ea bey den bedeutendem dieser ])iah^ 
men etwas länger verweiien. 

Herakles, welchen Strabo, wie wir aus 
dem Zusammenhange der Worte schhefsen müs- / 
aen h)^ nach Phrygien versetzt^ gehört nach Pau— . 

g) pAtis. I. Eliac. 7» 

h) Sra. X. p. 726. 
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sanias, und Diodor Kreta an «). Frühzeitig äufserie 
PhÖuikieu seinen Eiuiluib auf diese Insel; es war " 
der phönikisclie Herakles, der auf Krdta al» Wohl- 
thäter und B^rderer der Coltur vereint -yrnr^ 
deA). NicLt ursprünglich von Phönikjcn kam er 
als Idäischer Daktyle, sondern dieis System, -wel- 
ches von einer andern Seite auf Kreta einwirkend 
uachge^iviesen ist^ eignete sidi hier diesen vor^ 
handenen Heros au /). Herakles kouuie aber um 
so leichler in das phrygisch «-kretische Religion s- 
System herüber gezogen werden, je mehr Vei*- 
gleichungspunkte er mit manchem phrygbdien 
Dakiylen d,nr])C)th. Wie bey den Phryp^ern Tl- 
lias als ein heimischer Heros g«ilt, durch den 
sein Volk vorzüglich gehoben und b^ik^t wur- 
de m) j so erkannte mau auch auf Kreta im He-r 
rakles eiueu äiiuliclicu Beglücker dieses Landes 
io alter Zeit/i). Gewüs >var nicht der Begriff 

() Diop. Sic. V. 64, 
*) M. 0. oben p. 78. ff. 

/) Dafs übrigens die Idee des kretischen Daktylen 
iifM akles, "wie Yiel auch in der Folire , durch 
saniülhrakische Verniitliun^ , auf ihn iilM ilia- 
gen wurde, anfringlich nnr \ün dem pliouiki- 
schen Heros dieses ^Xahmens aus^^ifig, ^<^hL aus 
Pausani^w IX« 27. hervor. V^l. Creu«» Ul. 545. 

m) ScHOL. ApoU. fihod, II. 780. 1. 1120. 

n) Noch mehrere Vergleichungspunkte liefsen sich 
entdecken. Knüpfte sich der JSejpiff der Bear- 
beitnne der MetaUe auch auf Kreta noch an- ' 
fänglicn an diese religiösen W^sen; so trat 
diese Idee am natürliqlisten mit dem Herakles 
in Verbindung. Wohl keine erst römische An- . 
sieht war es, welche im Hercules einen Reich- 
thnm • Spender und Berggeist, einen Wäch- 
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derStSHce, die ebzige ümi^, wdUialb man tnaf 

Kreta den Herakles unter die Idälsclicu Daki\leiT 
ver&euie^ ob -wir mdefs bier ihn al» tellun&cbe 
Polenz, als Urhdaer von Erdwärme und *warm^ 
Heilquelleu, als nahen Verwandten des Aesculap 
und als Ge&undbeitsgeber nach Creuzer o) zu fas— 
sßu haben, lasse ich dahin gestellt scyn. Yer- 
band man diese Begriffe mit ihm als Idäos Dak- 
lyloijj so glaube ick, da Ts es ^esclichen, als be— 
i cits durdi kretisches Medium sein Cult in die 
Religion von Samothrake und anderer Länder öber-- 
gegangen, und die dort erweiterte Idee^wieder auf 
iVreta zurück ivlrkie. Hier, scheint es, habeu 
wir für diese Begriffe den Fäonäos. Herakles 
als Idäischer Daktyle ging Yon Kreta in mehrere 
andere Culte über. Von Elia wird weiter unten 
die Rede seyn; bcy den Ervthräern in Jouien, 
so wie hey den Thespiern iand sich gleicUäils 
sein Dienst p). Auch den Böotem war dieser 
Daktyle nicht unbekannt {f). Auf Kos soUen ihm 
uach Cicero Todteuopier gebracht seynr)j ob 

ter über die Schätze in der Erde (m blickte. Ho- 
rat. Sat. IL 6. 10. Plut arcli. ^uae^t« Korn* 
15. Pers. II. 11. ibique Cafiaub« 

o) Symb. II. p. 309* 

p) Pait8. IX. 27. §.2. 

q) Paus. Boeat. c. 27. 

r) Das hessLgt wahrscheinlich die Stelle Cic* de 
nat. Deor. III. 16. Tertius (sc. Hercules) est ox 
Idaeis Digitis cui (Goi) inferias afferuut. Weü 
jenes affcrunt ohne Subjekt stand, haben einige 
Cre^ÄT supplirt , andere richtig Cö/; vgl. Creu- 
»er ad 1. c. für die Verehrung des Herakles 
auf dieser Insel sprechen Piatt. quaest. Rom. 
58, p. 304. OviD. Metam. VIL 365. 
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diese jedoch dem Daktylen galten, ial sehr zu 

bezweiicln : die Insel hatte sich auch den eigenl- « 
hch hellenischcQ üerakles angeeigoet. Auf Sa*« 
xnothrake und Thasos war Phönikien die nächr- 
ste Quelle für den dort verehrten Herakles s\ der 
Daktyle aus Kreta findet sich hier erst nach diesem. 

P ä o n ä o 8, der zweyte in der Reihe der 

Daktylen Kretas, ist uns seinem Begriffe uacli 
durch den iN ahmen enihüUt. Schon in Phrygien 
betrachtete man die Idäischen Daktylen als die 
Erfinder der Heüknnst, sie waren defshalb hier 
auch (pocffJtUKSi^, Der Paouäos auf Kreta nun 
•war der Gott der Heükuust; auf ihn möchte ich 
alle die Ideen beziehen, welche Creuzer * dem He- 
rakles unter den Daktylen beylegt In ihm scheint 
es coDceuulrte sich cllel Idee der heilend cn Kralt 
des Kräuterreichs. Die historisirende MytLik be- 
trachtete ihn audi auf Kreta als den £rfinder 
dieser Kunst, wodurch er sich um das Men- 
schengeschlecht verdieuL niaehLe. Er kommt vou 
Kreta aus mit den übrigen Daktylen in den Pe-, 
loponnes* Pausanias t) nennt ihn unter den er*« 
sten Kämpfern zu Olympia; hier ehrte man auch 
sein A u denke wie jedes semer Brüder^ mit ei<«- 
nem Altana). 

Epimcdcs, der räthselhafteste Nalmie un- 
ter allen, ward wahrscheinlich erst später in das 

System der Daktylen verflochten. Betrachtete man 
* 

j) Paus, I. 25. 

t) Paus. L Eliac. 7. 

v) Paus. ibid. 14. 
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ihn als dimonkchen Repräsentaiiteii der Ueber— 

legmig, EiuMchi und Klugheit, wie der Nähme 
zu folgeru Lereoliiigt: so i^t klar, dafs diese Idee 
nicht aus dem Natur- Culte aufkeimen konnte; 
deun sie setzt schon ein Betrachten des mensch- 
lichen Geistes, ein Lansdieu aui die innere Tha- 
tigkeit des Menschen voraus, 

* Jasios, der wichtigste unter den Daktylen^ 

verknujift den Demeler-Cult mit der allen AuLur-- 
Verehrung Kretas, llesiodos singt 

8iebe> Demeter gebahr, die heilige G^fttinn den 

Piatos, 

Als mit Jasios sie auf dreymal geackertem 

Brachfeld 

Traulicher Liebe geplle^ ur Kretas fruchtba« 

rem £iland* 

Auch Homer kennt diesen Mj ihnsTv) ; nur Ist es 
uügewils, oh Kretaj oder ein anderes Local dem 
Dichter vorschwehie. Denn wie der Cnlins der 
Demeter zu den allgemeinsten gehörte, so eigne- 
ten sich auch mehreie Lander den Jasios an^ 
dessen Verhältnifs zur Demeter ähnlich ist dem 
des Triptolem in Fleusis. Jasios war Getraide- 
Gotf, defshalh ist er der Buhle der Denicier, 
und defshalh konnte ihn die liislorislrentle My- , 
thik als eifrigen Landbauer fassen, und ihm die 
Erfindung des Getraidjes EuscJireihen x). Auf Ile- 

f 

v) Hesiod. theog. 962. 

j») HoM. Od. V. 125. VergL Hygin. fab. 270. 
Atheh. XIII. 2. ScHOL. Theocr. III. 50. 

x) DionoRus Sic. V. 77. Heracl. Pont. Alle^. 
Hom. c* 68.*^ EtisTATH. ad Horn. T. III. p. 152». 
ed. Rom. Sctiof«. ad f iesiod; theog* 962. Schol. 
Fdat. bey Ctenz. Meletem. p. 52. 
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siodos luD, uad uach den Aussprüchen mehre» 
rer ScUoiiasten y\ könnte es scheinen als sey Krela 
ursprüngliche Helmaili des Jasios-Cultes, Hier- 
mit summte freylich Diodorz) ikberein, welcher 
Demeter von Kieia nach Anika koninieu laiöl. 
Doch so wenig wie mau alle iielieuische Gott- 
heiten, Dio^or zu GeialleO) von Kreta herleiten 
wird, so wenig kann auch sein Zengnifs allein 
für irgend eine Gotllieit ganz entscheidend seyn. 
Auf die Stelle im Uymuus au die Demeier €i) ^ 
gebe ich wenig. Demeter ersinnt den Töchtern 
des Keleos ein Mährdhen, und um die Sache 
lauscLend vorzustellen, nennt sie, wie Odysseus 
in der erdichieieu Erzählung seiues Schicksals^), 
das Wimderland Kreta ab den Ort, woher sie 
nach Eleusls entfuhrt sey. Bedenkeu wir, dafs 
£leusis, Arkadien und mehrere andere Orte 
sich als früheste Getraidelauder kund geben, und 
dafs Kreta, wenige Tballlächen ausgenommen, 
keliieswe^s besonders günstig für Geiraidehau er- 
scbeiut, so werden wir uns hüien, jeneu scbwa- 

^y) ScHOL. Horn. Od. V. 125. und Eustath, ad h. 1. 
p. 1528. Ob nach Uellanikos mufs zweifel- 
haft bleiben, wenigstens berechtigt lücht der 
Context der Stellen anzunehmen, dafö die 
"Worte Kpjr« y^vo^, wie das Frühere, -von 
Hellanikos herstammen. Eben so wenig wie die 
vuii Sturz p. 99. aus Schul Apoll. I. 916, 
beyt^ebiachie Stelle ganz dem Log'ographen 
7AX gebühren scheiut. Sciioi-. Tlieocx, III, 50. 

z) DiüD. V. 77. 

♦ ^ 

a) KpTtrii^tP n^väovt v. 123. VcrgL Sickler. p. 
Iii. ' 

m 

b) Od. XIV. 199. 
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chea AuGtoriAten zufolge, Kreta für die Urbet- 
maiU des Getraide- Baues und Cultus zu hallen. 

Was Jasios anlangt, so gehört er Kreta we- 
der allein, noch ursprünglich an. Er ist ein Gott 

der Pdaiigcr, uikI Arkadien, IIau])tlaucl des Pe— . 
lasgiscLeu Stammes seit ältester Zeit, ist. seine 
früheste Heimath: mit arkadischen Febsgern yeiw 
breitet sich sdn Dienst Wohin der Gott dringt, 
dahin verbreiten sich auch seine Mythen j da dieCs 
aber bereits in sehr hohem Alter geschah^ so er~ 
' klärt sicfa^ welshalb er in der Folge an so xnan^ 
cJien Orten urspriinglich heimisch angenommfia. 
"werden konnte. Doch seine ganze Verbreitung 
hängt an mythischen Faden, die fast alle in Ar- 
kadien zusammenlaufen« Nadi den Logographen . 
war Jasios Sohu des Zeus und der Elektra, ei- 
ner Tocliier des Atlas ^ und Bruder des üarda- 
nos. Die Atlantiden nun versetzt Apollodor e) 
nach Arkadien, und Dardanos hat hier gldch-- 
falJs sein Vaterland. Nach dem System des Dionys 
von Hahcaruafs geht Dardanos ipit seinem Bruder 
Jasios nach Samothrake^ und von hier nach Troas. 
Das hei£st arkadische Pelasger' verbreiten sich mit 
ihrem Cuhe nach Saroolhrake, und von hier zu 
den Küsten Klein-Asiens. Dafs jene Insel mel^r- 
fiichen Eiufluis von Arkadien er£Ediren^ bevreist 

Hellanicis im Sc hol. Paiat, bey Cr e uz er 
Melet. !• p. 52. und die Nach Weisungen des Her- 
ausgebers cf. Sturz p. 127. Pherecydes bey 
Ap o 1 1 o d. III. 12 und Heyne, p. 292. yergl. 
Athenion beym Sc hol. Apoll. Rh. I. 917. Dio- 
iTYS. Hai^ic. L 61. Tz£T.zES, ad Xjycophr« 29* 

e) III. 10. Stiu9. VIU. p. 532. > 



« 
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mandbes, wie die Genealogie yon Samds^ desseft 

Stamm nach Arkadien leitet/). Die Mythen vom 
Jasios verschlingen sich nun mit denen dieser In- 
sel; der Priestersage zufolge starb er hier vom.BUlK 
ersclilagen |§^): «in Mythus, der in den. dortigeii 
Mysterien eine andere Erklärung haben mochte, als 
die ist, welche die Vuigärlahei ihr gibt, weil ihm 
nahmliGh nach der Umarmung der Demeter gelüs- 
tet Ji ). Wie diefs unstreitig rine profiine Erklärung 
eines in den Samoihrakischen Mysterien liefer be- 
gründeten Mythus war so, scheint es ist auch 
Samothnike der Ort, wo »iierst Jasios in das Yer- 
hältnifä zur Demeter tritt, denn hier auf der Hoch- 
zeit der Harmouia gewann die Göttinn ihn lieb k) j 
eoL Hieros Logos von Samothrake mochte es sey% 
den, in sauer äuGsera Gestalt aufgefafst, Homer 
singt, und die Hesiodeische Stelle war dann clae 
Uebertragung jenes Mythus nach Kreta in handgreif- 
licher Deutung. — Wie sich der Blick erweiterte,, 
und als man in gröfserer Feme Pelasger-Siedelunr- 
gen fani, so entfernte üick aucli der Ursilz des 

Jasios und Dardanos« Nun sollte bald Italien ihr 

F) DionTs. Hai^. I. 41. Der Nähme der Arkadi- 

scheu Stadt Samos ist weniger beweisend, diese 
Benennung" verdankten, wie es scheint, Insel 
und Ötadt der hohen Lage, Strab. VIII. 532. 

r) Nonki Dionys. 48. 677. Apollod. III. 12. Eü- 
STATH* 1528. Villois. Aneod. L p.m 

h) Apollod. III. 52. und Heyne 7. u dieser Steile. 
CoNON. p. 17. und die von Kanne p. 112. nach- 
gewiesenen Stellen« 

I) ScHüL. Theocn III. 50. Crea&in. 533. ' 
*) DioD. Sic, V. 49. ^ . 
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Vaterland scyn/), bald Kreta /;/). Voa Samo- 
thrake steuert Dardauos nach Troas^ und >¥ird hier 
Stammvater jenes berühmteo König&geschlechts. 
Dafs die troischen Dardaner- aus Samothrake ge- 
konimpn, fl is ^vlrd fast, elnmiithig versichert; aber 
fälschlich ^ ird nun diese Insel iür^ie ursprÜDgliche 
•Hetmaih jenes Stammes gehalten, indem man nur 
die nächste Wanderung iua Auge iafste n\ da döch 
die weitem S[)iiTen nach Arkadien leiten o). Wenn 
nun in der Fortbildung des Mythus K.orybas zum 
Sohn des Jasios/?), oder nach andern Idaos zum 
Sohn des Dardanos wird^/); so ist dadurch blofs 
der Eioflufs bezeichnet, welchen Samothrake auf 
Phrygiens Religionen ausiibte /). Die Nachridit, 
dafs jene erst den Dienst der Göttermutter hier stü^ . 
teten s\ wird man eben so wenig im strengen Sinn 
nehmen 9 wie mau folgern darf, dafs der Dieust 

I) Yj&o« Am» III. 167—171« lu Heyne, exc« VL 

w) Messala Corvin, de prog« Aug« und Seryius 
ad Virgt 1. c 

if) Apoi«Lon.in* 12* STRAB. Vn. p.511« Cuoocia 
in ViUois. Anecd. p. 398. VergL Heyne ad 
ApoUod« p. 292i CoNov ibi^e Kanne p. 107«' 

o) Daher, scheint es, war denn auch die Atlanti- 
' den Geschichte in die^roica des Hellanikoa 
verflochten. Hellamic» fragm« p.61 und 99. 

p) DiOD. Src V- 48, 

q) Dmirrs* Haltc« L 61* 

r) Anch Jasios wird auf SamotliT-akr nach einem 
andern Mythus der Kybeie Gemahl^ Dion. Sic. 
V. 49./ 

S) DlOD, Sic. 1* c. 
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von Samothrake Arkadischen Pelasgem seinen Ur- 
spraug zu verdanken habe 

Jasios, und voizüglicli Dardnnos^ fand sich 
also auf Troas ; erster aber gehörie Kreta ganz be- 
sonders an. Dadurch gründete sich eine andere 
irrige Meiinitij;, näLmiicii dafs Kreta Vaterland des 
Troischen Königs - Ges<'hlechis sey u), Einwr- 
'kende Momente auf diese Sage vraren, theils die auf 
aiideic Weise zu erklärende UebcreinstimnniDg 
phrygisclier und kretischer Cuhe ; theils die histo- 
rische Thatsache, dafs Apollocolonien in minoi- 
scher Zeit von Kreta aus sich an den Kirsten Klein-* 
Asiens und vorziiglicL auf Troa^ siedelten. Aber 
durch diese wurde eben so wenig iNatnr- Dienst 
dorduu verbreitet 9 wie der Cult der Grofsen-Mut- 
ter von Samothrake aus sich hier iand v). 

Auch auf Kreta ist dieser Jasios vorhanden w); 
«ein Dienst mufs hier alt und von Bedeutung gewe- 
sen seyn, weil im theogonisdien System die Liebe 

der Demeter mit Jasios auf diese lusel versetzt 
wird; es fragt sich daher durch welche Vermittlung 

t) Müller ) Orchomenos, Beyla^ 1. 2. 

Ii) ViBG, Aen.IIL 102. Heyne exc. V, 

v) Von der vermeintlichen Kolonie des Teuker 
oder nach Andern des J)ardanos wird unten die 
Rede Fe yn, bey den Minoi sehen Kolonien. 
M. sehe vorläufig Kaual Eocbette, I* p«253» 

206. 

f 

Ii;) Jasios wie Dardanos haben nun in spätem 
Mythen hier ihre Geburthsstätte Dion. iSic» 
V« 77. ScRvics ad Virg, Aen. III. Ii67» Me*- 
SALA CoHv* Aug. progen. c. 3, - ' 
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dieser Gott hier sich iaud? Aus i^kryglen kana 
sein Cult nicht gekommen seyn , denn dem phry«- 
gjschen System der Maischen Daktylen w er 

nicht ehr hekaiiat, Lis er von Sanu)ilirakc doriliui 
vcrpüauzt wurde. Aus Phönikien ihn mit Sickler x) 
^geführt zu denken , yerbiethet -was wir sonst vou 
Fhöniker-Kolonien wissen , die alles andere ehr als 
Getraulebau nach Hellas gebracht haben niög-en. 
Nach Aegypten leitet gar keine Spur yy Aus dem. 
Yerhältnitsy in weldiem Jasios zum Stamm der 
Pelasger erscheint, läfst sich folgern, dafs <]Ueser 
Gott auch auf Kreta den Pelasgern anfängUch allein 
eigen gewesen. Entweder iand er sich hier nua 
durch jene Uebereinstimmung der religiösen Natur- 
Anschauung und des religiösen De uLccij^ das als 
eiu gemeinsames Eigenthum eines an£augUch ver- 
bundenen grofsen Yolksstammes, auch in dai ein- 
zelnen Verzweigungen desselben wieder sichtbar 
wird, und dauu könnte Ja^los auf Kreta schon vor- 
handen gewesen seyn mit jenem frühesten Pelas- 
ger- Stamm daselbst , von dem wir* nicht auszu- 
mittein im Stande sind, wie und wann er sich auf 
dieser Insel zuerst findet s). Oder wu miissen den 
Jasios -Cult verbreitet glauben zu einer Zeit ^ wo 

nach- 

«) Hymnus auf dU Demeter 9 p* 112. 

y) Nach Diodor V. 77* ffinfi" Ceres zuletzt nach 
Aegypten* Die Yerscnieaenheit über die ur- 
sprüngliche Heimath der Geres deutet er Y . 69 
an ^ £e Aegypter hielten nur die Isis für De- 
meter. Beyde waren Getraide^ottheiten, und 
60 war ihre Vergleichpug analog^ mehrern an- 
dern Zusammenstellungem 

2^ s. oben p. 132. 
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niMAt^^sIidi Verltehr zirisdheti KreD tind Aem 

Fesllande von Hellas eröffbet %var. In letzterm 
Falle dürfen wir sein Erscheinen nicht Vor die 
Miooische Periode Kretas versetzen^ denn aus 
Gr&ndeii) die oben ftngegehen ^) , schämt erst in 
dieser Zeit Arkadien reellen Einflufs auf jenes 
Eiland gehabt zu haben. Daher tritt dena audi 
der Gott in mythische Yerknupfttng tuit dem mi« 
uoischem Königs - Gesdiledite 6)* 

Der Pelasger Culte keimen aus Naturdienst 
empor* Der Dodonaische Zeus tmd der Arkadi-» 
sehe sind Natur- Crotter; und so geborte auch 
Jasios, wie selbst Denieier, ursprünglich Nalur- 
Culten an. Jasios nach Samothrake versetzt ^ ward 
Aoftij vro, wie wir wissen, zuerst die Religiotieii 
eine ethische Richtung erhielten j höher gewandtj - 
in das System der Kahireu verllocliteu erhielt 
s^ Colt eine geistige Richtung c)« So umge«* 
staltet gingen Cnltus und Mythus wieder auf andere 
Lautier über. Der aus Phrygien nach Kreta ver- 
breitete Natur -Dienst war hier der herrschende 
geworden, und wie er mehrere andere Religio« 
nen ißt sich aufgenommen hatte, to Verschmoh 

auch die des Jasios mit diesem System* Jasios 
war hier gleichfalls anfänglich Natur- Gott, defs-» 
halb wird er 2nm Idäos Daktylos, defshalb finden 
wir des Orgiasmus bey ihm erwämt^i). Als 

m) p . 149. ff- 

*) ScHOL. Theoer. lH. 50. 

<?) Creuz. Symb. II. 400. 413. ' ' 

d) Arrhianus bey Eustath. p. 1528. Eüdocia in 
ViUoia. Anecd. Qr. TA, p BoSb übri* 
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iu der Folge regerer Verkehr begrüud^i -wui^e^r 

so aufseile auch SamoiUiakische höhere Lclire 
ihren EipfhiC» .auf Kreta. Mythen von dort wur- 
den an. diesen Natur* Gott gekaupfu Jasios er--' 
zeugte auf Kreta den Plutus e) ; das mochte eiu 
JVIylhus von Samoihrake seyiij der auf Kreta in 
«einer höh^m Bedeutung gefafst, und auf- 

Gejtraide'-Iieiphthttm gedeutet -«Ciird. ' Udier-' 
haupt gibt 5icli das ganze System der k relisch (^u 
Daktylen, wie "wir es aus Pausauias de,n jNak— 
tuen pach^ und durdtt Andeutungen anderer 
Schriftsteller, 'Ijuennen lernen, als eiu durch fol*- 
gende Hellenische Culte tliellb vciaujertes tliclls 
ethisch gewandtes Natiu'-System kund. Wie die 
Nahmen erst gegeben scyn konnten, als d^rKrte- 
ter Sprache nicht mehr barhsKisph war, so kenn** 
ten Is ahmen mit der Bedeutung, lyelche sie ha- 
ben, erst entstehen, als Apollinische und Cerea- 
lische Culte auf Kreta sich fanden. Das ei*&>]gte 
in Minoischer Zeit, und nun ist es kein uDbe-* 
deutender 1 iu^erzeig, wenn Ja>H)s zum Sohu des 
Minos yind (du* Fhronima, geiaiacht wird/*)« 

Idas, der letzte in der vonFausanias genannten, 
Reihe der Daktylen, endehnte misucitig vom Lu- 
cal seinea Nahmen. Ob er derselbe ist mit Ak^>- 
sidas, wie man aus Paufaoias folgern könnte ^), 

' r 

gen» Demeter ihn beg^eistert habe, das war 
Üebertra^un; aus jenem Natur-Colt auf d. Ot» 
real. Religion. 

e) Hesiod. theog. 962. Diod. Sic. V. 77* 

. /) S<ci|04. Theoer. UI. 50. 

^) EUatt. 14.. 
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, . - t, 

und ob toch letzterer üntör die Idäuchen Dak-> 

tylen gehört, mufs uuenisdiiedeu bleibeti. AuTser 
dieseu wird noch von LuciauÄ) Priupus imler 
^e Baktjleil gesetzt^ ;^egeü Aeis ihm geheiligte 
Phallus. Gehört er aüich Kreta an, vrAs {edodi 
die Lucianlsclie Stelle nicht besagt, so bätlfe die 
Kotiz in so fefn Werth, als sie uns einen neuen 
' Beweis lieferte, dafs hier wie in Phryglen der 
Cult der Daktylen ursprünglich Natur-Dienst war^ 

T 

« I 



■ » 

A n h a n g. . 

Kretas Einftufs auf £lis und Arkadien durch döhCült 
' der Idäi5(;lien Daktylen und den Zeus^Dienst^ 

in rm i ,§ 

. Obgleich der Hai;ipiverkehr K^fetas imt ibcU 
neu Nac£berländem erst äditbar wird in det* mi^ 

noischeti Periode, so köniion wir doch eioen^ 
Eiullurs dieser Insel auf .den Peloponnes in iVijJba^,^ 
rer Zeit nicht leugnebj eine Einwirkung up reli« 
giöser Ifinsicht wird durdbi mehrere Umstände 
last zur Gewüshelu Wenn ia minolscher Zeit 
Apollo der stetige Begleiter der kretischen Ko- 
loqien ist , sO tr^w wir. Jbey £ii6 und Arkadien 
Mythen und Culte, die von der alieru Natur- . 
Religion Kretas entlehnt sind. Nach der tfian- 
des-Sage der £leer, welche, wie J^ausmiaa er^ 

* 

h) LtfciAir. de tahat c. 2i< 

Y 2 
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,»^Mt iV diQ iltesten Nachrichten ül^er diQ Sti^ 
tui^i; 4^r Olympischen Spiele hatten, wurde dem 
Kronos von den Menscheu des goldenen Zeit- 
alters in Olympia ein Tempel errichtet. Als Zeus 
geboren, -erzählen sie -weiter, habe Rhea die Be- 
achung des Knäblans den Idäisdien Daktylen^ 
auch Kureten genannt, übertragnen. Ihre Nah- 
men wären Herakles, Päouaos, Epimedes, Jasios 
tind Idas; sie sevn vom kretischen Ida hierher 
gekommen. Heraildes nun der älteste der Dak- 
^len habe mit seinen Brüdern einen Wetilauf 
•ngesuftet, und den Sieger mit dem Zweige eines 
-Wilden Oelbaums bekränzt. Dem Idäischen He^ 
rakles, setzt Pausanias hinzu, gebüihrt also die 
£^e diese Spiele zuerst angeordnet, und ihnen * 
den Nahmen der Olympischen gegeben zu haben. 
AUe fünf Jahte verordnete er sie zu feyem, weil, 
mit Eluscblufs seiner selbst, fiinf die Zahl der 
Brüder war. An einer andern Stelle erzählt der- 
selbe Schriftsteller M) , Klymenos Sohn des Kardys 
sey fünfzig Jahre nach der Deukalionischen Fluth 
aus Kreta gekommen, habe die Olympischen 
Spiele gefeyert, und habe sowohl den übrigen 
Kureten, ab audi dem Herakles einen Akar er- 
richtet, und ihm den Nahmen Paraslaies gege- 
ben. Dafs diese Stellen nicht In streng histori- 
schem Sinn gelten können, versteht sich von 
selbst Tödlvg einverstanden mit Strabo/), dafii 
die Olympisdben Spiele zu Homers Zdten noch 
unbedeutend waren, sind wir der Meinung, dafs 

i) r. Eliac. 7. 

k) Paus. I. Eliac 8. 

I) Stra». VIU. M3* , . 
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die& rdigiös politische Institut, we ^nderCi durdü 
den Mythus in jene fernste Haroenwdt entrückt 

wurde. Dafs aber von Kreta aus diese Stiftung 
erfolgt seyn soll; dafs nicht nur vor der eigeutr 
lieh historischen Epoche des Anfangs dersdhen, ^ 
sondern sogar noch vor Pelops, Kretern die Grün- 
dung und frühe Fejer zugeschriehen ward; das 
«"bürden am veenigsten £leer selbst erzählt hah.e% 
hätte nicht in Mythen und Denkmahlem der 
Beweis uralten kretischen Einflusses sich erhal- 
ten. Den Altar des Olympischen Jupiter sollte 
der Idäische Herakles errichtet haben; Herakles 
selbst, mrie jeder seiner Idäischen Bruder, hatte / 
hier eine besondere Aram). Nach Deraetrios 
Skepsios gab es auch in Elis eine Idäische Grot- 
te n)^ Ferner hatte die Kydonische Göttinn. hi^ 
einen Tempel, der yon Kydonia aus gegründet 
•\^ urde o). Diese Notizen mit den obigen Sagen 
sind hinreichend, um den kretischen. Eniflufs auf 
£lis in das fernste Alter zu versetzten. Per Mm*^ 
flnfs Kretas durch ApoUo-Cult ist hier gar nicht 
sichtbar; die Eleer- Sagen halten frvihere Zeiten 
fest. Diefs muTs uns zu der Folgerung führeui 
dafs eine reelle Einmrkung yon Kreta aus be- 
reits in einer Zeit hier statt hatte, als noch der 
Zeus - Dienst jenes Eilandes unverbunden mit 
Apollo -Cult bestand. Die Fleische Sa^e knüpft 
sich freyUch an Nahmen, die zum Theü erst 
später gäng und gebe se^u könnten j jedoch die-. 

m) Paus. Eliac. 13. 14. 

n) ScHOL. Find. Olymp. V, 43.. Vergl. fioeokh. 

explicatt. p. 150. 

. o) Paus. £liae. U. 11. 
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^ea Anachrouismus wird man ilir um so ehr zu 
gute halten } \e häufiger er sich fiodeti — - A\m£^ 
mcrksamkeit verdient nach dem ohigen der fort- 
währende Antheil, den Kreta an den OJyiiipi— 
sehen Spielen nahm« und der sich vorzüglicb. 
in Kanstwerken aussprach p). Kretische Kirnst-« 
Icr trugen zur Verherrlichung der Spiele durch 
ihre Werke bey g) , und mehrere Kxever werdea 
als Sieger genannt r)^ , 

In gleichem Verh'altnifs "wie Ells stand Ar- 
kadien ^u Kreta« Der Cult der arkadischen Pe-^ 
lasger "War jener Dienst, der sidb ixberall bey eir^ 
nem Natura Volke findet , der sich bey rinem 
rre,cu rcliglüsea Gefühle an die auffallenden Er- 
scheinungen in der Aufsenwelt schliefst, und sich 
denen gemafs local enlwickelu Wie die Siue de^ 
Pelasger-^ Volks im fruchtbaren Alpheios Thale 
gewifs zu den ältesten p;ehörenj so geht aus Pau— 
sanias s) hervor, wie hier ein Cult^ den man ge-* 
'wifs den ältesten zuzählen kann, local entsprofa , 
und $ich entfaltete, AU war hier auch neben 
jenem die Verehrung der Deo^), welche Gut- 
tiun in die Demeter iibergiug« Die Benennungen 
JLyb^e und Gdttermutteri/) waren nur neu über-^ 
tf agene Nahmen für langst schon verehrte Natur-^ 
(iovtheitem Uralt war hier anch die VerQhruug 

' p) Pau«. £liac. o. 10« ' 
^) Paus« L EUao. e. 29. 

r) Paus. IL Eliac, ^l. u, 18» 

j) Pxy«. Arcad, 29- 

I) Paus. Arcttd. 42. 

u) Paus, Arcad, 37* 44, 46. 
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' des Pelasgischen Zeus. Obgleich dieser Gott mit 
dem Dodonaisclien und Kretisdien Inanclie ähn-^ 
Hebe Seilen seines Wesens hat, so dürfen *wir 
doch nicht alle drey aus einer einzigen Quelle 
ableiten , tind die Culte för übertragene Dienste 
Laltciij dazu berecliiigl nicht einmal der Arkadi- 
sche und Kretische Zeus, obgleich der Einiluis 
Ki'etas auf dieses Land in friiher Zeit nicht zu 
bez'vireifeln ist. Arkadien nahm die mdsten kre- 
liscLeii Sagen vou Zeus GcLui t auf und "wandte 
sie hier local v). Selbst einen Ort Kretea zeigt 
man Iner, und nun soHte hier und nicht auf der 
Insel Kreta Zeus geboren seyn w). Kallimachos 
konnte daher schon schwanken, ob Kreter oder 
Arkader das richtige behaupteten x). Kretischer 
Einflnls'sist audh in manchen Städte -Nahmen 
siehtbar. Wie auf Kreta gab es auch in Arka<^ 
dien eine Stadt Gbrtys neben dem Flufs Gorty- 
nius j). Wir haben oben der Sage gedacht, nach 
"weldber die Söhne des Tegeates, Kydon, Ka<- 
treus und Oortys nach Kreta gekommen , und 
die glelchnahmigen Städte dort gegründet haben 
sollten z)^ Dafs jene Kretischen Städte Arkadi- 
schen Einiifanderungen ihren Ursprung yerdank-« 
teil, daran haben .wir oben sdion gez-wcifelt; 
•wahrscheiuUcher ist, dafs diese Stiidienahmea 
durch Wanderungen aus Kreta erst nach Arka- 
dien verpflanzt , imd d^fis hier das genealogische ' 

v) Paus« Arcad. 10. 36* 
juy) Pavs. Arcad» 38. 

x) Cali.im. Ii. in Jüv. ^- u. Schol. 

y) Paus« Arcad. 5. u. 28, 

z) 1. c. c. 53. vgl. oben p. 149« 
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Verhältoirs jener vermeintlichen kretischen Städte— 
gründer zum Tegeates geknüpft >^ urde. Der Kre- 
tische Einflud auf Arkadien findet sich femer 
ausgesprochen in Werken der bildenden Kunst. 

lu MegalopoHs stand neben der Demeter, in dem 
der Ceres und Proserpina geheiligten Bezirke eia 
Ellen hoher Herakles, alt mußfte dieses Bild-- 
nifs sejHj welches schon Onomakritos in seuien 
Gedichten für das des Idäischen Daktylen hielt a). 
In der Nähe von Akakesion befand sich ein Tem?- 
pel der Pespoina, vor ihm ein Altar der Ceres. 
An den Fiedestalen einiger Statuen in Nähe 
fanden sich die Kureten^),-— Es scheint ein fned— 
licher Einflula gewesen zu seyn, 'weichen dieses 
Land von Kreta aus erfuhr; weuigstena von keinen 
-gewaltsamen Erschütterungen, wie sie sich im Ge- 
folgt der Miuaischea Kolonien ^\ohl zeigen, ist 
hier eine Spur, Der verwandte Cult findet eineu 
verwandten Dienst, und heyde sdüie&en sich-ohnQ 
Widerstreben und Sueit an einauder. 

ö) Arcai 31« 
*) Arcad/ 37. 
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FV. Telchinen*' 



In mehr als einer Hinsicht sind die Teich»- 
nen Terwandt 'mit den Kureien und Idäisdhen 

Daktylen. Wie bey dicscu hielt auch durch die 
Telchiuen der Hellene Erinnerungen fest an frühe 
Erfindungen und Kunstfertigkeiten ; unzertrennlich 
hiervon • dachte er sich tidTere Einsicht und hö^ 
heres Wirken. Daher tritt denn auch bey ihnen 
menschliches Handeln und dämonisches Treibea 
heryor* Der Nähme der Teichinen als einer .Ge-> 
sammdieit 'war durch die Ansidht von ihrem We- 
sen hervorgerufene), die einzelnen Benennungen 

c) Schon im Alterthum schwankte man, wie TsA- 
p^Tvec zu schreiben und abzuleiten sey, Plut» 
ARcir an virt. düc. poss. T. VIT. p. 728. ed. Reisk. 
Die orientalische Etymologie dieses Nahmens 
8. m. bey B o c h a r t, Phal. p. 371. Hiermit 
harmonirt die Ableitung bey Hesych. s. v. TbK» 
Xii^^i und im Etvm. M. v. Bikyof. Will man 
auch diese Etymulogie als solche verwerfen, so 
hat sie doch Wertli, weil sie uns eine Seite 
des Wesens der Teichinen zeigt, weiciie wir 

^ unten beaUUgt sehen werden. . 
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derselben sind thells Erinuerungen an Lodale cl) 
-wo sie heimisch angenommen wurden, theils 
Appellatiye, endehnt von der ICmist, die man mit 
ihnen vereiiilgt dachte e). Wie die Kureteii und 
Idaiscben Daktylen können ^vir auch die Telchi— 
nen nicht als eigenüiche Yolksstänime betrach- 
ten; denn abg^esehen davon, dafs sie auch Dä-> 
moueu helfsen f)^ treten in den Notizen über sie, 
■welche die menschliche Seite ihres Wesens fest- 
halten,* voraügUch Erinneningeii an Kunstfertig- 
leiten hervor, wie sie sich auf einigen Inseln des 
MiLteluieers in früher Zeit gezeigt hatten; und 
diefs Ist es hauptsächlich, ivas der Mythus, ohne 
Rücksicht auf Stamm und Volk, überliefert Wenn 
nun spätere Schriltsteller diese eiuzehieii Erlniic— 
ruugeu sammeln, verknüpfen und in Form einer 
, Geschichte bringen^), so hat ^e solche Com- 

- d) Heber ihre Zahl und Nahmen herrscht, wie 
hh\ den Kureten und Idäischen Dakt len, gro- 
föe Verschiedenheit. Nonnus trägt die beyden 
Daktylen - Nahmen Kehnis und Damnameneus 
auf sie über (Dionvs. XIV, 36. ). T z e t z e s 
(Chiiiad. VII. 125) ueant 5 Telchinen, Aktaos, 
MagalesiQs, Orinenos, Nikon und Simon f so 
liefst Lübeck, p. 39. mit Recht ). i )ais tou die- 
sen der orstere, Benennung war, die vom Lo- 
, cal euLlelmt wurde, ist wahrscLeiniif h ; un- 
hezweifciter ist diefs unter and. Ix y Atabyrios, 
welchen Timaeus bey Steph. Byz. s. v. als 
Telchiiien aulTührt, und bey Mylas den liesych; 
unter ihre Zalii versetzt* VgL Lob eck. p. 19. 

0) Sa eellen Cbrysos , Argyros ood Chalkos nach 
£uatath« p. 171. Telobinen seyn, 

f) DioD. Sfc. V, 55. 

^ ^) Alhen:ius VII, 282. gedenlv! euier TsXxmoL%^ 
hQploCf zweifelt aber, wer dere» Auctor sey, ob 
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posldou weiter keinen Werth, als in so fem sie 
uns zeigt, wie die Heileuen späterer Zeit sich jene 
Kunstfertigkeit verbreitet dachten, .und wo sich 
wahrscheinlich emehie loeale firiimenjngeii daran 
erhalten haiiea. 

4 

[ ♦ 

Nach den, leider meist spätem^ Nachriditen 
treffen wir die Telchinen auf mehrem Insdn des 

inittelländischeu Meeren und in Sikyon. Für das 

« 

Epimf nides oder Teleklides. Dafs übrigens nicht 
jener alte Kreter Epimenides Verfasser ge wei- 
sen ^ seigt allein der Titel j^ner Schrift, wie 
Lübeck , p. 12. trefflich bemerkt« Aufierdem 
scheint auch Enomides in einem Werke, vfeU 
ches uns freylich so unbekannt ist^ wie der 
Schriftsteller selbst, von den Telchinen gehen« 
delt £n haben. Etym» M« s« y. Siky$u Das 
meiste über sie wurde wohl erst zur Zeit der 
Alexandriner niedergesehrieben; aus diesen mag 
geflossen seyn, was Djodor in I^cenitenform 
mittheilt. In neuem. Zeiten ist dieser 6e^ 

Senstand öfter behandelt. Die wunderliche Ab^ 
andlung von Joan* Hildebr. Withof (ora' 
tia d0 TdeJämbus^ antiquisstmo totius terramm 
Orbis populo* Duisburgi ad Rhen. 1737.) ward 
ftu einer Zeit geschrieben» wo die T^sacbte 
Anknüpfung der Telchinen an die alt«testa«i 
mentlichen Genealogien mehr Glück machen 
konnte, als {etst. Niemand hat Grund es m 
bedauerQ, wenn ihm diese, jetzt selten gewor« 
^dene^ Abhandlung nicht zu Uesicht gekommen« 
Aufserdem haben Fr er et (Histoire de tacade^ 
wU des Inscr. T. XXIII. p. 37) und St. Croix 
(sur les mysteres, Lp. 97) nach ihren bekannten 
Ansichten TOn den Telchinen gehandelt. Mit 
aUbelesener Gelehrfsamkeit hat die ganze No^ 
ti£en-(>Masse des Alterthums über die Telchinen 
seiner Ki'itik unterworfen Lübeck de hello 
Elcusiuiq P, L p. 11. 5<jq. 
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DasejD der Telchioeu in diesem Theile des Fest- 
kiides von Hellas bürgt der Nähme Telchioia, 
welcheti früher Sikyon luhrie//), und das Zeng- 
nifs mehrer Schnflsteller i), Uuier den lusein 
scheiut iihodos ein Hauptsitz derselben gewesen 
zu seyu» Diefs zeigen zum Theil die alten reli-* 
giösen Monumente, -welche die Sage mit ihnen 
in Vei LiiiduDg setzt A), so wie die Mytheu von ih- 
rer Gehurt, welche hier zu Hause gehören 
und die Behauptung des Diodor m\ daJb sie hier 
die ältesten Bewoliner gewesen scyn. Gleichfalls 
fanden sie sich auf Kypros/^), und nach Slraha 
gehörten sie auch hier der irühen Bevölkerung auo). 
Auch auf Kreu zahlte man die Teichinen den 
älfe^ien Bewohnern zu: das zeigt, aufser dem 
ausdrücklichen ZeugniXs eines Schriftstellers der 
Nähme Telchiuia} den auch dieses Eiland fährte 
nnd die Yerbiuduog, in welche die Sn^c bic hier 
mh dem ältesten Natur - Dienst setzt r). Was 

h) Stephan. Byz. s. a '!^ixvi»u* 

i) APOI.I.OD. IL 1. EusEB« 229, 276. n* die daselbst 
. von Scali^er gesammelten Stellen« et CUvieV 

kist. des pr t. T. L p. 45, 

k) DioD. Sic. V. 55. 

l) Ibid. u. Paits. Corintü, 5» Apolloo, U. ^ 1. 
•w) DioD. V. 55. 

ff) NicoL. Damasc, ed Orelli p, 147. Paus. Büea- 
tic. 19. 

9) St iiABo XiV.. p. 966. > Man $ehe Meursius 

P. i/. 

f;) Stobaei ecloj. 38. TsA^rvstf (gifapuwot Svofu^ 

q) Steph. hxzi 8. V. T«A;^<W* tt. Etim. M. 
r) Strabo, X. p. 723. 
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uns nun die Sduriftsteller von ihren Wandeniugea 

erzählen, 4;ilt uns blofs für einen Versncli die 
emzelnen Bruchstücke mythischer £riDoeruugea 
sd &nem Gameo zu verbiadeo} -wir ivagen um 
so vreniger darauf su kauen, je widersprechender 
diese verschiedenen Berichte lauten. Denn Lald 
soll Sikyon ihr ursprüngliches Yalerlaud seyn^ hald 
RhodoS| hald Kreta 5). . 

Es ist in einer Hinsicht von Wichtigkeit aus- 
zumitt^ln, wo man die Sitze der als Yolksstanmi 
geialsten TelcbineD auf Kreta aonahm; glückli- 
cher \^ eise lassen diefs ein paar AngaLcu der 
Allen schliefsen* Straho zuvörderst ^ in einer 
mehrera Ei klarem dunkel gebliebenen Siellei. 
sagt/). ,,Einige sind der Meynung, dafs es auf 
Rhodos neun Teichinen gab, und dals diejenigen, 
welche der ilhea nach Jb^reta folgten und den 
Zeus erzogen, Kuretea genannt wurden Ein 
Genofs von diesen seyKorybas der Erbanisr vou 
Hlerapytna gewesen, und dieser Umstand habe 
den Prasieru Veranlassung gegeben , gegen die 
Rhodier vorzugeben, die Korybanteo seyn ge-* 
wisse Dämonen und Kinder der Athene und des . 
Helios". Achten wir auf Folgendes, einmal dafs 
Hlerapytna und Präsos benachbart lagen; ferner 
daÜs Korybas Erbauer tou Hierapytna heifst Aus 

I 

s) Ei;sEB»229. u. hier Scaliger. Strabo 1. c. 

t) Str. X. p. 723. wir ffeben den Sinn nach den 
Verbesserungen bey Ta»c hucke p.202. T.IV. 

11) Nach £u8TATH. soll eint es, als hätte Strabo be« 
hauptet, dafs alle Teichinen auf Rhodas der 
Rhea nach KrcU folgten. ad^Uiad^IX. v« 525. 
p. 771. 
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diesem leteteu Umstände folgt, das Hierapytna je^ 

lien alten orgiastisclicii Zens-Cull licglc ^>), aet 
überhaupt am Dikie und Ida seine Hauptsitze auf- 
geschlagen hatte: nntliin %\'ar Hiefapvtnas Gottheit 
gleidifaUs der Diktäische Jupiter, d^esseti Haupte 
tenipcl bey den Prasiern Leßndlicli \\ar. Gleiche' 
Culte lassen aber auf Stammverwandtschaft schlie-^ 
fsen, imd die Eteokreter itraren tde Präsos^s so 
auch Hierapytnas Bewohner. Stammgleichheit 
halte aber freundschaftliche Verbrüderung lut Fol- 
ge; denn in den ältesten Zeiten haben wir we- 
nigstens auf Kreta kein Beyspiel, dafs die Be^ 
-wohner verschiedener Städte, aber doch dessdbett 
Stammes, sich feindlich gegenüber traten. Erst 
als durch häufige Ein- und Auswanderungen die 
alten Züge der Verwandtschaft verwischt, und 
die Bande der Verbrüderung gelös't waren, da 
«tand fast jede Stadt der andern feindlich gegen- 
über. Diese sj^tern Zeiten sind es, von denen 
gilt, dafs Präsos von den Ilierapytniefti 'zerstört 
wurde Tv). Nur bcy dieser gewifs über allen 
Zweüei erhabenen Annahme der eteokretischen 
Stammgenossenschaft von Präsos und Hierapytnä 
htit das Folgende der Strabonischen Stelle oinn 
uttd Bedeutung. Näch einer Sage waren die Ko- 
rybanten (dieselben oder doch verwandt mit den 
Telcfainen) Söhne der Athene und des Helio$w2:)| 
mithin der alten Rhodischen Gottheiten Entspros^ 

v) Dafs Hierapytna Sitz eines alten Cultus war, 
beweifst einmal dieser Nähme, so wie die Be- 
. . neiinun^ eines Bergen U^oi/ o^o^, welcher iu der 
JVähe der $tadt lagp. 

• w) Strabo 9 X. p. 733» 

«) Strab. X. p. 723. 
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senc 5 sie Avaren aber glciclifalls Ei Lauer von Hiera-- 
pylDa aui Kreta: also eidsürie zuvtöcheu <len iÜio- * 
dieriü und den Eteokretem von Präsos und Hiera-»- 
pytna eine alte Stammverwaiidtsehaft.' Modite sie' 
gegründet seyn oder nicht, genug die Sage nahm ^ 
sie an , und diefs war hinreidieud für die Prasier 
drafiibodifern diese alte StammverbrüderuQg vorzu** 
-werfen, indem sie ihnen sa^icn die KorjLaiiieii- 
seyn Sühne des Helios und der Atliene. Unstreitig 
' . hatten die Prasier dabey den Zweck, die Rliodier,' 
durch Erwähnung dieser urspriioj^lichen Yerbru-^ ' 
derung, von feindLchcn Gesinnungen, die sie zu 
einer Zeit gegen Hierapytna änfsern mochten, ab-' 
zuhalten. Aus Strabo erhellt also, den £r-^' 
bauer von Hierapytna setzt die Sage einerseits in' 
eine Stamnivenvciudtschaft mit den Rhodlem,- 
andrerseits in einen Connex mit den l eichmeu; ' 
man nahm daher die Sitze derselben auf Kreta elieu 
da an, wo die Eteokreter ürsprunglidi sefshaft* 
"Waren , in den südlichen Th eilen der Insel , in der 
Gegend von Präsos und iiierapyina. — Wie diese 
Strabouische Stelle zeigt , dafs man die Teichinen 
von Rhodös tiaeh Kreta verbreitet glaubte , so be- 
sagt eiue-andere desselheu Schriiibkilersj^), dals sie 
von Kreta nach Kyprös und Rhodos kamen. Bfan 
sieht wie der Geograph nicht mehr im Stande war, 
In jenem ÜrverhälLnifs der ])cydcu Inseln zu einan- 
der klar zu sehen. Wie flem auch immer seyj ein 
uralter Connex einsehen Kreta und Rhodos läfst 
sich nicht leugnen z). Er gibt sich' sogar in Nah- 
men kund. Kamiros Ixiefs eine Hauptstadt auf 

y) Strab. XIV. 966. 

z) M. ß. auch DiüD, V. 59. * • ' • v 
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Bhados, erbaut, der Sage uach^ von einem der 
unmittelbarea Nachfdger^ und einerseiu mjihi- 
•dbem Stammverwandten, der Telchinena), Ka- 

• lülros war aber auck der ältere Nähme von Iliera- 
pyuia auf Kreia b). 

Die Telduneo traren abo roniiglidi auf den 

Inseln heimisch, defshalb werden sie zu Söhnen 
des Meers gemacht c). Nun treten die Incuna-« 
beln der SchifffhhnAunde mit ihnen in Yerbin- • 
duDg. Sie erziehen den Poseidon und sdbmieden 
ihm den Dreyzack ^i) j Halia ihre Schwester wird 
von dem Meergott geUebt e). SchifiTahrt setzt 
BearbeitUDg der Metalle voraus; die Insulaner des 
Mittelmeers sehen ^\lc IVüIi mit dleseu technischen 
Fertigkeiten ausgerüsteu Die ersten Erzarbeiten 
im ivcitern Sinn leitet die Sage von ihnen her, 
dfifsbalb schmiedeii sie nieht nur dem Neptun den 
Dreyzack*), und dem Krouos die Sichel y^, 

sQudei^a standen überhaupt in dem Rufey die 

ersten 

a) Strab.XIY. p.966. vgl. Omd. Metam. VIL 365» 

h) Stsph« Bir2, s. 8. 'iepxirvrva und KdfupQC» 

€) DioD. Sic, V. 55. Nach Simmias dem Rhodier. 
war Zd-^ (welches Wort Meer bedeutet) ihre 
Mutter, denn der von Clemens Alexandr. (str« 
y. p. 674.) aufführte Vers ist nach Bocbart^ 
Phal» p. 371* corrigiren: 

d) DioD* Sic« SS« Caujlim;. h. in Jov. 30. 
<■ #) DiOD. Sic. L c» 
*) Callim. h. in Del. v. 31. 
. y) 3i RAA. XIV. p. £usTATH< ad Dionys« 501« 
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ersten gewesen xu seyn, irelche Eisen nnd Kri> 
bearbeiteten g). Auch die ersten Bikltiisse der 
GöUer liels man aus ilii en Haudt u lu rvorgeheu^ 
xnehrcie Götterbilder, deren bobes Aller wahr- 
scheinlich den Künstler hatte vergessen lassen^ 
wurden lür Werke ihrer Kunst au6^c'«;eJ)en Ä). 

Diese menschliche und kiinsiJcrisclie AnsicJit 
ist nicht die einzige, welche die JNoiizen über 
die Teichinen festhalten. Aus dem, was oben 
iiber die IdaiscLeu DakljlcD und KiireU u bev»- 
gebracht wurde, erhellt, dafs das Alterthmu sie 
•von einer s&wieiachen Seite fafstej dafs es, neben 
einem äufserlich menschlichen Treiben, ein höhe- 
rci> dämonisches \^ irken m jenen Wesen aner- 
kannte. In deuiselben Verhäimifs erscheinen die 
Teichinen. Nicht n^r als die frühesten Künstler 
stehen sie iiberhaupt im Alterthum höher . da, 

g) Strab. L c. 

Ä) Nach DiodorV. 55. gab es bey den Lindiern 
einen Apollo Telcbinius; bey den Jalysiern eine 
Juno Telchinia und Telcbiinsclie Nymphen; in 
Kainiros iV lifalls eine Jnno Telchinia Eine 
Telchiniscbe iWinerva wird erwähnt bey JNi- 
c o 1 a u s Dam a s c o n u s , p. 147 ed. Orelli. und 
Stobaeus, saiin. »n-. p./|06. cf. Pausan. Bofot. 
c. 19. Nicolaus erklärt jedoch ^A^-^vnf TsXx^^''^* 
durch 'A^'jfvj; ßy'oHötvoc und trägt so, g'ewiiü ^e- 
gen den ältesten oiun dieses Ausdrucks, eine 
spätere Ansicht \on den Telchineu auf die 
Göitinn selbst über. Auch eiucü Telchinischra 
Zeus gab es auf Kreta: denn die Worte des 
Hesychios 8. V. sind gewiJs zu lesen, TsA.- 
%«viotf 0 Zfitc fty.px Kpy]<T[v, Erst spätere Mei- 
nung seht ml die Verfertigung alter Standbil- 
der jenei^ (iottlieiten auf die^ in Sagen als Künste 
1er lebenden, Teichinen übertragen zu haben. 
M. vgL iiber die Tckhinischea Bihlnisso Junii 

' catal. artilic. p 2U5. und Win ckelmann's 

, Werke, Th.yi. p.5. 

Tkh Z - 
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— "wcii ver etwas verrichtet, was nicht jeder ver-r 
mag und begreift, mk übermenschlichea Kräften 
tina höherer Gewalt ausocri'istcL erscheint j son- 
dern das Unbegreifliche in der physischen Welt 
wird in einen Connex gesetzt, und verschnukt 
in der Kindes -Ansicht eines Volkes, mit dem 
Räthselhafien im Mirken des IMcuscLen selbst. 
Wie daher jene Daktylen, Erziorderer, Zauberer 
lind Dämonen waren, so tritt auch bey den Tel- 
•cbinen ein dämonisdies Wirken hervor. Gleich 
jenen sind sie Gaukler und Dämonen Ä:); und 
waren im Stande, die Kroite der Natur zu leo;- 
ken. Sie vermoditen, wie die Mager, wann 
sie wollten, Wolken nnd Regen, Hagel und 
Schnee zu bewirken /). Wie früh oder spät diese 
Ideen aufkamen, sind wir freylich aulser Stande 
%n bestimmen, gleich den Knreten moditen mäi 
die Teichinen in den Kreis der Naturreligion ge- 
zogen werden, in der sie jedoch nicht zu dem 
Ansehn von jenen stiegen ; denn sie erhoben sich 
nicht über die Stuffe der Dämonen, während 
jene auch zu Göttern im Glauben er>Yucl:isen. 
Gewifs sehr ricliiig ist die Ansicht Creuzers w), 
dafs wir in den Teichinen' eine mythische Perso— 
nificadon alles dessen haben, was in Küstenlän- 
dern und auf Inseln die Civillsation hindert, for- 
dert und begleitet. Ihr Wirken erscheint aber 
vorzüglich im Gegensatz zu dem friedliclien Ge- 
treibe der Ackerbauer. Dals sie dem Apis nach- 

i) HfisxcK. s« V. Qskytpggy nennt sie ySijTBC nnd 

k) SuiDAs 8. V. T«A%ri/stf5 u. Zenobij^ts, OTi» 2/- 

fiuvoc xotl Yißm ifjiy Proverbi ¥• iäL 
l) DioD. Sic. V. 55. 
m) Symbol. U. p«907. 
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ateUenn)^ und dafs sie auch als die Zerfleischer 

des Zagreus genaunt "w^erden o), mag Anwendung 
eines öfter in den Natnr- Gullen vorkommenden 
Mythus seyu; und letzteres erscheint uns nur als 
UebertragUDg von den Titanen. Wichtiger ist, dafs 
die Telcliineu er&t aus Rhodos verschwinden müs- 
sen, bevor dieHeliaden sich hier siedeln^), und dafs 
sie mit Stygischem Wasser die Gefilde besprengen^ 
zum Verderben lebender Wesen und Gewächse y?). 
Es mögen hierduicli Eriiuiciungcn erhallen sojn 
an verheerende Leberschwemrauugeu des Meers, 
die Rhodos ein§t erlitt r). Auf versclüedene Weise 
bringt nun der Mythus jene Natur-Ereignisse mtt 
den augenommencu älie&ieu daniomschen Be- 
wohnern in Verbiudiuig. Bald soüen sie jene 
Verderben herbey führende Revolution angestiftet, 
bald darin ihren Untergang gefunden haben s)^ 
Aus der ersten Annahme bildete sich die Ansicht 
von ihnen, die sie als schädliche Dämonen fafs- 
te i). Diese Seite wird von mehrem Schrifistel- 
lern besonders hervorgehoben; sie erscheinen da- 
her als 7x\m Vei l( r])( 11 aufgelegt, schelsüchtig 
und neidisch u)* Durch Ucberuagung wurde die- 

f 

7l) Al'OT T OD. II. 1. 

a) IIiMr iiTs, IX. ^. v^l. Lob eck. p. 9. 
p) Dioi II. Sic. V. 55. ÖTaAB. XIV. 966. Pinoar. 
Ol. Vll. 

^) NoNNüs, XIV. p. 388. Strai^. XIV. 966. Zf- 
NOBTrs, V. 131. SuidAs s. V. Qdlyf^i. Die Ver- 
muthung über den Ursprung dieser Sage^ sehe 
man bey Lob eck, p. l4. 

r) Diuu. Sic. V. 56. l 

j) DiüD. Sic. V. 55. 56- 

/) StiiDAs s. V. u. Zenobius, 1. c. 

u) Stesichokus bey E u s t a t Ii. p. 772. citirt v. 
Lobeck p. 12. Stobaeüs, serm. 38. Etym. M. 
s» Y« Ttkx^y» UfiSYCH, u. Sit IDAS, a. v« Vergl. 

Z 2 
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ser CLarakter auch ihrem Treiben iu der Kunst 
beigelegt v). Doch wer mag behaupteo^ hey die— 
sen Wesen das Spätere von dem Ürspriioglidieii 
zu sondern , da im leider fast nur ans spatern 
Schriftstellern unsere Ansicht über sie schopfea 
können. Daher die Übertragung derselben auf 
Culiei mit denen ae ursprünglich nichts zu thun 
haben« Dahin ^[diört, wenn Nonnos me auch in 
das Gefolge des Bacchus versetzt w). Eben so 
war audi die Identität mit den Kuretcn und Ko- 
.ryhanten nicht ursprungliche Ansicht über sie» 
AnfangKdi gehören sie nidit in diesen Kreis der 
or^iastiscben plirygischen Natunrerehrimg. Aber 
wie leichte Yerknuphiug und Verschmelzung je- 
ner yerschiedenen Namr-Culte, vermöge der in- 
nem Aehnlichkeit und Uebereinstimmung, bewirkt 
wurde; so kouute auch Rhea mit den Teichinen 
zusammengestellt werdend). Sind es nun vor- 
züglich die technisehen Fertigkeiten der Metall- 
bearbeiLung, und die Incnnabclu der Scbifffahrt, 
welche man zum Theil an diese Teichinen knüpfte: 
so zeigt» das Yorhandenseyn derselben auf den 
Kreta östlich gelegenen Inseln, Rhcnlos und* Ky« 
pros y)y wie der Counex der diu ck sie zwischen 
diesen drey Ländern hervorpjehoben wird, den 
Einfluls, welchen Kreta in dieser Hinsicht durch 
eine Verbindung mit jenen Inseln erfuhr. ^ 

Spanheim, Call, in Del. v« 30. u. andere von 
Lobeck I. c. angeführte Stellen. 

v) Strab. XIV. p. 9ö6. 
Ii;) Dionys. XIV. p. 388. 

«) Stra^. X. 723. An Verschiedenheit fehlte es 
auch hier nicht, denn die Erklärung^ welche 
das Etym, M, und Sc hol. A p. 1. 1141. von'Ai/r/« 
(Rhea) g-eben, zeigt, wie man sich die Rhea 
auch als Gegnerinn der Teichinen dachte« 
' y) n^eay«o/ da//toys^f Diod« V.^. 
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Erste Beylage, 

Aügemeine Zeitbestimmuug der Periode 
des orgiastiachen Zeus - Cultus auf 

Kreta« 



Um die Periode der frühesten Cultur auf 

Kreta im allgememcu zu bestimmen, •wird es 
nothwendig, von dem Zeitrfiume, welcher uns his 
jetzt beschäfitigt hat, hinunter zu steigen his zum 
Trojanischen Kriege, -weil nur von dieser bedeu-" 
tenden Epoclie die vorausliegenden Zelten mit ei- 
niger Wahrscheinlichkeit ausgemittelt werden kön- 
nen« Die Nachrichten üher Kreta, Tondenfruhe^ 
sten Zelten Lls zum Trojanischen Kriege, lassen 
tms folgende Hauptdaia unterscheiden: Kureten 
und Juf)iters -Dienst — Dorische Einwanderung 
unter Tektamos — Minos und die Seeherrschaft — 
Sendung der 80 kretischen Schiffe unter Ido- 
meneus. Wir nehmen den Trojanischen Krieg, 
nach der wahrscheinUchsten Bestimmung mehr^ 
rer Chronologen a) , etwa um 1200 vor Christus 



a) Bestimmter wird Trojas FaU 1184 vor Chr« weh 
Blair's Tafeln angesetzt. 
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an , uud beiracliten diese Epoche als elaen festen 
Pmilit, von welchem aufwärts wir das relative 
Vcrhältnifs der Begebenheilen nur durch Genea«^ 
logien ausmitteln könaen. Homer veriolgt dea - 
Siaoimbauiii seines kretischen Helden Idomeneus 
bis ins dritte Glied. Er war nähmlich Sohn des 
Deukalion und Enkel des Mlnos^)« Dafs nun 
Idomeoeus schon im 4ieD Gliede von Zeus ab- 
Maninit , zeigt das Unvermögen Homers, dessen 
Stamm weiter zu veriolgeu. Jene 3 Glieder ge- 
hen nach der angenonmienen chronologischen 
Schätzung 100 Jahr c). Mithin fiele Minos etwa 
um 1300 vor Christns. Das vorzijglich Factisclic 
in den Nachrichten iiher Minos ist seine Seeherr- 
schaft und sein, Krieg mit Athen; das obige Da- 
tum harmouirt so ziemlich mit den Zeitverhäit- 
nissen 5n der Geschichte dieser Stadt. Den Kö- 
nig Minos eignete sich jene Kolonie an, welche 
imterTektamos nach Kreta ging. Von ihm stammte 
. im 5ten Gliede dieser historische Minos d). Diese 
5 Glieder geben 4 Menschen Alter, (weil wir 
Minos schon oben zählten). Wollen wir nun 
jenen früheren Minos, die Greburt späterer Schrift- 
steller, in dieser Genealogie mit zählen, so er- 
halten wir 133 Jahre. Es würde also die erste 
Dorische Einwanderung, um eine runde Zahl zu 
geben, etwa 1400 vor Christus zu seuen seyn, — 
eine Besliramnng, mit der innere Griinde der 
Begebenheiten nicht streiten. Ueber diese Periode 
hinaus verschwindet jede sidiere Genealogie^ uud 

h) II. Xlil. 450. Od. XIX. 17b. 
c) HsROD. Ii< 142. 
,d) DioD. IV. 60, 
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für den, welcher uidat auf die Pansche Marmor^ 

clii oink uüd Eusebius in jenem grauen Alter fiifsen 
mag, auch die Möglic^lteit jeder weitem Zeid)e- 
stiminmig. Es wird unten der Beweis gefuhrt 
werden , dafs erst seit jener Zeit der ersten > Ein-- 
Wanderung der Dorier, Apollinischer Cult auf 
Kreta sicli findet ^ wie er uberall mit Jupiters« 
Dienst verbunden erschettit, so schliefst er sich 
auch hier dem Zeus am Allein wir haben eine' 
Zeit kennen gelernt, wo der Zeus -Cult un ver- 
mischt und ungeläutert durch apollinische lieh- 
gion bestand; d^ese Periode muls der Dorischen 
Einwanderung vorausliegen: das Yerhältnils, in 
welches die Mytlu ii beyde Iieligionskreise zu ein- 
ander stellt, setzt diefs auTser allen Zweifel. Mit 
Sicherhdt kann man daher behaupten, die erste 
Cultur Kretas, von der wir Kunde erhalten, be- . 
ginnt schon vor jener Dorischen Einwanderung, 
und der orgiastisdie Natur-Cult, mit den in das- 
selbe verQoditenen Kureten und Idäischen Dakty- 
len, steigt semem Anfang nach über das 14lc 
Jahrhundert vor Christus hinauf 



Zweite Beylage. 

Die vermeintlicfaen Könige vor Minos« 



Durch das mythologische System des Diodor, 
so witi durch spätere Chronologen^ erhalten wir 

r 
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mehrere Königs -Nahmen in vorminoischen Zei- 
len, ^^ eiche, obgleich sie den altern Schriftstel- 
lern unbekannt sind, und zu sehr das Gepräge 
neuerer Erfindung tragen, dennoch in manchen 
UuIveisalliisLorien auf fixten Glauben augciiomuieu 
ihron Platz behaupten. Oben an wird Jupiter 
gesetzte); er vei*dankt sdnen Platz als König dem 
euhemeristischen System der Mythologen. Esiolgt 
Kres/*), eine etymologische Eriiudung ; nach dem 
TM aluneu der Insel ward ein König gebildet, ähur- 
lich Yfie Phönix und Aegyptos, und von ihm 
liefs man die Insel benannt seyng). Dals ukii^ 
gens diefs Verfahren schon älter war, zeigen die 
vielen ähnlichen Erscheinungen. Talos, welchen 
die Chronologen jetz| folgen lassen, schdnt eigent^ 
lieh nicht der Vorminoischen Periode anzugch&^ 
ren. Er wird wie HlKidamantlivs bey den My- 
then des Minos seine Erörteruug ünden. Milinos 
soll nach Berosus gleichfalls König von Kreta ge^ 
wesen seyn , die Herrschaft zur See erlangt ha- 
ben, und vom LlLyscheu Herakles getödtet seyn, 
Pas Stillschweigen aller andern Schriftsteller 
gebiethet uns, auf den. 5chwa<dien Grund jenes 
Schriftstellers nicht kühne Hypothesen zu gi ün- 
den. Ammon behauptet wie Jupiter seinen Kö- 
njgsrang auf Kreta durch jenen Euhemerismus i). 

r 

e) Diot>« Sic. III. 61. 

f) Eusebius chronic, Clem. AxiEXjkVDR« L p« 32If 
. Cedrenvs p. 63. XU m. And. 

g) Anaximakder bey Solinus c. 11. u. Efhorus 
b. ScYMN. 548. cf. Marx, fra^m. p. 162, 

h) Dl OD. SicuL. V. 71. kennt einen Gig'anten My- 
liaos in Kreta, ob er derselbe mit jen^m? 

I) Dlio». SiCf HL 70. 
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Spätere VerscLiiielzuug der Mythen aus helleni^ 
sehen Titanomachien und Gigantomachien mit 
AegY[>ti8chen Sagen vermittelte Ammons Yer- 

setzuii^ nach dieser Insel. Melisseus k) steigt 
durch die Sagen von Jupiters Ernährung durch 
die Biene (MeUssa) znm König empor. Kydon 
uud Apteras bey Eusebius l) sind nach jenen be- 
kannten Städten gebildete Königs -Nahmen* 

Mehrere dieser Nahmen haben vnr bereits 

im Vorhergehenden berührt, auf andere müssca 
wir unten in mythologischer Hinsicht wieder ua- 
^re filicke werfen. Es galt hier nur ihre An- 
sprüche als Könige zu Temichien. Mögen auch 
immer die eluzclucu Stamme Kretas in vorminoi- 
scher Zeit ihre Oberhäupter, und mithin Könige 
im ältesten Sinne des Wortes gehabt hab6n, so 
sind doch ihre Nahmen yerschollen, -wie ihre 
Thaten, und wir düifen keinesweges sie in den! 
angeführten entdeckt zu haben glauben. Noch 
ireniger gab es aber eben Beherrscher vor Mi- 
nos, der seine Macht und sdn Ansehn ubor die 
ganze Lisel ausdehnte. 

k) Dioo. Sic. III. 70. IiActaht. h 26. 
I) Chronic. 
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\Dritte Beylage. 

Anaijöe der Karte: Rechtfertigung der 
Aanahmenj geographische Detaus« - 

Die Ilulfsiullicl, deren wir uns für die Geo- 
graphie , und zur Kutwer&mg der Karte bedient 
haben, zer&Ueo in ältere und ueuere. 

I* Alte Quellen. 

Aufser den doMloen geographischen NoiiEeo, 

•welche die griechischen und römischen Auetoren 
g^legeQtb<ii ertheilen, sind iblgeude Schriftsteiler 
Hauptquellen zu nennen. Strabo suvörderst 
ist, wie für das ganze kretische Aherthum^ so auch 
in geograj »bischer Hinsicht von grofser Wichtig- 
keit. Man ^könnte ihm hier, als Manu Yom Fadb, 
frrofse UnvoUständigkeit vorwerfen, wenn nicht 
der Text die sicliibarsten Spuren mehrerer Lücken 
verriethe. Manche Irrthümer in den Angaben der 
Mafse fallen wahrschdnlich auf die Abachreibei!^ 
uberdiefs mufs man bey gröfsem Distanzen oft 
«I" ja beynah ^ für die Krümmungen der Gebirgs- 
wege abziehen. Es ist in der That keine geringe 
Arbdt {ur den Geographen, sich durch die Meoge 
von Irrthtimem, welche der jetzige Text, selbst 
nach den Bcimihungen von Coray, und denen der 
frauzösisclien Erklärer, {fieographie de Strabon 
T.IV. p. 114*) noch immer darbiethet, durch zu 
arbeiten. Ptolemaus ist leider lür manche Bc- 
sümmungeu der einzige Gewähisniaun. £r be-r 



Digitized by Google 



L Analyse der Karte. 365 



nutzte die vorhandeuen Periplea zur Entwerfung 
seiner Karle; diefs sieht man ihr an. Es sind 
daher fast nur die Kiistenstadte, hey weldhen man 

ihn gebrauchen kann, um die Folge derselben 
auf einander zu bestinnneu, vorzüglicii wenn eine 
unter ihnen durch andere Angaben fixirt ist Für 
die Mediterraneen ist er fast gans unbrauchbar. 
Es sind nicht einzelne Versehen der Abschreiber 
(obgleich auch hieran der Text bedeutend leidet)^ 
welche den Gebrauch von Ptolemaeus Bestimmun- 
gen für Kreta erschweren; sondern dieser Geo^ 
graph scheint gar keine richtige Idee von der ei- 
gentlichen Gestallt und Lage der Insel gehabt zu 
haben. Um nur diefs anzufahren t fast in der 
Mitte der Nordseite beginnt bey ihm die Auf- 
zählung der östlichen Uierstädte. Benutzt wurde 
Ton uns vorzügUch die Ausgabe von Bertius^ 
( Theatrum Geogr. n)et, p. 101») nachdem wir 
den TcxL dcrselLcu mit Hull'c der XJJmer latelu- 
schen Ausgaben, und der Varianten des Codex 
Coislin. {Montfaucon^ Bibliotheca CoUliniana 
Paris 1715. p. 652.) berichtigt hatten. — Pli-^ 
nius in seiner Aufzalilung der bci ühniiercn Städte 
Kretas (H. N. IV. 20.) muis gleichfalls als Au- 
* etorität betrachtet werden , da er die geographi- 
sche Lage bervicksieht und offenbar Periplen folg- 
te. — Eine Quelle von bedeutender W^ichtig- 
keit ist die Peutin gersche Talel, {Peutin^ 
geriana tabula itineraria ed. Scheyb. Yin- 
dobonae 1753). Durch sie bekommen mehrere 
Siädic, über deren Lage wir sonst in Unwissen- 
heit bleiben würden, ihre sichere Steile. Bewährt 
sich die Richtigkeit ihrer Mafse bey Orten, die 
anderweitig fixü t werden können, bo dürfen wir, 
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wenn nicht wichtige Gründe sprechen , ihre Au.— 
ctoritat auch in andern Fällen nicht hintansetzen. 

Unter den kleinern Geographen {Geographi Mi^ ^ 
nores ed. Hudson T. 1 — 4) liefern Scymnixs 
Chius (T. n.) Agathcmerus (T. IL), Dio- 
nysius Periegeta (T. lY.), einzelne minder 
wichtige Beyträge *, Ledeutender sind 1) i c a c a r — 
chus (T.II.), und Scylax (T,L), dereu Texte 
jedoch oft sehr corrumpirt erscheinen. — Der 
cviffK^iiiJio ff des Hie ro des {Itineraria ed. Wes'- 
selirigii p. 649.) mufs gleichfalls herücksichtigt 
werden 9 weil auch bey seiner Proviazen-Aufzäli— 
lung geographische Ordnung obwaltet. — In dem 
Periplus, dessen Mittheilung wir Iriarte {Biblio-^ 
thecae Matritensis Codices Graeci MSS. Ma- 
triti 1769 p. 485.) verdanken, befindet sich aucii 
Kfifnrr 9r«f/7rAoup; eine Umsegelung Kreus vom 
Sammouischen Vorgebirge am südlichen Ufer hin, 
und am nördlichen bis dahin zurück. Wie der 
Text vor uns liegt, ist er nur Stellenweise zu be- 
nutzen. Es finden sich in ihm viele Nahmen, von 
deucu das uLiige Akertlmui nichts weifs. Bey vie- 
len ist auf den ersten Anblick klar , dafs nur Mifs- 
verstand der Abschreiher sie geschafien hat Yon 
eben diesen mag denn auch die Menge von Irrthu- 
mern in der Angabe der Entfernungen herrühren. 
Der gröfste Theil derselben läfst sich aus dem Pe- 
riplus selbst als falsch darthun. Der Verfasser hat 
kein hohes Alter, und gehört sicher der Römer- 
Zeit an. Der Codex, dessen sich Iriarte Ledlente, 
War sehr compendiarisch und schlecht geschrieben 
(g£ Iriai*te p. 494.) ; höchst klügUch änderte daher 
der Herausgeber au dea Nahmen gar nichts* 
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n. Neuere Quellen. 

B o u Jelmontr s von Tnihümerii angeliillie 
aber ziemlich iimsiäudüclxe lieschreibuugcu des al^ 
ten und neuen Kretas sind durch Cornelius Yerhes« 
seningen und Erläuterungen erst brauchbar gewor*^ 
den; er iLeilte sie aus MSS mit in seiner Creta 
Sacra p. 1. und p. 77. Boudelnioati war 1415 iu 
Kreta. Auf jeden Fall ist er -wichtiger als in streng 
geograpluscher Hinsicht Selon (ObseiTodons da 
plusieurs singulariiez , a Paris 1588.) p. 15. sqq., 
obgleich dieser Reisende in uaturhistorischer Uin- 
sii^t ein Hauptschriftsteller ist De Breves (Rela* 
tion des voyages^ a Paris 1630. p. 287. sqq.). 
verdient kaum genannt zu werden. BiainviUe 
{Reisebeschreibung durch Frankreich, Italien, 
die griechischm Ltseln u. s.'w* deutsch von Köh* 
1er, ßd. V. p. 429. üeLcrsetzung- aus deu Let^ 
ters from scneral parts ofEurope and the East^ 
written in the years 17öO. etc. VoL IL p. 255. 
sqq.) beschrieb nur wenige Punkte der Insd. 
Tournefoi L's {Koyas^e du Levant, a Am- 
sterd. 1718. T. L p. ü. sqq.) Hauptzweck seiner 
Reise war Naturgeschichte, und defshalb dürfen 
wir es ihm nicht zum Vorwurf machen, wenn sei^ 
ner sehr schätzbaren e^eographischen Bevträge nur 
Wenigesind. Keichhaltigere Ausbeute gewahren P o- 
coeke (T.IL p.344.) und Oliv ier {voyage dans 
Tempire Othoman, ä Paris, an 0. T. L p. 366). 
Savary [Lettres sur la Grece, a Paris, 1788 
p. 126. sqq. hatte es in seinen Berichten vorzüglich 
auf Unierhaltung abgesehen; sein geographisches 
Verdienst steht nur um etwas höher, als das des 
in dieser üinsicht höchst oberilachiicheu S o u u i u i 
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(voyagei Cap. 13. 14.) Mit grofseu Erwartungen 
nimmt man das in Deutschland fast ganz unbekann* 
te Werk des Torres y Ribera in die IlanJ, 
{Insul ae au gast ae Cretae periplus^ prodromus 
antiquUatumCretensium; aucxore yinConio €le 
Torres y Ribera^ Patrido Hispalensi Presbytero, 
Academiae Imp. Rej^. scientiar. aique amoeu. dis- 
cipiiu. Patavinae socio. Venetüs 1805, — so viel 
irir wissen, erschien bis jetzt nur dieser Prodro- 
mus.) Der Verfasser benutzte eine Menge band- 
s ehr if dl eher Sehätze üheiKieia, vorzügHch geogra- 
phischen Inhaks, welche meisteus an Ort und 
Stelle (während des Yenezianischen Besitzes der 
Insel) zu Tage gefördert wurden. Aufser jenen 
. Beschreibungen standen ihm eine Menge Hand- 
zeichnuugeii von Kreta zu Gebothe, unter denen 
die von Calapoda höchst wichtig zu seyn scheint, 
und, wie der Verfasser wahrscheinlich macht 
(prodr. p. 45.) 5 denen von B oschin i und Coro- 
nelli theilweise zum Grunde liegt. So ausgeru-*- 
stet gibt uns der Ver&sser eine hödist umstandUche 
Beschreibung der Küsten mit ihren Städten (das 
Mittelland von Kreta hegrili sein Plan nicht mit). 
Wichtig bleibt sein Werk also immer wegen der 
Menge sonst unbekannter Notizen. Höchst wich- 
tig (obgleich in der Cousuuctlon ganz falsch) ist 
seine Karte des neuem Kreta mit den Orts -Nah- 
men des Mittel- Alters. Unbegreiflich aber ist e^^ 
wie der Verfasser eine so höchst falsche Karte vom 
akea Kreta lieferu konnte, und zu bedauern, dafs 
dieses, so manche wichtige geographische Details 
enthaltende, Bu<di durch eine unendliche Weit- 
schweifigkeit in zum Thdl unnützen Spitzfündig- 
keilen eiiisieilt wird, und daCs der Verfasser von 

' der 
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iet Tinsdigcii Sucht gelrleLeu wurde, fast jeden 
kreiiäcUen Ortsnahmeu aus dem.HebräischeD zu er-* 
klaren. — Taucoigne (voyagea Smyrne^ dans 
tarchipel eltiledeCandie. Paris 1817.) liefert 
zur Geograpliic nur Bekanntes und Unbedeuten- 
des» — — Zur KepuLoils des heutigen Kreta und sei<^ 
Ber Bewohner ist das Werk Ton F* W. Sieb er 
(Reise nach der Insel Kreta im griechischen 
Archipela^us^ im Jahr^ 1817. Leipz. 1823.) 
nicht nur das umCsissendsie, sondern auch das -wich- 
^ tigste. Dafs man dasselbe von diesem Werke in 
speciell geographischer Hinsicht rühmen niufs , Le- 
urkuudet weniger des Veiiassers grolse Leistun- 
gen^ als unsere frühere höchst mangelhafte Kennt- 
nifs dieses Landes. Die friihern Reisenden hiel«* 
ten sich nieist alle an der NorcLelte der Insel, in 
geringer Enttemuug vom Meere. Aufser dem Ida 
(der ein paar mal bestiegen mirde), mr das Mit- 
telland fast terra incognita; bis zum Ost-I^nde 
der Insel "war Niemand vorgediuu^ri], und wenn 
£elou die Sphagioten in den ^westUcUen Gebh geu 
]>esuchte9 so ist zu bedauern, dafs er schneller 
-über die Beschreibung dieser Gegenden dahin eih, 
als er die Bcr^e erklomm. Vollständigeres, und, 
-wenn auch nicht immer im Einzeln , doch im 
Ganzen , Besseres zu liefern als die Vorgänger, 
iffar, "wie verdienstlidi auch immer, keineswegs 
eine schwere Saclie. In vieler Iliusicht hat Sie^ , " 
ber unsere geographische Kenntnifs Kretas er- 
"weitert Er kam zum äufsersten Ost-i-£nde der 
Insel; besuchte zu verschiedenen maleu den Dikte, 
und dessen Gebirgslhaler ; liefert uns das beste 
über die Verzweigungen üud den Counex des Ida; 
lehrt uns die Gebirgsart und das Gestein kennen; 
TA. /• . A a 
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verbreitet sich lehrrrich und uberzeugend über 

die Hühlengänge von Gort>u; bercis'te die wei— 
Isen Gebirge, und besiimmic die Uobe dieser me 
des Ida durch Baromether-Messungen» Darin be^ 
steht überhaupt das vorzüglichste geographische 
Verdienst dieses Reisenden, dafs vvir die Gebirge 
besser dureh üia kennen lernen, ireylich wer- 
den -wir häufig nicht über das Allgemeine hin- 
ausgeführt, und die Reiseroute ist oft unUar, -was 
wähl i>cheiuilcli seine botanischen Zwecke verau- 
lafst haben 9 die den Reisenden zu Abstechern 
nöthigten, wie sie die Standorte der Pflanzen for- 
derten. Das Bolaiilslrea war gewifs auch dcrGruud, 
wefj^halb sich häufig entweder gar keine Distanzen- 
Angaben finden , oder unbestimmte» Diefsistnun 
freytich ein übler Umstand, der den »Gebrauch 
seiner Notizen, in der Aaweiidung auf die ahe 
Geographie ) bedeutend erschwert und mifslich 
macht Leichter übersieht man die Mifsgrtffe in 
der ahen Geographie. Philolog ist Sieber nicht, 
und del^halb hätte er besser gethan, in manche 
verwickeile antiquarische Untersuchungen sich nicht 
einzulassen. — Bedenkt man dafs IL S. ganz auf 
eigene Kosten für andere^ vorzuglich botanische, 
Zwecke seine Heise ansielke, so wird man weit 
entfernt seyn, dem Verfasser vorzuwerfen, dafs 
er nicht* mehr in geographischer Hinsicht gelei«* 
stet, sondern dankbar sich des GeUeferten freuen. 
Wie iihrigens H. Sieber eine schon in der Con- 
struction so fehlerhafte Karte geben konnte; 
und wie selbst der Kupferstedber nicht sah, 
dafs 60 Stadien (zw. Hlenipyina und Minoa'Lyc- 

üorum) keine weitere £nUlernung seyu darf, als 
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100 Stadien (z-wisclieti Amphimala und Pliüuix)? 
ist nidbit wolil zu begreifen» 

Als Basis fiir unsere Karte dienten die Be- 
stimmungen von Gatittier, welclie er in der 
Connaissance des Tems pour 1821. p. 27Ö. und 
pour 1823. 319« mitgetfaeih hnt, und welche 
bis jetzt noch nicht IVir Karlen l>emil/i sind. Wir 
fmdcn dafs die Gestalt der liisci nicht nnhedeu-^ 
tend dadurch verändert veird^ Schon duixh die 
frühern Bestimmungen Von Cap Salomen und 
Criumetopon ^ deren sich B a r b i c du B o c a g e 
bey seiner Karte (tSV. Croix^ /es anciens gou- 
^ememens fedei niifs) bediente', vnirde die zu 
"weite ösdicbe Ausdehnung der Insel nach äUem 
Annabiuen bedeutend beschränkt. \A Ir tragen kein 
Bedenkeu, die neuem Bestimmungen von Gaultier 
VOFÄuzIehen; er wurde fiir nautische Zwecke iix 
das Mittelländische Meer geschickt, und war mit 
den besten Inslrnnienten versehen. Die Längen 
Wurden von ihm durch 4 Seeuhren (welche bey 
den frühern Bestimmungen auf Malta, lind bey 
den spätem auf Milo rectificirt Waren) gefunden. 
Melire Punkte ol)servirte er zu verschiedenen ma- 
len. Wir f(>li;en den Bestimmungen vom 23stefi 
bis £7slen May 1817, (die wichtigem von ihnen 
sind auch in den Bänden der Connaissance des 
tems pour 1822 und 1823 nnl^enonimen). Nach 
den Bestimmiuigen dieses Datums sind die frü- 
hem Beobachtungen vom 13 bis 19ten Junius 
1816 reduciit. Cap St Jean (oder Criu Meto- 
pon) bat nach der Bestimmung von 1817 östliche 
Länge 21^ 10^ lö^^; nach 1816 

21^ 12' 2Ü'S also eine Diffcrena; von 2' 

Aa 2 
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6", diese ist auch den übrigen Bestimmungen 
desselben Datums tdh idlö^ nähmUcb der Insel 
Sordi, Cap. Buso und Garabusa abgezogen: eiu 
Ver£^rea welches Gauttier selbst empfiehlt. 
(Coli/», d. T. p. 1821. p. 273.) Zu fcnen testen 
Punkten ward die Insel gezeichnet ▼oraüglich nach 
den Karten von Boschini {II regno tutta di 
Candia. Venetia 1651), Cor.onelii {Jsolario 
ddt Atlanta VenetOs in Vmetia 1606. p. 197) 
und dem oben erwähnten Blatte des Torr es y 
Ki))era* Verglichen -wurden die altern Karten 
Yon De Wit, so wie die neaem von De la 
kochette und Arroirsmith. 

Ueber Kretas Länge und Um£mg herrschten 
von den ältesten bis neuesten Zeiten verschiedene 
meist iibertriebene Annahmen. Sosicrates «bey 

Sirabo X. p. 727. ^Ibt die Länge zu mehr als 
2300 Stadien (d i. 287^ röm, MiUiar. = 57^ geogr.- 
ML) und den Umfang über ÖOOO Stad. an. IKis<- 
selbe Lauge setzt auch Agathemeros p. 16, wie 
es scheint nach Strabo, an, und bestinmit den Um- 
fang nachdem Artemidor zu 4100 Stad. Scy- 
lax p 56. ed Huds. überschreitet noch das Mals 
des Sosicrates, indem er die Länge zu 2500 Sta- 
dien angibt. Hieronymus, gleichfalls bey 
Strabo, hat 2000 Stadien. Plinius IV. 20. be- 
stimmt die Länge zü 270 m. p. (=s 2160 St. — 
54 geogr. MI.)j die Breite nirgends iiber 50 m. p. 
(= 400 Stad. = 10 geogr. All); den Umfmg zu 
689 m. p. (= 4712 Stad. = 117f geogr. ML) 

Es M'äre überflüssig liier noch die Angaben des 
Marcianus Capeiia, Orosius, Hygin etc. 
tu sammehiy irelche zum Theil den obigen Schrift- 
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.steller nadisdiriebeD, oder ganz fidsches beybrinh- . 
f^n. Man nrnfs diese Angaben für das nehmen, 

>vas sie sind, nähnilich nnpefähre BeslimmuDgea 
nach Tagemärschen , ^vo alsdann hey diesem so 
gdbirgigen Lande viel für die Kriunmun^on in 

GeLirgspiisseu abgezogeu werden nmfs. Es ist also 
einleuchtend, in iv^elche Irrthümer die veriallea 
mufslen, welche diese Maise ohne Yerringerung 
zur Construirung ihrer Klarten benutzten, ^s un- 
gefähre Angaben sind gleichfalls die Malse der 
meisten Weisenden zu betrachen. M. vergL Be- 
Ion p. 14* (wahrscheitilich gehört das übertrie- 
bene Mafs einem Druckfehler an), de Breves 
p. 288. Tournefort p. 22. Wir begnügen uns 
die Angabe Olivier's ( Voy» L ,p« herzu?-, 
setzen, der &st genau mit den neuesten mathema- 
tischen Bestimmungen über einstin mit; nach ihm 
hat die Insel 60 Lieues =: 36 geogr. MI. Länge^ 
und in der Gegend des Berges Ida 13Lienes = 
7f geogr. Ml. Breite. Den Flächeninhalt gibt 
Van Kinsbergen {Beschreibung des ArchU 
pels V, Kurt Sprengd p. 4.) "wohl zu gering zu 
371 franz. □ Ml. an. Auch die Längen-Angabe 
bey ihm ist kJeiDcr als die jetzt bekannten Be- 
svinunungen sie anzunehmen gestatten. 

M * 

Nach Strabo (X. p. 727) lag Kreta zwi- 
schen Kyrenaia und Hellas von Sunium bis Laco- 
nien, seiner Länge nach Ton W. nach O« parallel 
diesen Gegenden. Die Worte ISMM»$)ßSiS 
können cniAveder von Tänarum oder vod Malea 
verstanden werden; -wahrscheinlich ist es, dals der 
Geograph die Ausdehnung Kretas bis an das Vor- 
gebirge Tänarum annahm , denn aus II. p. 185. 
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und VUL p. 56S seines Werkes scheiat zu er— 

hellen, dafs er Tänarum und die westlichste Spitze 
Kretas unler gleicliem Meridian gelegen glaiiijte. 
Im t7tcn Bliche p. 1194. 95, bezeichnet er den 
Stridi der Ky renaischen Küste, welchem Kreta 
gegenüber liegen soll, genauer, nalmilicli von Apol- 
lonia bis zum Vorgebirge Ardauaxes. Und doch 
soll erst der in der Mitte von beyden Orten ge- 
legene Chcrronesus dem "westl. Vorgeb. Kretas 
ftKos (Ptöl. u. Strab. a. and. St. richtiger KoS^vko^) 
gegenüber stehen. Allein in diesem Orts-TN ahmen, 
irie in der Distanz* Angabe von 1500 Stadien 
mag eine Corrupiel ol)>vahen. Nichts desto ^^e— 
niger bleibt die angegebene Stellung Lakoniens, 
Kretas und Kyrenaias gegen einander h&chst fnin* 
derlich und fehlerhaft. GltieUicher Weise gibt 
uns Strabo selbst Mittel an die Hand, ihn der Fehler 
zu überfuhren. Nach X* p. 728 lag Kimaros, das 
westl. VoFgeb. Kretas^ von der Spitze Lakoniens 
Malea 700 Stadien entfernt. Die Stelle ist rich- 
tig mit Cosaubonus zu ergänzen i?;] Muheotv^ das 
zeigt einmal der Zusatz iieret^ KuSif^is, und 
beweist zweytens die Stelle bey Plinius IV. 20 
(Crela) Cadisto a Malea Peloponnesl (distal) LXXX 
m. p. (so ist mit Harduin statt LXXV zu schrei- 
hed) =z 640 Stadien. Ferner gibt Strabo II. p« 
IG 5. Die Entfernung des äufsersten östlichen Yur- 
geh. von Kreta, Samraouium von Rhodus zu 1000 
Stadien an. Rhodus nun war sdioti im Alters 
thum ein ziemlich sidhierer Punkt Diese leuten 
Angaben des Geographen sind unstreitig die rich- 
tigen, denn sie stimmen zimdich mit den neuem 
Beobachtungen überein; sie stehen aber, wie man 
leicht sieht, in starkem Widerspruche mit deu 
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ersten Angaben. Man kann sich nur dadurch 
jene Widersprüche und Fehler erkläreu, dafs man 
annimmt, Strabo hatte verschiedene Berichte vor 
Augen, die er zusammenstellte, ohne sie Wechsel-* 

&eiüg gegen einander abzuwägen« 

Der leichtern TJebersicht halber theileu wir 
Kreta in 3, freylidh sehr ungleiche, Theile, den 

westlichen, inittiein nnd üstlicheu. 



L Westlicher Theil der Insel bis Am- 
phimala und Phönix-Hafen. 

Die durch Gauttier für dieseii Thdi der 

Insel bestimmten Funkte sind: 

Oestlidie Spitze von 

Grofs-^Gozzo 34^ 52' 15^', 21^ 39' 40^^. 
Mitte von Kleln-Gozzo 34^ 56' 15'% 21^ 37' 5'^. 
Cap St. Jean od. 

Criumetop. 35^ 16' 45", Zi^ 1(K 15". 

Mitte von Sordi 3o^ 34' J20", 04' 43". 

Cap Buso 35<^ 36' 38", 21^ 13' 10". 

Cap Spada 35^ 40' 30". 

Insel Garabusa SS® 35' 00", 21^ 11' 16". 

Säumitliche Bestimmungen vom 13 19ten Jun. 
1816 sind hier nach dem oben angegebenen Grund-* 
Satze reducirt, und erlitten den Abzug 2' 5" von 
ihrer ursprünglichen Angabe in der Connaissance 
des tems pour 1821* p* 276, Hierzu kommen 
noch einige Bestimmuitgen vom 9 ' — 18ten Aug. 
1818. Connaissance des tems p. 1823. p. 319: 

Höchste Spitze von 

Cap. Spada 36<> 40' 30", 21« 23' 60". 
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Sl Theodor 35^ 31^ 20"% 21^ 34' 50'^ 
CasteU der Stadt Canea 35^ 38' 40", 21^ 40' 10'^ 

Nui lUpUze vuii Cap 

Melecca 35^ 35' 5", 21^ 48' 8'^ 

YoQ Kretas äufsersten Spitzen, sagt Strabo X* p. 
727., ik die ge^eu W. p^elegeue die bey Phala— 
sarua {ro Tte^l OaAao-af fav j so ueaut Sirabo p, 
734 die Stadt und mit ihm Ptofem. und Fliniüs 
lY. 20.) etwa 200 Stadien breit nnd in 2 Vor- 
gcLligc getrennt Dieses Mafs pafst ziemlich zu 
den Gauiüerschen Bestumnuugeu von Cap Buso 
mid Cap St, Jean oder Capo Crio: jenes biefs 
Klf4C^o^y dieses K^iou fxhooTrov Die Bestimmung 
des letztern hat keine Schwierigkeif, bey Kima-- 
ros ist man geneigt gewesen, Strabo einen Feb* 
1er, oder dessen -Äbschreibem ein Yersdben an^ 
ziibürden. Piolemäiis näliiulich setzt hieiLer Ko). 
fvKGS ua^yi ; kein Sclirütstelier aufser Strabo ge-' 
denkt des Kimarischen Yorgebirges. Defshalb 
haben Einige KlfAoc^off In Koo^vKOff zu ändern vor-* 
ge&cblageu. Mit Unrecht j dafs KlfAX^oc nur al- 
lein bey Strabo vorkommt, ist kein hinreichen- 
der Grund, den Nahmen zu ändern, unä so we- 
niger da dieser Geograph 2 mal dieses Vorgebu ge 
anfuhrt (p. 727« und 728« Das Caj) Buso endigt 
in 2 Spitzen, 'von denen die westlichere wahr«* 
scheiulich vorzugsweise Kljjiu^os hiefs, wählend 
die Östlichcrc Koo^vkos genannt wurde. Der 
erste Nähme scheint ferner nur jene bestimmte 
Spitze bezeichnet zu haben, wahrend K<ifuiuff die 
all geiiiciiiern Benennung des Vorgebirges war; 
deoti riolcmäus kennt auch eine Stadt l^MfuKQS 
weiche er zugleich mit dem Vorgebirge nennt} 
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Plioius IV, 20. erwähnt mn paar Inseln dieses 
jNameos ^^reliquae circa eam {sc. Cretam) in* 
sulae sunt ^ ante Peloponnesum duae Gofycae 
toUdem Mylae. Auch nennt er einen Berg 
Corycus {so zu ändern statt der Corruptel Ma^ 
rycus) unstreitig ein Theil de« Zweiges der wei- 
fsen Gebirge, welcher dieses Vor^eblr^e bildet. 
Alles dlefs scheint zu beweisen dafs Kötffujcc^ die 
gebräuchlichere und allgemeinere Benennung des 
heutigeu Cap Buso war. 

Fvur die Bestimmung der westlichen Ufer«» 
mädte bteiben Ptolem» und Pococke unsere 

einzigen Führer. Wir LcuacliLen liier Ptolem. 
etwas umständlicher, um zu sehn^ wie er wahr«*- 
schrailicher Weise die Orte ansetzte. Nach Yer*« 
gleichung der bessern Ausgaben und des Codr 
CoisL sdieint es müsse so die Folge und Stellung 
nach PtoleuL angenommen werden. K(»^%os oU(m 
Uüä itohjs Lg. 52^ S/ (oder mit edd. Rom. von 
1478 und 1490, lOO Br. 34^ 40' nach CoisK u. 
Ulm, edd.; ^xhdacc^vm Lg. 52^ 20^ Br. 34^ 40' 
Ulm, CoisL Xifirovwr^g Lg. 52° 30' Bn 34^ 35' 
Ulm. u. Rom. v. 1590. (die Stellungen des Cher- 
soneses und Phalasarnas uacti liertius sind ganz 
fiasch). ^?ocfxvovs X$iÄnv Lg. 52° 30' Br. 34° 30' 
nach CoisL ly«%af<ov Lg. 52^ 36' Br. 34^ 2(y 
Coisl. Kf/ou ^rc^TTov Lg. 52^ 35' Br. 34^ 10' 
»ach Bertius. Phalasarna^ welches Ptolemäu» 
zunächst dem Yorgeb« Coryeus stellt, lag gleich^ 
falls nach Scylax p. 18. an einem Yorgebirge.^ 
Uugewifs ist es, ob Scylax das eben erwaiiiite 
Yoi^eb. vcrsielii, oder die kleine Landspitze, auf 
der die Stadt lieündlich >%ar. Sie hatte nach 



• 
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Dicäcirch einen verschliefsbaren Hafen (Geogr. 
Mm. IL p. 24)) aus welcher Stelle sich ergibt, dais 
die Worte A//u>;y «Af/s'cV bey S c y I a x auf 
Plialasama bezogen \v erden müssen^ und nicht auf 
Polyrriieuia, wie einige Erklärer walken: die& 
fordert das doppelte nmi bey Scylax. Dafs Po- 
Ivi iiieula einen Hafen gehabt habe sa^t Niemand, 
vielweniger dafs sie seihst Hatenstadt gewesen. 
Ein kleiner Meerbusen in der Gegend des heu- 
tigen Chirgiani auf den bessern Karten scheint 
die Stelle des lialcns zu bezeichnen, Pococke 
II. p. 354. In der Nähe von Phalasama kennt 
d. Periplus die kleine Insel Myle, eine an^e 
20 Stadien entlernt Mese^ uud 00 Stadien ent- 
fernt Jusagura. Die heyden erstem lassen sich 
leicht erkennen , in den heutigem ChirgianL Nicht 
so leidit ist die Ausmittluug der 3ten. M a n n e r t 
p. 690 glaubt sie iu der nördlich gelegenen Insel 
Sordi wieder zu linden. Ich glaube da<ts Pondo^ 
Ucho der Dewittesdbien Karte das 'Iwrayouf « des 
Periplus war, und zwar weil Plinius sas^t Circum- 
Qjecds Criu^Metopon tres Musagores appd» 
latae. Die gröfsere und nördhchste von diesen 
mag 'lovaooyov^o» des Periplus seyn , in welchem 
(vielleicht cprrumpirten) Worte der Nähme bey 
Plinius hervorschimmert. Durdi Fhalasarna wird ^ 
auch die Lage von Polyrrhenia bestimmt. Der 
Nähme ist bey Steph. Byz. IIcAJ^^y, bey PHnius 
IV. 20. Polyrrhemum , bey Ptolem. nohv^^mot. 
Selbst auf Münzen herrsch versdiiedene Schreib- 
art, Beger, T. I. p. 398. Dafs der Nähme mit 
einfachen ii. zu schreiben sey sucht Spanheim (de 
usu et praest. num. p. 902) darzutlnm. Die Po- 
lyrrliemer waren nach Strabo (X. p. 734.) 60 
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Stadien yonPLalasania, und 30 vom Meere entfernt. 

Der Chersonesus des Plolemiius ist "wahrsclieinlicli 
Ley Fonta di Corbo der Coronellischea Karle aii/u- 
nehmen^ -wo sich nach neuern Karten auch ein Ke- 
ronisi befindet Der Hafen Rhamnus fällt nach 
pLulciii. ungefähr in die Gegend von Poni.i St. 
Mama, wo ein Ankerplatz sich findet. Inacko^ 
rium konnte nur auf die Auetoritat des Ptolemäus 
in die Nähe von Criu metopon gesicllL werden. 

Die Folge der Orte an der nördlichen Küste 
ist nadi ziemlicher Uebereinstimmung der ptolemäi- 

sehen Ausgaben so an/unclinien. KlaccfAc^ Tfoht^^ 
"^XKov »Kfov^ AiKTuixyov^ KiocfAov ocK^ov. Die KvSQt}Ve7s 
werden wohl richtiger nach ed. Rom. 1490 n. Servet. 
Lg. 52^ 45^ Br. H5^, mitbin 5' vom Ausflufs des 
Pycnus WCS dich gestellt, denn sie halten ihre Sitze 
am Jardanus. Uel3rigens verdient die gegebene Pol-^ 
höhe gar keine Beachtung; man irrt sieh 'sdbfy 
•wenn man etwas anders, ais Löchstens nur die Folge 
aus diesem Ölück des Ptoleniaus zu gewinnen hoift. 
Ungefähr an der Mitte des durch K^gUKOff cSx^if^nd 
das folgende Yorgeb. gebildeten Meerbusen ^ trifit 
man in dem neuern Cisanio auf die Stadt Cisamusi 
dem Hafen von Aptera^ Strab.X. p.734. Cisamus 
ist durch Strabo, den Periplns u. d. nenern Nahmen 
e. zlemUcli fester Pnulvi. Unstreitig ist dlefs d. Ort, 
weichen die Peut Tafel mit d. Häuschen bezeich- 
net. Allein mc setzt 2 Oerter dieses Nahmens an^ 
die 2weyte lag östlich von Cydonia. Bey den Ma- 
fsen miissen Versehen oder Corruptelen siaiL Hndcn, 
denn die Entfernuug (32 ra. p. = 256 Stad.) von 
Cydonia ist offenbar faiscb, weil bey dieser Annah-* 
me dicbc Stadl gauü aus dem TheUe der Insel ge- 
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rückt wird, den sie nach allem behaupten mnls. 
Aptera lag. vom nikchfiten Meere 40 Stad. , Strab. X. 

K. 734 Plioius rV. 20« neniit die Stadt Apteron. 
>er Gep:end gedenkt Scylax (wo äu lesen ist vr^os- 
ßo^^ocv ^ ly KTtre^oLioc statt ävv» ^^rgfia X.) 

und Dicaearch (bey dem gleichiaUs ^ Ayy ecf»im¥ 
XByofxhr\y zu ändern ist in Atpts^ocIocv K c£ Aleurs« 
p. 2Q.). Aptera haben Pococie IL p. 355. und 
Tournefort p. 32^ ungefähr eine geogr.ML von Ci^ 
aamo südlich, in ihren Triimmem entdeckt Die 
Ruinen, wie mehrere andere Paleocastro genannt, 
liegen auf einem hohen Bügel in einem gebirgigeu 
Lande. Die alten Stadunauem zeigen sich zum 
Thell noch in einer Dicke von 7 Fufs. Zwlscheu 
dieser Siadt und dem Meere lag ein Ort Mauwey, 
wo der Wettstreit der Sirenen mit den Musen vor- 
gefallen seyn sollte , bey wachem die Sirenen die 
iliigel verloLreu. Diesen Mythus wendet die Sage 
an zur Erklärung des Nahmens ' A'^ts^c^^ oL StepJh« , 
Byz* s. h. V» und Suidas ^ s« v. 

Hinter Clsamus imd demTVIuseum östlich er-^ 
hebt sich das heutige Vorgebirge 6^id^^z, der nörd- 
lichste Punkt der ganzen InseL £s wird gebildet 
durch einen Arm des weifsen Gebirges, Pococke II. 
p. 350. Das Vorgebirge führt bey Ptolem. den 
JN ahmen ^ockov ätcfw^ zum Theil vielleicht noch 
erhalten in der neuern Benennung« Strahn X. p* 
742 nennt es ^iKTvvvocloy ccK^oortj^lov ^ und die Be- 
stiuimung, dals Melos gieiohweit von ihm und dem 
Skyllaion lag, zeigt dafs er nur diesen nördlichsteu 
Punkt Kretas andeuten wollte. Das Gebirge wo- 
dni cli es gebildet wurde, führte gleichfalls die dop-, 
pelte Benennung Cadistus und Dictynnaeus. 
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Dafö der Cadlstus dem Vorgebirge Spada angehöre| 
zdgt Pliuius IV. 20. disi^ai^ Creta Cadisto a Ma* 
leaPeloponnesiTJSSJLm. p.^ denn nur den höch- 
sten hervorspringenden Tunlvt "wird er Laben be- 
zeichnen woUen. Nach eiuer andern Stelle IV. 23* 
berechnet er auch die Entferaung der Insel Asty^ 
paläa von liier, zu 125 m. p.= 1000 SLadien. Dafs 
-gleichfalls o^os t^iTtrvmsov (richtiger AacTvvvuiof ge- 
TChrid)en) des Dicaearch p. 25. auf denselben Berg , 
geht, "welcher das Vorgeb. dieses Nahmens bildete, 
ifvivd man nicht bezweifeln. Plinius daher und der 
ihm iolgende Soliuus Cap. 11. sind im Irrtbum, 
Trenn sie beyde Nahmen als verschiedene Gebirge * 
anfuhren, ^cckov cck^ov und Cadistus waren die 
ursprünglichen und eigentlichen Benennungen des 
Vorgebirges und Berges, während ^fKTvvvctlov 
fiCKgc^mfiov und ofoff nur abgeleitete Benennungen 
waren, entlehnt von dem Dienst und Heiligiliiuu 
der DicLynna hieselbsu Pompon. Mela IL 7. er- 
wrähnt unter den bekanntesten Städten Kretas Die- 
tynna^ vielleiciit diesdbe welche Ptolem. AtKrufjt' 
MOV nennt und zunächst dem Vorgeb. Psacum stellt. 
An der Ostseite von Cap Spada , sagt Poe. II. p. 
352* ist gegen das nördliche finde ein sehr kleiner 
Meerbusen; um demselben gl])t es Ueberbleibsel 
einer kleinen Stadt Magnia (itaL) genannt. Unter 
Aksa Trü^nunem vermuthUch eines Tempels fand 
Pococke ein Fufsgesteli aus grauem Marmor ; die 
erhabene Arbeit an ihm zeigte einen stehenden Fan. 
Au die Ruinen der Stadt knüpfen sich i'ibrigens Sa- 
gen ahnUch denen von der Dictynna. C£ Poe. 1. c 
und Torres y Ribera» p. 172. Diefs ist Avahrscliein- 
lich der Ort der alten Stadt Dictynna pnd des al- 
ten Hriligthimi« dieser Göttinn^ dessen Scylax p. 18 

y 
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gedenkt, dktKTvvvctlov 'h^TtfJLihs te^ov tt^oV ßc^tcci^ 
uvs/AGV rne xoo^o^s lle^yocixio^^. Wahrscheinlicher 
ist es, dafs Skyiax das obige Heiligthum im Sinnt 
liaLie, da es so bedeutend war, dafs es dem Berge 
Vorgebirge uud wahrscheiahch auch der Stadt dea 
Prahmen gab, als die Worte auf ein andern Tem-»- 
pel 2u beziehen. Von der Stadt Diclynna scheint 
sich bis um die Ecke des Meerbusens am Ufer 
hin erstreckt zu haben die Xc^f « Ik^yoc/u/a, mit der 
Siadt Pergamia (nach Virg. Aen. III. v. 133 und 
Plutarch; Lycurg. c 31.), oder, wie PHnius IV* 20. 
uadServms ad Virgil. Aen. III. 133 lesen, Perga^ 
mum. Nach öervius lag sie nicht weit von Cydo— 
nia; Plinius IV. 20. fuhrt sie gleichfalls z-wischen 
Clsamus und Cvdonia an. Sie lag also in der 
schmalen Ebene, welche sich am nördlichen liier 
zmrischen Cap Spada und Cap Melecca hin erstreckt, 
indem die nächsten Gebirgs-Reihen erst eine franz« 
Meile vom Ufer anheben. OUvier L p. 378. 

Welchem heutigen Orte das Ptolemäische 

KluixQV ocK^ov entsprlclit , ist sc hwer zn sagen. Wir 
vermuthen hier eine Corrupiei und eine Verwech- 
selung mit ^aacov äx^ov. Lassen wir jenes Yotge^ 
birge die Stelle von diesem einnehmen, so dafs die 
Folge wäre K/öc/uöv oIk^cv 52^ 20' 34° 50^ A/ktä/x- 
vov 52^25' 34° 55^ *<»W »k^ov 52^ 3ü% 35°. 
so könnte durch jenes erstere die hervorragende 
Spitze bey der Hafenstadt Cisamus Lezeicbnet w or- 
den seyn , und die Conjectur Ktjccfioy äxgov ergäbe 
sich dann £ast von selbst» 

Eitler der am scliwierigsten zu bestimmenden 
Punkte ist, trou mehrerer Angaben der Alten, die 
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Lage von Öydonia. Nach Strabo X. p. 734 lag 
diese Stadt am Meere, Lakouien gegenüber, 40 
Stadien vom Gestade entfernt, und 80 von Aptera. 
Benachbart mren die Cydoniaten gegen W. den 
Polyrrhenlern. Die Stadt hatte ein Aifj,riv KXeie;ofy 
i« einen Ha£en der verschlossen werden konnte 
(Scylax), lind ihr gegenüber lagen dielnsdn: Leuce 
und duae Budroacj, Plin.lV. 20. Folgt man der 
Entfernungs- Angabe Strahos, so mülste Cydouia^ 
bey 40 Stadien Entfernung vom Meere, in einer 
völlig gebirgigen Gegend gelegen haben, an de^ 
•wesülchsten Spitze des darch Pr. Psac. u. Drepan. 
gebildeten Meerbusens^ au einem Orte, welcher kei-* 
nen der bedeutendem f lüsse au&uweisen hat, und 
dem gegenüber am Meere weder Bucht noch Ilaicu 
sich findet. Ferner würde kaum die Aufzählung 
der Städte bev* Flinius und Scylax zu dieser Stel- 
lung passen. Rechnet man zu diesen Gründen noch 
den Widerspruch mit der Peutinger scheu Tafel : so 
müssen wir ims nach ein ein schicklichem Platze 
für die mater urhium (Flor. UL 7«) umsehen. 
Eine geograph. Ml. südwestlidb von dem heutigen 
Cauea, finden sich, unter dem gewöhn Ii clicn iN ah- 
men Paleocastro , die Ruinen einer alten Stadt; sie 
bedecken eine Anhöhe, zu der von W. aus der Auf- 
gang allgemach ist, steil und absdiüssi^ aber ist 
der Ort gegen O. u. S. Hier mufs Cydouia gelegen 
haben, denn gerade 40 Stadien sind es his zum 
Hafen von Canea (PocockeU. p. 357, Olivier 1. 
p. 379.), vvelclier an seiner Mündung so eng ist, 
dafs er füghch verschlossen werden könnte, imd 
aufser diesem und dem von Suda befindet sich sonst 
kein Hafen au dieser Strecke der Küste, Tournef. 
p. 11. Hier flieTsen .auch ein paar nicht ganz uu- 



Digitized by Google 



384 Beilagen« 



bedeutende Strome , der nähere war vicUeiclit der 
Pjcnus des Ttolem. so me der folgende der Jar^- 
danus des Homer seyn mag* Den Riuoen liegen 
in geringer 'westlicher Entfemmig die gröfsere Insel 
St, Theodor und die Felsen Turliire pe^enüLer; 
Gewifs Leuce und duae Budroae des Flinius. 
Ferner der Bischof TOn Canea heifst nocii jetzt Bi- 
schof von Cvdonja; und endlich die Enlfermnif^^s— 
Angabe der peulingerscheu Tafel von Cisaiuus 62 
m. p. stimmt besser mit diesem Orte überein. Die 
EntfernoDg Cydonias von Gortyna und Cnossus, 
800 Stadien nach Straho 1. c., ist für die genaue 
Ausmittelung der Lage von Cydonia defshalh wenig 
brauclibar, iiveil bey dieser bedeutenden Entfernung 
zu viel für die Gebirgswege abzuziehen ist. — Im 
Gehieth von Cydonia liegt nach Strabo X. p. 734 
der Berg Tüyrus^ mit einem Tempel der Dictynna. 
Torres y Ribera p. 1 70 hält fälschlich den Tityras 
und Dictynnaciis iVii einen und denselben Ber^; 
mit Uurecbl haben auch einige Erklarer des Öirabo 
die Scene des mythischen Sprunges der Britomartis, 
nicht wie billig war auf das dictynnäische Vorge- 
birge versetzt, suudern Cydonia gegenüber ange- 
nommen. Aus Strabo folgt diefs wenigstens nicht^ 
vielmehr könnte man aus der orspriinglichen Lese- 
art für das Gegenihcll arguraeiiiii cii. Der Sinn bey 
ihm ist p. 733 ,,mau sagt dali die ßritomartis in die, 
Fischer-Netee gesprungen sey, und defshalh von 
den Cydonen (Kuwva^v , so vermuthlich nach Aldus 
u. d. altem Ausgab, zu schreiben) Dictynna genannt 
worden sey'\ Also sind nicht blofs die Bewohner 
des Stadtgebieths Cydonia (J^vimmrm) bezeichnet, 
sondern im allgemeinen die Bcv\ oliiier des weslli- 
liehen Kretas (KudWfs^). Pie Dictynna hatte an 

mehrern 



Digitized by Google 



III« Analyse der Karte« 385 

nidireni Orten vorsdglich ilieses Theib ihre Hei« 

liglhümer* Jeuer Hauplmydms -wird richtiger mit 
dem Orte iu VerLiuduug gesetzt, "wo Berg, Voi^ 
gebirge und Sudt durch ihre JXahmeii zeigeD^ 
clafs hier der Cuhiit miom Haupmtz aufge^cLia-* 
geu hatte. 

Auf der SteUe des heutigen Gmea oder dodb 
io dessen Nähe lag wahrscheinlich Minoa^ von 
Ploleni. 5n die Nähe der Cydones gestellt, und 
von Piioius unter der I; orm Miaoum hinter Cv« 
donia genannt ^ 

Bey Canea streift das Ufer "wieder nach Nor«^ 
den, und Lildet das heutige Vorgeh» Melecca; 
östlich Yon diesem hefindet sich der Golf von 
Suda* Häh man hlcriülL die Angaben des Pto- 
lem« zusammen, so scheint nichts natürlicher zu 
seyn, als dafs j^finavop mKfe¥ Capo Melecca sey, 
und *Afc(p//^«A?p KehTfoff Golfe della Suda, der 
beste und, strenp; genommen, einzige Busen der 
Insel, Tournefort. p. 12. Es läfst sich nähmlidi 
nicht wohl annehmen, dafs Ptolemäus dieses he- 
<leutenden Hafens nicht gedacht, ßondern statt 
dessen eine Bucht genannt haben sollie,,wo sich 
kaum ein Ort befindet, der als Zuflucht für Fahr* 
»enge dienen kann. Obiger Annahme, die sich 
einem jeden leicht von selbst darLieihet, ist auch 
nichts entgegen , als ein neuerer Nähme ; demi 
picht das Vorgebirge wesdich Tom GoU, sondern 
die Spitze östlich von ihm heifst* jetzt pouta di 
Trapanl, man sehe die Karten und Tournef. p. 
13, Allein trou dieser iNahmens ^ AehnlichketI 

mit ^zamy glaube ich doch meiner obigen A»» 
TKh, B b 
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. nähme iolgen za müssen ; denn einmal -wird bej 
den Alten kein anderes Vorgebirge erwähnt, wel- 
ches dieses bedeutende Ca[>o Melecca seyn könnte, 
. ferner ) der Nähme Trapani ist eine gewöhnliche 
-Benennung (ur Vorgebirge, and findet sidi selbst 
auf Kreta öfter. Hierzu kojiiuit, dein ^leei La- 
sen von Amphimale lag auf der Siidküste gegea- 
«üher der Phönix«^ Hafen (Sir.X p. 727.); dieser 
kann aber nur b^ Castell Sphacfaja gewesen aeyn ; 
nur hier findet sich ein bedeutender Hafeo, 
• 4ind die besten Karten (von Boschmi, CorooelU 
und yorzüglich die bey Torres y Ribera, mit den 
Nahmen des Mittelalters) haben hier einen Ort 
.Fiuichla. Endlich ist nach jener Karte bey Torr* 
y* Kib», wie auch bey mehrern neuern, in der I 
Nähe von Sphachia die grofste Annäherung b^- 
der Küsten vorbanden. Ponla di Traj>aiil ist ge- 
sieili nach den Bestimmungen von Gautiier, und 
nach den besaern Karten in UebereinstimmuDg 
gebracht mit dem GoU von Suda, welcher redu- 
cirt v\'urde nach der genauen Aufnahme von Leroi 
im Jahre 173ö, dessen Zeichnung Uhvier, J^LÜ. 
mittbeilL ' 

Am Südlichen Ufer des Meerbusens, und mit- 
hin am nördlichen Meere, liegt Amphimala^ ein 
Ort von dem jener Busen benannt wurde, (denn 
Piolem. hat k\JL(Piii<t>^i koKtso^j und hier ist der 
Isthmus der Insel, dessen Strahn (X. p. 727) ge- 
denkt: TO hdiv hBfJLos hiv w sKctroP ^t^iimf^ 

i^cTiüü^ ^oiviKoc rov Ao6fÄ7reoa^ 
Diese Stelle des Geographen ist augenscheinlich 
^erätümmelt und comimpirt Das erstere beweis 
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scn gnnz klar die Worte to svBev*^ da Strab. vor- 
her biols im Ailgemeiueu vou der losel und derea 
Gröfse gesprochen hatte, so mufs etwas ausge-« 
fallen scyn, womit dieses lvd#y in Verl)uidui]g 
staadw Die von den französischen Uehersetzern 
vorgeschlagene Inierpunktion lös't keineswegps die 
Schwierigkeiten nfid streitet mit der naturhchen 
Beschoffenlieit der Insel. Herr ' Breqijigny setzt 
hinter ' k^TFjjLlöoüi^ci ein Punkt, und verbindet die 
ibigeuden Worte: v,aroc re rc r^ircv /xifoff rov 
IJm$m£ %i ii iy&wv iVÄ/weV imv clc Die Entfer-^ 
nwnif von Kflcv futhm^ov bis $cj7v/| macht keines^ 
w egs den 3teu Theil der Länge aus ; auch möchte 
die Gracität sidi gegen diese Vo*hindung sträu- 
ben. Dafs *A^9«9r«A/«v in den Handschriften des 
Strabo Fehler da Abschreiber sey, und dafs die 
Sudt richtig ^AfA^pifAotAhcc oder ^Afi<p!fJiuÄu genannt 
werde , zeigen Meursius p. Ö5« und Tzschucke ad 
Str. T. IV. p. 225. Steph. Byz. s. h. v. fiihrt eine 
Ä^iefache Nahniensform an, 'Afji(pifjLOCÄÄtov und 
'A/u(p//^aAA<%. Dicaearch's 'Afi^i/4£Afll ist also auch 
in ^Aff^ijMhM zu ändern. 

Dieser Stadt gegenüber am südhchen Ufer 
Kretas befand sich $o/V/| roov Aafiirice», so mufs 
die Leseart der Gdd. rov AxfAinm geändert wer- 
den, Phönix war gevfifs der Hafen von dem Ge- 
biethe der Stadt AoijxTtot oder AcItstsu,. Nicht 
nur hey den Schriftstellern findet sich diese zwie- 
fache Nahmensform, Polyb. IV. 53. Dio Gass. 
XXXVI. 1. Theophr. h. pl. II. 8. Ptolem., son- 
dern auch Münzen und Inschriften haben Lappa, 
(Chishull, p. 122. Gruter. p. 1091. Eckhd, 1. 2. 
p;314.}, und Lampa, (Mabillon, Mus. It. p, 33 

Bb2 
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.EclvJ. 1. r.V Aus PolyL. IV. 5?*. folgert Fckliel, 
daTs Lampa voa Lappa verschiedea gewesen. Das 
ZeugnUit des Xeoion (ZeyiW ie «y KfvriKtf«p ^id Ju# 
9r w 7fa<pfi rijV WAiv nrv KftfriieifV, Steph. s« 
Accfj.nri) hi*iri;L uns dafür, dat's Le^ Je Formen die- 
selbe Siadi bezeiclmeieu. Lanapa sollte erbaut 
seyn vom A^memnon, und benannt ,Ton einem 
Tarrhäer Lampos, Sieph. Byz. «Aus diesem lete- 
len Umsiaudc kaun mau scliliefsen, dafs sie K.o- 
louie von Tarrha war« AeliDlIcIi der Zusammen- 
Stellung riß» A»fi7rico¥ ist Mimoos rw AtmrSäO. 
Ptolcm. hat ein <&oTv/| TtoKts^ und Q>oi}hkovs XifjLttv. 
Dieser Hafen wird erwähnt Act. Apost. XXVll. 
12. Yeranlassune 2u dem Nahiueu Q>o'm^ waren 
die dort wadisenden Palmen, Theophr. h. pl. IL& 
Zunächst hey Phönix stellt die ptolemäistlie Ta- 
fel noiXiWov 53^ 20^, 34^ 20^ nach Bertius- 
£s folgt ^Effixi» äKfm, wahrscheinlich die beden^ 
tendste Spitze ponta Trividi Toifßc$ soll wohl 
das Ja^^oc des Pausan. Phoc. 1 6. seyn. Zunächst 
Criu Metopon ist Atcrao^y diese öladt ist viettacht 

. die bey Scylax angeführte Aiwm mit einem H»* 
fcn, TT^off vorov fXiV AiWöft (so zu sclireihen statt 
MiAiaacc) TfohiS^ k») KtfAfiv^ TTetfu K^tov [JUToQTFoVy 
wahrscheinhch hey Golfo di Leonda. Von 
samus aus (erhalten wir für diesen Theil der sud« 
lidien Küste durcli die Peuting Tafel nach 2 Be- 
stimmungen. Von Cisamus bis Cantanum rech- 
net sie 24000 Sehn = 192 Stadien« Kmrrmm 
erwähnt Steph. Byz. ausXenion* Ein Thal noch 
jetzt valle di Candano genannt bezeichnet die Ge- 
gend der Stadt 9 und durch das angeführte Mali 
lallt sie dicht an das siidliche Ufer. Ton Can- 
tanum eutfernt die Tafel Liw^ gleichfalls am 
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•«uDiehen Ufer gelegen , 16000 Sduv := 126 Su^ 

dien; dadurch fällt diese Siadt in geringen west- 
Uchea Abstand von Ponta Placo, und Liso ist 
daher yahrscheinlich dieselbe Stadt mit dem Lis- 
SOS des Hierokles : denn dieser Ort fällt der Auf- 
zaiiluug zu Folge gleichf«iil& in die Nahe des 
PhömsLhaieii« 

Wichtiger sind für diesen Thcll einige Städte 
€;t^as "weiter vom Ufer entfernt, ihre Stellung 
aber ist mit noch gröfsern SchvN'ierigkeiten ver- 
Imnden. Die peutingersche Tafel fuhrt aufser je- 
üer Küstenstrafse (welche frejhch nur fragmeu- 

.terisch erhalten ist)^ noch eine andere von Cisa-. 
mtili mitten durchs Land nach Gortjrna. Zuvor- 

^ derst müssen ynr nadh ihr ein zwiefaches Ci- 
samus annehmen. Das zweyte östlich von Cy- 
donia fällt durch seine 64 Stadien Entfernung au 
die Spitze des amphimalischen Golfii. Von hier - 
lag Lappa 72 Stad. entfernt, und vrahrscheinlich 
südHch von dort, oberhalb dem Phönixhafen. 
Der f lub Messapus, der nach Scylax im Gebieth 
von Lappa sieh befiiud, war unstreitig ein 
Steppcniiuls. Südlich von Lappa lag Tarrha, , 
OTWäiint von Paus. Fhoc IG. Theophr. h. pl. IL 
2. Steph. Byz. s. v. Dafs diese Stadt in den 
-westlichen TheQen von Kreta lag, zeigt einmal ^ 
ihre Nähe zu Elyrus, die man aus Paus. 1. c. 
folgern muls; ferner die Erwähnung von Cypres- 
ma in der Umgegend, (man sehe Theophr. L c.), 
welche nach Belon, Observ. p. 40. vorzüglich in 
den westlichen Gegenden wachsen. Endlich, der 
Periplüs bey Trlarie p. 493, nennt uns vom Phö- 
nbchalen Ua Kriumetopon verschiedene Orte, von 
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deoeo eioige bekaont, andere uid^kaiint, oder ih- 
ren Nabmeo nach eorrumptrl erscheineD. Zätblt 

mau die verschiedenen Distanzen zusammen, so 
ist die Summa der Entferniuig von Phöu. hiB 
Kriuin., 450 Sudien, za grofs auf dem geradent 
"W cgc. Es scheint, dafs dieser Periplus sich nidiit 
hlofs auf die den Küsten zunächst gelegeuea 
Orte beschränkte, sondern dafs er auch zuweilen 
andere der Kiiste entferntere Stadie mit nannte 
Dlefs ist vielleicht auch Ley Tarrha gesell clieii, 
und die Stelle A^ro ^oivUjfi^ f/i* lolg^ov 9ac) ^' ist 
2u ändern in dno ^ivinof $1^ Toi^^ocv, Ohgleidbi 
wir die Angaben des Periplus in der Regel alleo 
andern nachsetzen, so liarmonirt doch diese An- 
gabe so mit der X^age v« £lyrus u. Lappa, dals 
wir darauf zu bauen, wagen. Denn durcb dieses 
Mafs fällt d. Lage der Stadt in das Thal.v« Ha^ 
gia Rumelia, und in die Nahe von Eiyrus. Ziem- 
lich sicher läfst sich die Lag^e von Eiyrus^ aus- 
mitieln, Stephan. Byz. s* hl. v. Paus. Pboc. Itt. 
Folgt man den Angaben des Scylax (p. 18.) so 
findet man, dai^ er Schritt vor Schritt geht. Auf 
Phalasarna folgt Polyrrbenta, dessen G^bieth sieb 
Ton N. nach S. ausdehnt; darauf der Tempel der 
diktynuäischen Artemis, in der %(i^o(, lU^yu/^loo, 
Südlich llyrsakinaj nördlich Cydonia, in der Mitte 
des Landes ^'E^ufQff (so ist statt Zeihufof zu schrei-- > 
ben). So käme denn nach dieser Aufzabluog die 
Stadt ungefähr Cydonia südlich gegenüber, üeber- 
einstimmend hiermit ist der Svnekdemos des 
roeles (ed* Wessel, p. <iöO) dessen Aufzablnng 
▼Oll O. heginot: Eleuthema, Lampae, Aptera (wie 
an( der peutingerschen Tafel). Jetzt holt er die 
iiuiL»tenstadte nach: Cydonia , Cisamiu^ Cautama» 
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Elyras, Li^sus, Phoinix. Hiernach kiine ako Ely-^*^ 

rns *A^i5cLeii die, durch die peutieg. Taici Le-' 
dStimmteD^Orte CantüDum uud Liso^ uod diefs trifil' 
mit der Angabe des Sc^lax überein. £s lallt da- 
her die Lage ia die Gebirge, und so harmonirt 

auch die Angabe des Paus. Phoc. 16. e^^ iv rois- 

Demnach können ynr die Lage bestimmt in dei' 

Nähe des Flusses Romiii annehmen, welcher von- 
den Gebirgen kommend unweit Capo Trividi sich 
ins Meer ergiefst. Hafen von Elyrus war Svioc 
nach Stepb. Byz.; Spuren dieses Nahmens schei- 
nen sich noch in der hcuti^cu, gerade au diesem 
Flusse gelegenen^ Stadt Soggia erhalten zu liabenj' 
Tor res y filbera. p. 312. Ob dieses Eui'cc das* 
Su/S^ des Periplus bey Iriarte sey, bleibt dabin 
gestellt; vv^ollte man den Mafsen dessell)en genau 
folgen, so würde es zu weit westlich fallen. Al- 
lem die Simmie der Entfernungen vom Phönixha-* 
fen bis Krimnetopon ist nbertnebeo. Ton A ptera 
südöstlich sielk Ptolcni. * A^raKivoc] damk über- 
einstimmend ist die Angabe bey Scylax p. 18 der 
ein 'TfraKivo» südlich von der Xiifa JJefye^fAlu ' 
angibt. Ob ühngens das ''T^rctKos und *Tfroe» 
liivoi bey Steph. dieselbe Stadt war, bleii)t daliiu 
gestellt. Meurs. p. 40. emendirt bey Ptolemaus 
und Scylax *Tfri»ieiW. £inige andere Städte des 
w estlichen Mitiellandes sind lolgcade : FJiulJui^ 
^ yro*' A^refJLtff 'foKKuic^ verehrt wurde. Sie lag nicht 
'weit vomMe^e, und gehört sicher dem Westen- 
Kretas an , da Jene Artemis udstreitig Diktynna 
war, Aclian. nat. auim. XII. 22. Alte Ruinen, 
Fococke, IL p. 356., die nicht füghch auf eine 
bdianntere Stadt )>ass^n, lassen die» Stelle von« 
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Ebokka erraüiea^ nili man auch auf den heiui— 
psa Nahmen Rooca^ ~ siAaer Bedemnng nach 
ein allgememer, im die Ruinen fioihren, we- 
nig geben. In der Nähe lag^ Methymna^ Aeliao. 
XIV. 20. Cerea^ Steph. ßya. v. Bifvn, und 
Suida« a. t. 'Itmi^, mirde wegeh Polyjb. IV« c 53^ 
Vro wahrscheinlich Ke^icirctt zu schrelbcu, zwi- 
ach^n Polyrrhenia und Lappa gestellt. VergL 
JEckhel, D. N. L 2. p. 306. Cäno {Kxtvol) mufa 
iregen Diod. V. c 76. und Paua. IL 30. in die 
tÜsixQ von Tarrha und Elyrus verseus werdca. 

* 

In der Geeend von Cydania gah es eine 
Stadt Tlo?Jx^»^ deren Bewomier na^i^v/rtfi hie« 
keux^ Steph. Byz. Thuc IL c. 85« 

Die Gehirgsseichnung dieses Theik von Kreta 

ist aus den Le^sera altera Karlen entlehnt, vor- ; 
iüg;rich aus der von Boschini. Die Notizen der 
Beisenden, hauplsächUch Siehers, wurden zu Rathe i 

fezagen. Ein grölseres Detail lieTs sich nicht füg- ' 
oh mit Sicherheit geben. Den höchsten Punkt der 
Weifsen Gebirge seut Gauttier unter 35^ 22^ 48'', 
4g/ 0// Connaiss, d- T., p. 1823. p, 323. 

% 

IL Der Mittlere Theil der InseL 

liinter <&o/y/| Axf^Tfim fällt das Ufer sikU 

östlich heruuter bis iu die Nabe der Paxlniadi- 
schea Inseln, wo das Meer einen hedeutenden 
Busen bildet. Oestlich von diesen Inseln iat in 
Cap Matala der sudlichste Punkt der Insd. Gmit- 
tier bestimmte die höchste Spitze der pröfsten 
u/iter den Pttimadischen Inseln au 34^ ÄU' 40'/ 



s 
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und^ÄÄ^ iV 35^'; CapMataU zu »4<> 55' 05'' 
und 22^ 24' 50". Coonaksaiioe des iems, pour 

Tau 1821 p. 279. Zu diesen festen Punkten Ist 
die ZeidiDUDg; der Kü^te bey Boschioi und Co- 
ronelli nach Vergleidhnng der Karte von OUvier, 
BaiLio du Bücage und Arrcwsmith reduclrt. 
Ptolemaus kennt in dem bezeichneten Kaume 
2 fliissei -westlich Mm^oiA/W; ösüich, und in 
der Nahe Ton Mecrmhlm^ 'HAFitrf«». Zwischen 
beyde stellt er die UfersiaJt ^J%/öv. Die Ver- 
gleichuug neuerer Karten zeigt, da£s der lyest«^ 
liebste Flufs oberhalb der paximadischen Insehi^ 
welcher den Nahmen Galigni iiihrt, wahrschein- 
lich 'HXeKT^x des Altei diums ist, wahrend Mä^- 
acsÄMS Megaio potamos aud neuern Karten seyn 
mag; ein paleocastro in geringem östlichen .Ah- 
ßtande von diesem Slrome zeigt wahrschcliilich 
die Stelle von Fsychium, dessen auch Stephanus 
Bjz. gedenkt 9 an* 

» 

Die nördliche Kiisie senkt sich hinter pouia 
die Trapani, erhebt sich aber alsdann allgemach 
bis zu Capo Sassoso« Schon durch die Karten 
von de la fiochette (Greece Archipelago aud part 
of Anadoli, London 1791) und Uli vier, so wie 
durch die kleine Zeichnung Kretas auf der eng- 
lischen Seekarte (The mediterranean Archipelago 
and Llack seas) waren Avir mifslrauisch geworden 
g^en die aulserordeuthche nördliche Höhe des 
Capo Sassoso auf allen äkem Karten; durdi 
Gauuters Bestimmungen nähert sich die Gestalt 
der Küste den Zeichnungen derselben auf den 
angeführten Blättern. Gauuicr bestimmte die Mitte 
der Stadt &«litno zu 35^ 22' 17" und 22^^ 2(K 5ä<' 

4 • • 
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Cap Sainle croix od. Sassoso 35® 2.y 54'^ und 22® 
38' lü''^ Connaissanse d. f. pour 1823. p. 319. 
Voti jenem DÖrdlichea Vorgeb., dem Afoy »k^ov des 
Ptolem.9 Ins zum gegeDÜberliegenden südlichen 
Ufer ist die ^röfste ßretie der Insel, von Ollvler, 
der liier xienUicli mit den ueuern Beslimmuagea 
überaDStuumt) zu 13 Lieaes r:; 7f geogr ML an- 
gegeben, voyage T* I. p. 400. Plinius IV. 20. 
kennt auch eine Stadl Dium y die, obgleich von 
ihm unter den Mediterraneen aufgeführt, doch sicher 
dm Vorgeb: nahe lag. Sie ist das umflossene Dton 
Ley Euseb. praep. V. 31. p. 226. Die neuern Kar- 
ten zeigeu uns aa dem angezeigieu Theile des nörd- 
liehen Ufers mehrere Flüsse, das Alterthum hat ans 
äird Nahmen nieht aufbewahi*t Die Folge der 
Orte an der Noi Jküste nndi Ptolemaus "war diese. 
Hinter Amphiniala: Biiiihynnia, Pantomatrium, 
Diom pr« (nach Berdus u. CoisL lalsch gesetzt ^ es 
scheint man muTs mit den Ulmer Ansgahen n. den 
Römischen V. 1478 und 1490, 53^ 50^ 35° 10^ 
schreiben) Cytaeum, Apollonia, Panornms, He- 
radeum, Zephyrium, Chersonesus, Olus, Camara, 
IM iüoa-Lyctior., Sammoniuni pr. — An der Süd— 
küsie ist die Lage in der Ausgabe des ßertius und 
nach den Cod. Coisl. zum Tbeil noch fehlerhafter. 
Die- Folge ist: Massalia, Psychium, £leetra (dieser 
Flufä ibl Ley Colsl. falsch gestelit-; zu schreiben 54^ 
10^, 34^ 15, Matalia 54^ 20% 34^ 15'), Leben 
(fehlt in den meisten Ausgaben , und scheint daher 
seine falsche Stelle bey Bertius erst spater erhalten 
zu haben) j Fr. Leon, Lelhacns (dieser llurs ia(t 
falscbhch von Ptokniäus hierher gestellt , der Aus— 
flufs desselben fallt in die Nähe Ton Electra) Catar— 
rhactus. Die jetzt iolgcudcu Orte drückt die grötste 
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Coniiiisibn hef Berdu» ii. C<mt Idi sbhre&e mA 

d. RouL V. 1479 u. zum Theil der v. 1490, wie dea 
Ulm. Ausgaben : Hieroo oros 55^ 10^, 36^. Hie- 
i^petra 60^ 36'^ Erythraeum pr. 55^ 26% 
340 55'. Ampehs pr. 55o 35^ 34^ 55'. Mn 
Bestinnutlieh iafst sich die Stadl fi/iirkymna hey 
Ftolem. und Pliniu« IV. J20« (St ophao. Bys. neosxi sie 
we^n des neuern Nahmens angeben ; sie 
stand aut der Stelle des lieuiigcu Reiiiuo. Der Pe- 
liplus bey Iriarie setzt von Amphimairium 100 
Stad« eotlertit Hydrarnum mh eiußo Rhede. Die 
gehörige Stadt Ixtieü EieutHera ; denFufsweg 
Yon Aniphuiialrium hleilier rechnete man nur zu 
6ü ötadien (so zu schreiben statt Millien). Abo 
jnnfsie filmihera, iroyon Hydramoo der Hafen war, 
wesdicher Eegen ab diefs. Pantomatrium ist 
nach Vermuilnin^eii gestellt, welche Cornelius Cr. 
S. p. 43 und Pococke U. p. 373 darbodien. Pto- 
Ism. rstelli übrigens diese Sudt, zufolge der Ulmer . 
Ausgaben u. d. Rom. 1478 u. 1490., in •wesllicheu 
Abstand von ATcv aVfov, unrichiig ist hier der Co- 
dex Coisl. Aufser Ptolem. haben nur Plinius IV« 
20* und 6te]^h. Bys. diesm Nahmen« Aus weldier 
Quelle Barbie' du Bocage auf s. Karte Miletos so 
'bestimmt westlich von jenem Vorgeb. stellt, ist 
nicfax abacttsefaen. Ans Homer IL IL 647 und Strabo 
X* p. 734 scheint sich zu ergeben ^ dafs sie öslfich 
von ihm lag. 

Unter den Mediterraneen dieser Stredte sind 
uns 2. durdi Peutingersche Tafel gegeben, 
nähmlich Eleutherna und S>ybritia, (Diefs ist 
«naireitiV der richtige Nähme, wie die Inschrift 
bey ChisbulL anliq. p. 113 ^igi). Wenft uns 
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Sojrkx p« 18« tagt, dafs Eleuthenia nönUiiix Lig, 

gilt dicls nur in Bezug auf Sybrliia, welches süd- 
lich, uud yjfie der Zusatz Aifc»;^ w^ilir- 
acbcinUch nidit feru vom Meere seine Stelle 
hatte. Die Stadt befand sich in der Nahe des FL 
MassaUa, der die "weifsen Gebirge vom Ida sclici- 
det; weaigstenat täUt dahin, nach eiulgem Aba&uge 
ßar die Gdvirgsiregei das Ma(a der Peudngersdiai 
TafdL Dicht am Ufer lag Sybritia nicht, denn sie 
istunslreuig dieselbe Stadt, welche Ptolenuius ITou- 
.ßfiT» nennt 9 und unter die Mediterraneea stellt. 
Ihr Hafen mag da gewesen seyn, -wo die Karte toh 

Torres y RiLcra uud Arrowsuilth elue Meerbucht 
haben und ein Paleocastro bezeichueu. \^ahr^ 
acheinlich geht Zlßw^w des Steph. Byz., -und daa 

^ aus Polyb* XIIL c 2. angeführte XtßvfTips als gen^ 
llle auf dl se Stadt, ^vß^lnos ward durch Ver- 

\set£uug der Buchstaben beyPolyb. in^ißu^ncs cor- 
nunpirt, vgl Chishull, antiq. Asiatt p. 125. £s 
ist iäbrigens kein Grund vorhanden, E/euthemä^ 
Eleuthernae , (iu dieser Form bey Phu. I V". 20.) 
und £leutherae iür verschiedene Städte zu halten, 

• um so weniger, da Sieph. Byz. vcoi £leuthema das- 
selbe sagt, was er von Eleuiherae anfühl t e, uahru- 
lieh dals sie ihren Nahmen empiaugen vou einem 
der Kureten. Sie soll nach diesem Lexicogra^ien. 
Die Nahmen "km^^^ und *A7r«AAoiyi(a (die 

ersten beyden früher , den leizi eru später als Heu- 
therna) , cf. hh. vv. gefuhrt haben. — Westlich 
von Eleuthema lag noch Osmida^ welches allein 
Scylax kennt Anopolis oder Araden^ Siepli. 
£yz., mufs hoch gelegen haben, das heutige Auajjoli 
entspricht dieser Lage. In nicht groisem nor4ös^ 

liqheu Abstände von £leutherna lag Oasp»Sy cf. 
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Xcaion bey Sieph. By«. «• ▼. ''Oet^of , und ScyhoL 

p. 19. bey dem nof^os" in'Ooc^c^; zu emendiren ist. 
Dafft die äia4t ia der jNahe des uördüdbeu Ufers 
angenommen irerden müsse, beweist vorzüglich die 
ZusammensielluDg mit Cnossus bey^ Seykt, und 
die Myüieii, Yy eiche sie mit Mioos In Verbindung 
bringen, cf. Steph. s. v., so \?ie die Beziehung nvS 
, Ap<Aio-Cult, Servius ad Yirg. EeL 1. 66. Der 
SieUe des Apoll. Rhod. I. 1131 

5 iu so Icru die yoclfl 
Oia^ls auf Oaxos 'wie es scheiut gehen soll, liegt 
fisk Irrdium unter, vergl. oben p.28J2. Stepbanu^ 
las bey Herodot IV. 154. ^A^^. Auf Münzen und 
iu einer Inschrift bey Chishull \vird der Nähme mit 
vorgesetztem Digamma geschrieben ; die Ausspra* 
die desselben mag zu der Scbr^bart ^O»^ Yeran- 
lassuug gegeben haben, wie der mifsverstandene 
Zug des Digamma zur Schreibart des GcntUe Zoc- 
^toff und Zecv^ioSy cf. ChishulL p. 115. 125. Alle 
diese fverscliiedenen Formen gehen auf dieselbe 

Sladt, deren gcwoLuliclie Benennung in der Folge 
Oaxos blieb. Den Nahmen ' A^cs leitet übrigens 
Stepb. Byz. richtig von der natnriicheu Bescfaaffiei^ 
hm des Ortes her, rms <ts itd ro xmrcin^fMsm 
elvui TOP ToTioV KocÄcvai ycc§ ro\js roiovrous tottov^^ 
ä^ov^^ Ho$ä»7fif Ku] li/xilff dyfMVff. s. v* 'Oa^ff. 
Sie lag an einem g^chnahmigen Flusse Oaxes, 
und defshalL konnte Varro bey Vib. Sequester 
behaupten , sie habe vom Flusse den Nahmen be- 
kommen. Yibius Sequester de flnminibus, p. 15, 
vgl. Oberlin p. 150l Ans der natüiücfaen Beschaf.^ 
feuheit des Ortes erklärt sich auch Jas Epitheton 
rapid US Cretae Oaxcs, bey Virg.Eclog i.üö. Tor-^ 
res y Bibera p. 203> theilt aus Bandschriften die 
Nachricht mit| da£i. von Eleuthema und dem Ida 
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im nördlichen Abstnndc sich ein Ort Axi befindet, 
uastjpeiiig eine äpur des allen Nahmena. ' 

Mit Afbi» »Kf Iiat die losel in den mittle ra 
Theilen Ihre gröfste nördliche Hohe erreicht; von 
hier aenkt si^di das Uier südlich in verschiedenen 
Absät£ien^ mehrtre Punkte sind hier von Gautiier 
fixln. Die Mitte der heutigen Stadt Candicn Laue 
nach dessen Beobachtuug 36-^ 2V OC nördliche 
Höhe, und 22° 47' 45^' ösüiche Länge. Der 
höchste Punkt der Insel Paximada 3d^ 26^ 40^ 
und 22° 58' 42^'. Der Iu>o1i.lc Pnnkt von Ovo 
35° 37' 50" und 23° 14' 40". Spitze Maiila 35<> 
lU' i6" u, 16^ 30". Der höchste Pnnkt von 
Cap St Jean 35» 19' und 23® 26' 30". Da« 
Fori vom Hafen Spuja Lon^a 35^ 1 7' 00" und 23^ 
2Ö"« Zu diesen figsten Punkten ist die Karle 

' von CoroneUi reducirt Für die südliche Küste 
des mittler u Tlicils von Krcla LaLeu wir "weiter 
keine Bestimmungen, als die oben angegebene Pol- 
höhe und Xiäflge von Cap Matala und die Nachrieht 
bey Straho X. p, 728w, dais die Ufer hey Mimms 
AvKrt<»v (am nördlichen Meere, gerade südlich un- 
ter Cap St. lean) und ls^«(2rury«ii (gegenüber am 
libysdien Meere) his zu ungefähr 60 Stadien so- 
^ammcD fallen. Die Zeichnung dieser Küste ist 

' ^ichüsdls meistens aus CoroneUi entlehnt. 

* 

GlnckUcher Weise haben vrir in diesem ange- 
gebenen Räume der Insel mehrere Städte, vrelche 
mit groXser GewiTsheit ausaumitteln sind. Als ei- 
nen festen Punkt betrachten vrte Gortyna. Die 
älteste Nahmensform w^ar FöfTüv, Horn. II. II. 646. 
Steph. Byz* &y^} auch Ti^rus kam vor^ Steph. 1. 
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der gewöhnlichste Nähme ward in der Fcife 

rvvu. So auch bey den Römern, Plin. IV. 20. 
Gleichfalls kommt Ley dieseu Gortynia und Gortyue 
vor. Cf. Tzschucke ad Pomp. MeL III. 2. p. 
811^ Die Stadt hiefs friiher auch Larissa, Hello« 
tis, und Cremnia, Sle|>]i. Byz. s. v. u. Elyni. M. 
s.v. *EäAä>t/«. VgL oben, p. 103, u. p. 152. Wir 
beginoen mit Gortynas Bestimmung, weil von hier 
aus slcli mehrere andere Lagen ergeben. Im All- 
gemeiuen berichten die Aken von dieser Stadt, daf» 
sie in einer Ebene lag, Oppian. Cyneg. II. 378, und • 
»war dem Libyschen Meere zu, Scylax. p. 19« ed 
Huds. Genauer sind die Angaben Strab.X. p. 733 ; 
nach ihm war Gortyna vom Libyschen Meere und 
dem Hafen Leb^n (bey Ptolem. Aeßi^m , bey Pauft» 
ArcaA 26 Atßiivtj) 90 Stadien entfernt; die Stadt 
halte aber noch einen andern IJafen MeiaUum, von 
dem sie 130 Stad. abstan 1. Der Fhifs Leihaios 
dm^cfaflofs sie. (Eustath. ad Hom. Iliad. H. p. 046. 
p. m. 236 sagt aber Tra^cz^^sl; so berlchict auch 
Solinus. c. 17. ^fiortynani arnnis Lethaetis 
praeter/luü'^y Der Hafen Metallum war, wie 
schon der Nähme zeigt, neben ponta Matala -(34^ 
55' 05''; 22° 24' 50" nach Gauitler). Wesüich 
von diesem Vorgebirge ergiefst sieh einer der be- 
deutendem Fliisse von Kreta, Malogniti jetzt ge- 
nannt, ins Meer, nachdem er einen Theil der 
fruchtbaren Ebene von Mcssara, in der Riclnunp^ v. 
O. nach W. durehschDilten , imd sie westlich be- 
gri^nzt hat. Am nördlichen Ufer dieses Flusses, 
etwa 6 engl. Ml. vom Fufs des Ida, am Eingange der . 
reiclisten Ebene von ganz Kreta (Messara jetzt ge- 
nannt) liegen zu einem bedeutenden Umfange aus- 
gedehnt die Ruinen dner alten Stadt: Von ihnen 
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sagt Bldinville „uienaal« Jbabe ich solche gewaltige 
Haufen von Trümmern aus Granit Porphyr und 

dem feinsten Marmor gesehen, wie hier verworren 
unter Gmancler llegeo. Th. V. p. 435. M. vergL 
, Toumefort p. 22. Pococke II, p. 358. Savary. 
p. 152* OKvier L p. 408. Die Entfemungs-- An^ 
gäbe Stratos von Meiallum bis Gortyna lalk gerade 
auf die Stelle dieser Kuiueni luid man kann nicht 
sweifeln^ dafs in ihnen die Ueberreste des alten 
Goriyna entdeckt sind, der Flufs Malogniti ist der 
Lethäus des Alterthums. Die Laj^e des Hafens 
Metallum dürfen wir als fesieu Punkt betrachten; 
und so kann die Stellung des Halens Leb^a keine 
Schwierigkeit haben. Mehrere Reisende haben ihn 
lyestllch von Metallum angcuorameu j Ülivier T. L 
408 gebiihrt das Lob , die riclitige Stelle desseW 
ben 5 - — 6 Lieues östlich von Metallum ausgemit-* 
telt zu haben ; hiermit stimmt die Entieruung dieses 
Ortes von Gortyna nach Strabo übereiu. Ptole^ 
•maus 9 obgleich in den mdsten übrigen Annahmen 
dieser Gegend im Irrihum, gibt vrenigsiens die Fol- 
ge dieser beyden Hafen richtig an. Wollte man 
Leben wesdich von Metallum annehmen, dann 
*wurde Grortyna, um bis aul 90 Stadien dem Meiere 
nahe zu kommen, ganz aus der Ebene, fern von > 
dem Flusse Lethäos und den Ruinen entrückt wer-« 
den» Auch fordert die Lage von Präsos 2U XiOb^n 
und za Gortyna, so wrie die Nähe von Leb^n und 
prom. Leon, Wnloötrat. vita Apoll. IV. 11., imsere 
angenommene Lage dieses Hafens« £twa 3 Lieues 
V. dv Ruinen Gort, nördlich , oder vidmebr nord«* 
-westlich (nach Pococke), befindet sich das söge** 
nannte Labyrinth von Gortyna, Olivier. T.I. p.409, ' 
Vebet dioses veigL man d. Beylage^ über das Goos«. 

siscfae 
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aisdbte L^yrioth aeho man das oben p 5& Ge- 
sagte» 

* 

Von Gortyna aus läfst sich duu die Lage von 
Cnossus mit einiger Bestimmtheit angebeo* Die 
gewöhnlichste Schreibart dieses Nahmens ist Ry«^« 

<ToVj die ältere aber waliröcheiiilich Kvoüao^; bcyde 
Formen finden sich in den Msc des Homer}. 
Knosos mit einfachem £ haben , die altem Miin- 
xen, EcUid, D. N. L 2. p. 308; u. die Inschrif- 
ten Ley Chishull, p. 120. Gnossus und Gnosus 
findet sich/ vorziiglich bey den römischen Schrift-*« 
stellero , vgl Tzschucke ad Pomp. Mel. II» 2. p. 
545., und auf Miiuzeu aus der Römer Zeit, vgl. 
£ckhel, 1. c Friidier hiefs die Stadt ^joti^etros. 
gleichnahmig dem Torbeyfliefsenden Flusse, Strab.. 
X. p. 730. Callimachus h. in Dian. 44. Auch , 
Triiu ward sie genannt, Wie Hcsychius bemerkt, 
8. y*Tfirr«^ Sie lag nach Sirabo L c. dem Fe- 
lopcmnes gegenüber^) und. nach Norden, cf. 

^) In der Stelle des Strabo p. 730 ^^Uopijw i 

lUvtoQ nttiffu nfp ftlv Kvo^mv iw tu »»rav^ 

nypv Ilf AoTomVot;« x«2 otvrii 6* i^l TpwßdfBtotTf 
mu£s man auf jeden Fall eine Lücke annehmen^ 
die füglich ans Diod. Sic. V. 78. ergänzt wer- 
den konnte, cf. Troduct. de Strab. IV. p. 127, 
Nota 2. Politus nur (Eustath. ad Ilom. T. IL 
p. 666.) hält die Stelle für vollständig'. Casan- 
Donns aber, und nach ihm Tzschucke, ist der 
richtigen Meinnnff, daXls e. Aufzählung mehre» 
rer Städte ausgeffidlen sey. Jedoch scheint mir 
der Grund, weil Cnossus dem Peloponnes ^e^ 
genllber gelegen angegeben wird, nicht tri^ig 

f enug ea seyn. . DieSs Geßenü^mr nahmen die 
Item Geographen oft nicht im strengsten Sinne; 
Wer da behaupten konnte dafs das Samonimn 

Th.L C C ' 
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Sejlax. p. ed Hudson. Gentoer -wird 3ire 
Lage durch folgende Strabonisdbe Stelle (X. 

729) bezeichnet : KelToct iv ttb^Io) kvkXöv e^ouo-Ä 

Tn^ Arntnrlms na) ri^r lofMh^s ^mUmtf i$e$M09kwg^ 

i Se AvKtov , ^ 0 Tgo^ifirns Avtrof covofMMiy , f leei- 
Tov fiWi' riis dmhdavfis Kvmaos fih rns 
f$lw 7fhr$ %a) itKQ9u Die Sielle ut so , wie sie 
Tzsdmeke T.IV. p. 237. hat abdrodteD lassen, 
un st reuig corrumpirt. Einmal sind die Worte 
%iir»i bk iimM9iovs nicht allein ungriechisch, 
sonderD sogar ttnlogisch; sweytens fcvdert da» 
ii vor Auxrov einen Vordersatz. Defshalb ist die 
Stelle mit Tyrwliitt (conject. in Strab. p. 40) zu 
erg'ämen : fifroe|u r?^ JfiMKrims Km) rtis Toftv^im^^ 

Tii^ Ss AvKTOü eic. Eine Bcstatij2;nng der Tyr— 
-whitischen Conjectur bieiliet die Fcuiiugerscbe Ta- 
lel dar; sie bestimmt die Entfenmini^ der Smdt 
Cnosaus von (Jortyna m S3 p. := 194 Sta- 
dien; also nur um 16 Stadien geringer, als der 
Teii>esserte Straboniscbe Text; welche Differe&c 
bejr einem' so gdnrgigeB Loeal keinen Amtols 
erregen kann. Das f^srx^ des Sirabo darf übri- 

Kretas nicht viel östl^her läge ads Saaiuk (cf. 
Strabo« X. p. 727) » der konnte noch ehr Cnos- 
-ans dem Pefopomies ^e^enüber sb^en. Die Al- 
fen nahmen ftberhaupt^ wie sich ans mehrem 
Umständen ergibt t Kreta westlicher getegen 
an, als neuere BestimmmiMa «nsgemittelt na* 
hea. Jene Lücke statttife ich Torsttglich de£li- 
halb, weil ohne ihre Annahme die Worte aal 
»itij^i* M Tfoußooeio^ nnnütser Znsat£ wären; 
diefs'.Tentaad sich von seihst^ dar die Sts^ nar- 
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geos nicht 80 streng; genonimen werden, wie es 
einige altere Geographen gefafst habeu, indem sie ' 
in gerader Linie Gortyna,^ Cnossus und Lyclus 
auf ihren Karten zeichneten. Es ist nur von den 
Gehiethen jener Städte die Rede, und unter die- 
sen halte Cuos&us den uiiideru Platz, dena der 
Fhifs Pothereus heslimmte zum Theil die Gränze, 
Vitruv. L c. 4. Von den Städten kann diefs nicht 
geben, da Cnossus 25 Stadion vom nördluheu 
Meere lag*, vom LibyscLeu Meere aher Goriyna 
90 St* und Lyclus 80 entfernt war. Plinius stellt 
fälschlich Cnossus nnicr die Mediterraneen (lY. 
'20,) Ptolemäus ist ganz im Irrthum über ihre 
Lage. Die Stadt hatte nach Strabo den Hafen 
*Hf06KA (icv (so schrieb auch Ptoleniaeus) als Stadt 
erwüliiit bev Plinius 1. c. w^elchcr Heraclea hat, 
wie Siephanus Byz. HfaxAf/oß). Die Stelle des 
Sirabo X. p. 741. nach der Tfaera Dia gegenüber 
lag, und diese Insel dem Hafen Ileracleum, darf 
nicht ganz streng genommen werden , deim auch - 
bey der Annahme, dafs Heraclenm der heutige 
Hafen von Candien sey, wurde die Angabe Stra- 
hos streng genommen nicht passen , aufserdem 
streiten die Worte mit Plinius IV. 20. ^Contra 
Matium Dia^. Aufser Heradeum Bediente sich 
Minos des Hafens Atnnisus, Strabo 1. c. Diony- 
sius Perieg. V. 498. u. daselbst Eustalh.; als Stadt 
erwähnt hey Stephan. Byz. ; an einem Flusse glei- 
ches Nahmens, ApoU. Rhod. lU. 877. Nonni Dion. 
VIII. p. 230. Melirere Unisiaude erheben es zur 
Gewifsheit, dafs Cnossus in der PJähe von dem 
heutigen Capdien lag» V^ir wissen, dafs die Stadt 
ih ihrem Gebietfae 3 Flusse faatie^ nihmlidr Cae- 
ratos^ AmuisuS| und den von Diodor Sic. V. 72. 

Co J2 
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erAvälinten Thcron. Ferner ha])en sich in der 
Umgegend von Caudien locaie Eriaueruugea aa 
jcue alte Hauptstadt erhalten: mau zeigt noch das 
Gialj cU's Jin)lLer; selbst der Nähme Cnossu -wird 
einigen Ruinen (deren Ursprung jedoch wohl 
schAverlich jene aliea Zeileu berühren möchte) 
in der jNähe Loygclegt, Savary p. 141. Daraus 
Laben nun manche Reisende den Schlufs gezo- 
gen, Candieu nehme die Stelle des alten Cnossus 
ein, c£ Sonnini p. 170. Toumefort p. 371. Al- 
lein Cnossus muTs etwas weiter östlich gelegen 
haben, denn Heraclea, der Nähme des Haupt-i 
Ilnf ns von Cnossus, hat sich noch erhalten, 4 his 
5 Lieues östlieh von Candien, und in geringen 
südwestlichen Abstand von diesem Orte fällt das 
f Sjtrabonlsche Mafs von 200 Stadien. Der Flufs 
östlich wird der Caeratus gewesen seyn^ der 
westlichste unter den 3 bedeutendem Strömen 
dieser Gegend der Theron, weit der niuilcrc mit 
einem neuern Orte Animos, an die Stadt und den 
Flufs Amnisos des Alterthums erinnert. Die In- 
sel Standia, das alte Dia, bezeichnet die Stelle von 
Mntliim, bcy PHnius IV. 20. {Conti a Matium 
Dia sagt er, in Uebereinstimmung mit Slrabo X. 
p. 741.) Panhormus scheint diirch seinen Nah-^ 
men Anspruch 2U machen auf den bedeutenden 
Hafen fon Candien. lu den Rninen 4 Lieues 
westlich von Candia glaubt Olivier 1. c die von 
Cytaeum, Plin.iy.20, Kvr«i0V Ptolem., Ki/r«<oy 
Sicpli. Ii} z., entdeckt zu haben. Die Mythen ge- 
denken noch eines omphalischen Gefildes, imd 
Thenä, beyde am Flufs Triton, Diod. V. 70. Der . 
Mythus setzt diese Orte in die Nähe von Cnossus 
c£ Diod. Sic. V. 70. Caliimach. h. in Juv. 43. 
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Herr Sieber L p. 259. sucht umständlich dar- 
zuthun, da£s es auf Kreta drey Berge mit Nah*^ 

nien Dlcte gegeben, und dafs einer tou dleseu 
die Gebirge der Limgegend von Cuossus ausge- • 
macht habe. Dafs die Cnossischen Gebirge je d&a 
Nahmen Dicte gefuhrt, sagt kdn Schriftsteller 
des Alierlhums, und die geringe Nahniens-Aehn- 
hchkeit von Juchia oder Jukta mit Dicte, kann 
doch -wahrlich nicht in Anspruch kommen, um 
die Identität beyder zu bezeugen. Der Haupt- 
grund, welcher Herrn Sieber bewog, die Cuossi- 
scfaen Gebilde für denDiete zu halten, war, weil 
die Gehurtsmythen von Zeus sich einerseits an 
den Diele anreihen, andererseits aber mit Ciios- 
sus in Verbindung treten, und eben in der Um- 
eeeend dieser Stadt sich die meisten localen Er- 
iuLierungen erhalten haben. Die Sache ist ^mz 
klar und einfach diese. Es gab eine Zeit auf 
Kreta, v^o die Gebirge bewohnl)arer waren, als 
sie in der Folge wurden (vergl- oben p. 32) , wo 
die Volksaiasse mehr landeinwärts wohnte, und 
• um die Haupigebirge, voi züglieh um den Ida zu- 
sammengedrängt virar (Diod. Sic. Y. 04, vergL 
oben p. 142); hier waren daher auch die ältesten 
Cidtus-Ürte. Als man sich in der Folge dem 
Ufer näherte, als Cnossus entstand, so bildete sich 
auch hier Cultus und Mylhus local ; allein immer 
schimmert jenes Iriihere VcrlKiliuirs /ahu Ida dui cli, 
die Grotte iür religiöse Feyer und nachherigen Ge- 
heimdienst hiefs eine Idäische, obgleich die Cnos- 
sischen Gebirge vom Ida im strengen Sran des 
Worts ziemlich entfernt lagen. Allein nicht der 
Ida allein hegte die ältesten Völkerstämme Kretas, 
sondern auch der Dicte : nahmentlich waren JLycttis 
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und Prättus Uauptsltze des orgiasiiMlMi Zeus—* 
dieDaief. Audi hier bilden steh Mythen und Calla 

local. Hier schuf das religiöse üedurfulTs eine 
Dictälsche GroUey und die Bewohner von Lyc* 
tOB und Präsus vermeinteii. gleichfalls ^ b^ ihnen 
•ey der Goit geboren. 0als nun der älteste 
Mythus y weuu er von einer Dlctalschen Grotte 
spricht I sie- nicht in die Umgegend von Coossus 
versetzt^ zagt die Verbindung der Geburtsnge 

mit Lyctus (Ile&loJ. llieog. 4Ö2). Erlnncrungea 
an den alten Zeusdienst hatten sich sovfohl vom 
Ida 9 irie von dem Dicte iortgepflanzL Später 
wunie Cnossus und die Umgegend Haupuite der 
Zeus -Religion, del^lialL Labea sich denn auch 
'hier bis auf den heuligeu Tag einzelne Sagen 
TOn Jupiters Grabe u. s. lebendig erludten. Al- 
lein dicfs kann nicht Le^vciscn , dafs wo spätere 
Schriftsteller des Alterihmns von einer Dictaischea 
Grotte sprechen, darunter die Umgegend von Cnos- 
ius gememt sey; und "wenn sie es (veasbey Nie^ 
mand der Fall ist) ausdriicklich behaupteten, so 
dürfte diefs doch nUr als ein Verschmelzen wirk** 
lieh verschiedener, und auch ursprunglich ver- 
schieden geKaUener, Locale gelten. — Es h'agt 
sich, jetzt, vv^elciie Gebirg^masse bezeichnete das 
Alter ihn ni mit dem Piahmen Dicte? Ueber die 
Lage dieses Gebirges hat Strabo Confnsionen an-^ 
gerichtet, die aber glücklicher Weise durch die- ' 
sen Geographen selbst gehoben werden können* 
Ber Berg Dicte (A/ierif bey Strab. X. p. 733, Etym. 
M. s. V. , oder A/xrav vielleicht- audi A/xro^ bey 
Arat. phaen. 33. vgl. Animadv. critt. T. L p. 384. 
ed. Buhle; nach Agathocles hev Etym. M. s. v. 
Lmrxw iqos) lag nach Arauis L c in der Nähe 
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des Ida. ßtrabo l. c. dagegea behauptet, dafs 
der Dicte kemesvegs^ Aratus wolle, dem 
]>emcbbm läge, Modern 1000 8udie& ^rott 
äm entfernt, und 100 Stad. vom Samoulschea 
Torgelarge. Mit dieser letzten Angabe stimmt 
jEHolemaus überein, der eineii Berg Aijcny unge«* 
lihr in dieeem AiMtande vom tulsersien Ofiptendie 
der Insel ansetzt. Hiernach ist so viel ausge- 
macht, dafs ym «inem £ei^ Dicte iu dem öst- 
lichMQ TbeUe Kretas timehmen müssen. AUeia 
auf jedea Ftll ist dieiiSr Gdbirgspnnkt rerschiedea 
von dem Berge Dlcte, an •welchem Präsus lag, 
Stadt der £ieokretenii die den südlichen Th^ 
der bisdl inne hatlm, Strrib. X. yp. 728. Diese 

Stadt lag nach dem Geographen seihst nur 180 
Stadien von Gortyna, und die Präsier waren 
mchfcart den Leidem , Strab. X. p. 733. Dar-* 
a«s erhellt, dafs unter dem Biete in der Nahe 
dieser Stadt (deren Lage doch wohl, w^enn irgend 
etwas auf Kreta, bestimmt heifsen kann) nur die 
HanptiiiasBe des hemigen Lasaiii m verstehen se^. 
Die Zweige dieses Gebii^ stofsen aber an die 
äufsersten Abhänge des Ida , die südlich zum Theil 
die Ebene ven Gor^a b^^^ransen, und nördlich 
in die Gel^rge von Cnossus auslaufanr Aratus 
hatte daher Reclit zu behaupten, dafs der Dicte 
in der Nähe des Ida läge. NatürUch meinte er 
nidit jenen ftnfiiersien Usipunkt dar dictiisdiea 
^ebirgsketae, soodem den wetf^clmi Anfeng der- ^ 
selben, an der Präsus und auf Aer Lvctus lag. 
Hier war der eteokretisclie Tempel des Dictäi« 
sdien Zeus, Sii*ab. X» 733.; hier sölte der Cott 

selbst eine Stadl gegründet haben , Diod. V. 70., 
dei^a üuiuen noch m Diodors Zeilen vorhanden 
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iepk ioUim, (vidkidit dit tod PriUos). Hier 

terrrscliie seit ältester Zeit, wie am Ida, der op— 

f 'astische Zeus- Dienst, vgl. oben p. 161. Nach 
heon und dem Scholiasteo zu Arat (T. h 20. 
v. p.271« ed. Btthle) wie nach Etym. M. gcib es 
auch ein DlcLaiscIics VorgcLir^e auf Kreta, mit 
•mnem heili|^ Bezirk des Zeus Alysios, so ge- 
nannt von einem benachbarten Bei^e Alysis , SchoL 
Arat. L c. Wahrscheinlich in ösiUdier Nahe vom 
heutigen Fl. Zuzuro, vielleicht >vo die Karte von 
Arrowamith den Vorsprang heym jetzigen Orte 
Aapea bezeichnet 

Lyctus mufs lediglich nach der Peutlnger- 
scheu Tafel und Strabo gestellt werden. Obgleich 
aich uns Inschriften erhallen haben, mit der Be- 
merkung des Entdeckers, in ruinis LyUi^ ao 

erballcu wir doch nirgends Nachricht vou der 
Stelle, welche sie behaupten« Die Peutingersohe 
Tafel führt ihre Stralae von Gortyna iiber Cuoa* 
.ans nach dem Cersonea. Wir haben auf Kreta 
,3 Orte, welche das Alterthum unter dem Nah- 
men Xe^^ovn^os kennt. Der von der Peutinger- 
achen Tafel bezeichnete ^ und 16 m. p. = 128 
Stadien von Cnossus angegebene, kann kein an- 
derer seyn, als die kleine Halblusel, wclclie die 
Karten von CoroneUi u* Boschini gleich aüdhch 
von der healigen ponta de Tigani zeichnen, mid 
welche noch jetzt den Nahmca Cheronisso tVihrt. 
Das gebirgige Local, und. der durch dasselbe ^ich 
durchvnndende Fluls, mochten der Stra&e wirk«* 
lieh eine Länge von 128 Stadien geben, obgleich 
in gerader Linie die Entfernung vou Cuossus nur 
90 Stadien betrug. Nach Danville (Geogr. anc. II. 
p. 280« 81.) soll der Cheraone« der heutige Hafea 
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von Spina Longa sevn; allein dieser Ort ist in ge-^ 
radester iiichüg 250 äid. you Cdossus, und 5tefat 
nicht nur mit der Peulitigersdien Tafel , sondern 
auch mit der Entfernung, Lyctus's von Gorlyna im 
Widerspruch. Der Chersonesus der Peuilnger- 
4chea Tafel irar Hafen von Lvctus , Strabo X. p. 
734. Eustoth ad D. IL T. U. 667. ed. Pol. DeTs- 

halb stellt ihn auch Ptolem. gleich über Lyctus, 
aber fäischliclx In eine Eutfernuug voa 5^. £r hatte 
einen Tempel der Britomartis. Des Cherronesns 
mit einer gleiobnahmigen Stadt gedenkt audi Stepk. 
Byz. In der Stelle des HffviW, ivclche er aniiilirt, 
sind die VY orte , /Jtsr»^ ri?tf rs KvaKro" , Koci rUff 

*0 y duroh 'okorrüc m ergänzen, keineswegs 

•\vie Plneclo "wllI durch ^Ooc^ov. Vou diesem Cher- 
soues stellt die Peutingersche Tafel Liclum (uustr^*- ' 
ttg das Lyctus der iU>rigen Sduriftsteller) Wieder • 
128 Stad. = 16 m. p. Welches Mafs jedoch einen 
Abzug erleiden mufs , was wegen Strabo nothwcn- 
dig wird 9 der Lyctus 120 Sudien (p. 729.) von 
Cnossua stellt Dadurch, und durch <lie Notiz des 
Geographen (p. 730.) dafs es 80 Stadien vom Liby-»- 
scheu Meere lag, ist seine Stehe am westHchsten£ude 
des fruchtbaren Dicte- Thals gegeben, vergLoben 
p. 13. ;i und diefs trifft mit Hesiodus (thieog. 477) 
überein, nach dem ihr Gebietli cm 7*loov ^^jwc^ war. 
In der Nähe lag 'A^yulov g^os (so bey Hesiod« 484. 
tbeog. zu schraben) denn Jupiter raubte aus Lyctus 
die Nymphe Arga , Flut, de üuvüs T. X. p. 774. 
Reisk., welche ihren Nahmen unstreitig von jenem 
üerge hatte. Gortyna, Cnossus und Lyctus be- 
tradbten wir als feste Punkte, deren Stellung, wie 
man wohl nicht bezweifeln wird, auf mehr als will" 
kiihrlic^er Annahme oder .momentaner MuUuua^ 
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fimogbenihL Wir kehran iiir UmgcgeDd Oor- 
tyiM zurück« 

Phaestus lag 60 Stadien von Gortyna, 20 vom 
Mrr re und 40 vom Hafen Metallum, Strabo X. 
734 Die Stelle des Ovid. Metam. IX. ▼« 668« 
^^Proxima Gnossiaco nam quondam Phaestia 



1 









Wahn Toumef. p. 1 0, der diese Stadt in 
liehen Theüen der Inad gefunden ni haben glaubt. 

In den Handschriften des Sirabo finden sich die 
Worte %m 'OAuVo-jiy ^% rns 4E>a/?/W (nur der Medic. 
Codex hat Worte nicht)« Mögen aie von Strahl» 
herrühren , oder Zusatz eine» Abacfareibers aeyn, 
gCTvifs ist, dafs iu ihnen Corruptel oder Mifsver- 
ataud obwaltet. Ein Olysse kennt trot& der Kartö 
von Dtt fiocage Kreta nidift; das sali anch aclion 
Meursius p. 50 und allere Commentaloren des Geo^ 
graphen; defshalb änderte jener diese Worte in 

Tie¥ (TUT r9 4>«ii9tt», «tf} 'OAaur h &i tiff ^m^lot^j 

ohne zu bedenken, dafs Olös nm nurdlicLen Ufer 
lag. Richtiger sah Salmaaius ad Solinum c. 11. 17 
p. m. il8., und eBwndine i Aimpr ifii tüs 
t^locs. Nur halte Ich Ley dieser Annahme das vor- 
hergehende iK riis — ihccs als spätem Zusaiz, so 
dala die&ede, aufaer der BeweiaateUiB anu Homer, 
Tollkommen zuaammenhängend ao lautMe ! rafni« 
vloüv ^ Kul TO 'PüTicy jyv ^PCi<;Sf „OiViS'oVrs 
*Für/av r*", y^oti i I^Q9t\s de t/'ä* 4>»i^iW, zum Ge- 
Ivteth von Gortyna gehörte Rhytion nebat Pbasloa 
und Libses im Piiastischen Bezirk. Die Emendailon 
wird durch folgendes sehr untersüiizt Wunder- 
bar Mnau kem^ Homer Od. HL 293. ctie Gegend 
vonPhüatoa": 
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'^Em ii TIC alwttel tB §ig Sk» leirpii , 

"Evd"« Noroc ufey« kv^« irori crn^ioV p/ov ft?5a? 

SchoD Eustathius T. IIL p. 1468 ed. Rom. macht 
die BemerkuDg r97ioy^u(p$%d Ü ruHrct Ttfis kofiat 
ccÄYiBii^ und sagt Atfrcrrj TFer^ff sey entweder durch 
*Aslx Trir^fi zu erklärea (was gewi£s einzig richtig 
ist), oder als nomeD proprium am fassen; im 6e- 
Liethe von Gortyna sey ein Verleb. BAKTö-ff. Von 
Fhästos sagt er, es sey nicht Llofs eine Stadt, son- 
dern auch ein Vorgeb. von Gortyna. Merkwiirdig 
ist nun die 'Stelle des Stephan. Byz. s. y. OoMfroV, 

Also Stephanuft von Bysans las Amn^ in seinen 
Exemplaraa des Homer. Keineswegs bin icbnum 

der Meinung, dafs Homer wirklich eine Stadt im 
Sinn hatte 9 oder dals die Stelle nach Steph.Byz. 
' m ändern sey: denn der Dichter iroUle nur eine 
Schilderung der natürlichen Bescliafienli( It des Ge- 
stades die$er ihm wohl bekannten Gegend geben. 
«Aher da(s man ^dhon im Akenhum Xi^^nr bey Ho^ 
ntor von seinem Substantiv trennte, und anfeinen 
Ort bezog; ja dafs man jenes Adjectlv zu einem 
Substantiv Attrans erhob ^ das konnte wohl keine 
andere Yeranlaasung haben, ak dais wirklidi in der 
Folge ein Vorgebirge mit einem Siadchen hier vor- 
handen war, iüt die eben der ausgewaschene Fels, 
Aia^ Trirfif« Nahmens -Teranlassung ward. Ich 
sehe so eben, dafs ein cod. bey Coray i Aiwifv hat. 
Strab. T. II. p. 283. IV. 228. Die Lage des Vor^ 
gebirges mulii unterhalb Fhaslos gewesm ^y^j 
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liüks (also westlich) war das qiov, oberhalb der teu- 
tigeu Paxiraadlschcii Inseia, "WO der Notos die 
mächtige Woge jeaPhästos trieb. iiÄ^/^ionbey Horn. 
II. 11.648. er\> aluit: Pliolus stellt die Stadt unter 
die Mcdiierraueeü, und Strabo X. p. 634 sagt, dafs 
^e zum Gebiethvon Goriyna gehörte; das ist alles 
was -wir rücksichtUch ihrer Lage wissen. Pyran- 
L/uis^ kleine Stadt oder Flecken, la^ In der Umj^e- 
geud Gortyuas, Stepli. Byz. Die Stadt Boebe ge- 
hörte gleidifalls zum Gebieth tod Gortyna, Steph» 
Byz. Einen See dieses Nahmebs gab es in Thessa7 
heu, aber uicht aui Kreta, wie Barbie du Bocage 
fälschlich zeichnete. Lisia war nach der PeutiDg. 
Tafel 128 Stadien 16 m. p. östUch von Grortyna 
euiferut. Inata nach derselben von ihr 1Q2 z= 24 
m, p. , und 32 m. :z 256 Stad. von Hierapytua 
westlich. Durch dieses Mais ist ihre Lage am Flu£» 
Catarrhactus i^r^eben, und diefs stimmt mit der 
Beut Tafel iiberein, welche die Stadt gleiciilall:^ an 
einen Flufs setzt, der sich aber fälschlich in das' 
nördliche Meer ergiefsL Unstreitig ist es dieselbe 
Stadt, welche Ploleniaus uulcr den südlichen Kü- 
stenstädten mit Nahmen ''ivosre^ aufrührt, undüie- 
rodes p. 649 zwischen Gortyna und Bienna nemiL 
Obgleich nun keine Uferstadt, lag sie doch nicht 
weit entfernt vom südlichen Gestade. Dafs EÄocrer, 
hey Hesycb. aus Xenion, und im £tym. M. s. v., 
wo die £iAr/.&uitf verehrt wurde, und wetshalb sis 
das Epitlieion EJv«t/« führte (Callim. fragm. 168. 
T. 1. p. 505. ed. Ern.), niu* andere Nahmeüsform 
derselben Stadt war, isFan sich selbst wahrschein- 
lich, und wird dadurch bestätigt, dafs auchEina- 
tos an einem Flusse lag; denn ein Berg und Flufs 
sollte gleichfalls so heilsen, Hesych. s. v.^ Zwischen 
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Llsia undlnata lagAioiv UK^a des Ftolcmaus; ^^r 
Nähme hat sich noch io dem heutigen Capo Lionda 
' erhalten. 

Praesus, ward verschieden geschrieben : Sic- 
phanus fuhrt PraesoSi Paraesos u«Priaesos i^^odjo^y 
Ufiifetms^ IL^imtroi) als drey verschiedene Städte 
von Kreta an. Die Strabon. MSS. geben UfStro^, 
und das geiiiile H^occrtot, Die Inscluiften haben 
f riansos (Chish. p. 129), u. die Münzen, aufser Prä- 
sos und Priansos, auch Priassos, wenn Harduin ant. 
pöp. et. vrbium num. p. 409 richtig sah, vgl. Rasche, 
lexic. num. s. vv. Alle diese Nahmen scheinen auf 
eine und dieselbe Stadt zu gehen. Die Schreibart 
Tlfeüaöff^ welche Herod. YIL 170, Athen« IX« 4 p. 
Iii. a7Ü und die Münzen darbiedien, Eckhel doclr- 
num. vett. P. L ¥.2« p. 319» scheint die gewöhn- 
lichere geworden zu seyn ; die ältere war wohl Ilf o^« 
fföffj und das gentile TlfdctoL C£ Mazochi ad' tab. 
Heracl. T. I. p. .96. u. Tzschnc ke ad Strab. IV. p. 
232. Die Stadt lag im südlichen Theile der Insel, 
Str. X. p. 72d. y zwischen dem Samonischen Vor- 
gebirge und dem Chersones, Ib. X. p. 733., be- 
nachbart den Bewohnern des Gortynischen Hafen- 
Gebieths Lebdn, Ibid.; 180 Stadien von Gortyna 
u* 60 vom Libyschen Meere entfernt, Str. X. p. 733. 
Der Flufs an dem die Stadl la*:; war der Calarrha— 
ctus des Piolem. und der Pothereus des Yitruv. L 4, 
denn dieser trennte die Gebiethe von Gor^na und 
Cnossus. Dafs unter dem Nahmen Chersones, bey 
Strab. p. 733., der Isümius zwischen Minoa Lyc— 
tiorum und Hierapytna zu verstehen sey, wie Man— 
nert behauptet (T. YUL p. 712), ist unwahrschein-' 
lieh. Bey dieser Annahme vmrde die Siadt in den 
pstlichsten Theil der Insel versetzt werden müsseui 



Digitized by Google 



414 BejlageiL 



wog6g6o mdbrcrc 1Jiii8tSnd6 Adk strlnbciL Sie Isg 

nach Strabo im südl. Thelle. Sollte sie aber in das 
«chmaleOsieade der Insel verlegt werden, so würde 
sie, liegen der 60 Stadien Entfemuiig vom LiJby- 
sehen Meere, näher dem nördKcilien Ufer kommen. 
Wollte man ferner annehmen, dafs die Entfemnng 
von Gortyna bey Strabo einen Fehler in der Stadien 
Angabe enthieke, so darf man dodx auf den Zusats 
dieses Geographen fufsen, dafs die Präsicr den 
Lebenem benachbart waren. Endhcli war Präsus 
Hauptstadt der Eteokreten. deren Wohnsitze die 
mittlem s&dlicben Theile der Insel ausmaciiteD. 
Siebers Aunahme eines 2ten Präsus wird durch 
nichts bestätigt, und die dritte Stadt dieses Nah-^ 
mens bey Ahkhymna (Sieber, II. p. 288.) sinkt 
gleichfalls vor der Kritik. Steine lag wahrschein- 
lich in d. Mitte von iihytium u. Praesus, u. mochte 
eine Gränz -Stadt seyn, woher ihr Nähme. Siepb* 
s. h. T. sagt: ^.Sr^Ao^i, ^ihtff Kfifrifr» ^rAifaiov IIci« 
^cctaov v.oc] ^Fvälfxvri^ ^ zu emendiren *Put/cü. Dafs 
man nicht an fiiiithymna d. nördl. Ufers zu denken 
habe, ist klar; eben so wahrscheinlich aber^ dafs 
diese Stadt mit Rhytium verwechselt wurde. Die 
Schreibart *Pu&. mit v zeigt es deutlich, dafs Ste- 
phanus die Stadt in der Nähe von Gortyna bezeich- 
nen wollte, denn fener nördlidie Ort auf der Stelle 
des heutigen Retimo vn Ird mit i geschrieben, iy- 
castus^ wird von Horn. I1.1LÖ47 erwähnt; von 
Ptolera. und PliniusIV. 20. unter die Mediterraneed 
gestellt; von Pomp. Mela II. 7. zu den bekanntesten 
Städten gezählt. Schon zu ötrabos Zeiten war sie 
untergegangen (X. p. 734), und ihr Gebieth nah-« 
men die Cnossler nachdem sie die Stadt zerstöfart 
hatten iu Besitz, Str. L c. Später wird auch nur 
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rin Gebieth Aux^4«y erwähnt, welches den Cno^ 
siem die Gorunier BalmieD und den Rhmkem g»- 
ben, Polyb. XXin. 15. ii. das, ScL^ cjghäijser, cf. 
auch Berkel ad Steph. Byz. p. 520. Hieraus kann 
im AUgemeinen ai:^ ihre Lage^ in gleid^em A|>» 
Stande von Cnossus und Gorlyna und in der 
Nachbarschaft von Rhaucus ^ geschlossen -vrerden. 
Rhaucus «cheiDt zum Gebielh von Gortyna gehört 
TM haben , ifef;en Polyb. 1. c. Nach dem Aelian 
Hist. aninj. IL 35. waren die Rhauker Kolonie 
einer äliern Stadt, die/ wie aus dieser Stelle wahr-« 
scheuilieh wird, näher dem dgentUciieB Ida lag. 
Apollonia neben Cnossus gesetzt von Steph. Byz., 
vou Piolemaeus zwischen Cytaeum und Panhormua 
gestellt, und von Plioius nriachen Cytaeum imd Ma- 
timn unter den Uferstadten genannt. 

OJi^s, von Steph. By:^. erwähnt, wird von 
Scj^x gegen N^ gestdlt: Tf^it ßofttt» Ü dpfiiwofec 

niaslus und Vossius schreiben K»] 7foh.t^. Die Stelle 
acheint mir nicht nur corrumpirt, sondern auch, 
wie die Aufzählung der Städte zeigt , an einem un- 
rechten Orte bey Scylax eingeschoben. Die ti- 
gäuzung ndnom (Stadt bey Ptolem.) läge nahe^ al-* 
lein dieser Ort gehörte zu den Mediterraoeen , und 
die Aufeäblung zwischen Gortyna und Cnossns 
macht es w ahrscheinlich, dafs sie auf der Stelle dey 
' heutigen Panon lag; mithin zu weit von der Ufer^ 
strecke, welche Scylax bezeichnet ^ Dafs OÜka am 
Meere lag, zeigt aufscr Pioleui. die Inschrift bey 
Chishull, p. 135. und dem Sinn noch auderie wohl 
Yoasitts richtig, denn der Schriftsteller, so scheint^ 
es, sagte, Olös sey Hafen uud Stadt gewesen« Aus' 
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Ciii^uU p. 135. ergibt slch^ dafs jenes o^os y.och^ 
)<i/^Q¥ bey Scylax dea Nahmen der Tallaischeo fierge 
führte, wo ZeusTallaeiis verehrt wurde, Rmnesii 
iuöcriptiones p. 50 1. lle^ych. s. v. TocKoilos^ und 
WO ein dy^ yvfdvtKo^ unter dem Nalinieai TüthiptiSU 
Tfiff Statt hatte, Hesych. s. v. Auch Hermes warde 
auf den Tall^nsdien Gebirgen verehrt, Gruteri in- 
scriptt* p. lÜÖÖ- JN. 1. cf. Muratori T. L p öl* 
Fausanias Baeotic* 40* erwähnt die Stadt mit Cnos*- 
sus zusammen, und gedenkt eines Bildnisses der 
Britomartis daselbst. Die Sudt mufs iu der Nähe 
von Axroi gelegen haben ^ denn es ynvd \n einem 
Biindi^rs zwischen beyden Städten, die Gränzbe-: 
Stimmung Laios zu Ollis gegeben. Diese ßestim- 
mungen gehen zu sehr ins Einzehie, und schon deTs— 
halb müfsten sie^ key unserer mangelhaften geo* 
graphischen Kenntniis von Kreta, uns dunkel blei^ 
ben, "VN ärc auch der Text uiclit so arg corruinpirt, 
^ ic er in der That ist j Chisb. iuscr. p. 135. Lato 
hiefs später Camara Steph. Byz* s. v. KccfJLol^ccj 
unler diesem Nahmen Ivcuiii^lc riolem. der sie nur 
10^ östlich von Olüs ansetzt Der Periplus bcy 
Iriarte, catalog p. 493. stellt sie 25 Stad. von einer 
Stadt Hetera , welche sonst unbekannt ist , diesen 
Ort aber 15 Stad. vom Ketischen Vorgebirge, )\y\i lc6 
»K^oi^ weiche höchst wahrscheinlicii das Iieutige 
Capo Zuano ist Olüs stells derselbe Periplus 60 
Stadien vom Chersones, schreibt aber fäJsdilich 
HoAov^, Da er nun diese Stadt nur 15 Stadien von 
Knmara setzt; so trifft d. Gesammt-Entferaung des 
Chersoneses von d. Yorgeb. Capo Zuano nicht zu. 

ir können daher nuir die EuiJernung OIi\s'i» voiu. 
Chersones, und Kamara's vom Yorgeb. alsricbug 
annehmen ^ und müssen die Distanz beyder Städte 

für 
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für fiilsdi erUären« Aafserdem ist es höchst un» 

■wahrscheinllcli 5 dafs beyde Sladte, mit einem 
ziemlich grof&ea Gebieüie, "wie sich doch aus 
den GrimbesümmuDicen bey Ghishull zu ergehen 
scheint, nur 15 Stadien auseinander lagen» Die 
richlige Folge der beyden Städte gibt auch Me— 
letios p. 409 an , aber er stellt z-wischen Camara 
und Oliltö (fidschL hey ihm *'0?iovhiff geschrieben) 
die Siadt Naxus. Das Vorbandcuseyu ciuer Siadt 
jyaacos auf Kreta erscheint mir höchst proble- 
matisch. Nicht nur keiner der altern Schriftstei^ 
1er kennt die Stadt; sondern nicht einmal Plinius 
und Stephauus von Byz., denn dem leiztern ^voUte 
man erst durch Coujectur diesen kretischen Ort 
aufbürden« Die einzigen Aucioritaten sind Suidas 
und der Soholiast zu Kndar (Isthm. VI. p. 845. 
T.II. ed. Heyne). Der Lexicograph hat die Wor- 
te: N«|iflß Ai-^öf, ij ifmij « jcovfl. Nö^löi" yoig 
TtiXis K^ifnff. Dieser letzte Zusatz schänt eine 

Folgerung aus dem ersten Ums lande zu seyn, dafs 
der iSaxische Schleifstein auch der Kretische hiefs. 
Wir "wissen, dafs die Schleifsteine von Kreta imd 
NaxbS) Pind. Isthm. VI. 107. ed. Heyne, bey den 
Alten in besonderm Ansehu standen , Plin. H, N. 
XXXVI. 22. Vergl. XVIIL 28. Daher nicksicht>- 
lich derselben ein besonderes Gesetz zur Römer 
Zeit, m. s. L. 15. Dig. de Publicanis. AufNaxos 
oder Dia, in der^ Nähe von Kreta, und von die- 
ser Insel abhängige ^wurden durch Kreter diese 
Stdne gegraben und zubereitet Daher mochte 
in der Folge der Naxische Schleifstein (obgleich 
seiner Art nach verschieden von dem Kretischen^ 
Plin. L c),^ unter dem allgemeinem Nahmen des 
Kretischen gehen, weil ihn Kreter verführten} 



* 
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Aer als BeseichntvDf;' einer eigenen Gattung (denn 

auf dem vou Naxos schliiT man mit Wasser, auf 
dem eigendicli kreüscben mit Oel, Plin. J. c.) 
mochte er semeu ursprunglichen Nahmeu , Naxi- 
•cher Stein ^ beybehaken. Dafs Kreter Naxische 
Sclilciiiiicinc verka\irien, ^rar Grund gemig für 
I>e}uc€^rapiieii uud Grammatiker (SuHJa» u. Schoi 
Piud« L c») eine Stadt.Naxos auf Kreta zu schaf- 
fen^ in deren Nähe diese Steine 9 "wie man mein- 
te, £^egraLert wurden. Die zufällige Nahmens- 
AehnlichkeU milder kretischen Stadt Axos, Oaxos 
oder Saxos trug gewifs auch zu dieser Annahmt 
bey. Mi/elus (fälschlich in einipeu Ausgaheu 
des Strabü Mihvrros geschrieben ; Aj/tö^' ist die 
richtige Leseart, cf. Politns ad JEustath. II. p. 6Ö7. 
n« Tzschucke ad. Strab. lY. p. 268*) bey Meletios 
1. c. in die ösiliche Nahe von Caniara gestellf, 
scheint westL von ihm gelegen zu haben, denn noch 

Stzt fuhrt ein Fiufs und Ort auf den Karten den 
ahmen Milata. Plinins IV. 20. föhrt die Stadt 
hinter Heraclea östlich auf. Der Umstand Jbey 
Strabo X. p* 734,. dafs die Lyciier, nachdem sie 
die Stadt zerstört hatten, sich ihres Gebiethes 
bemäcliügCD, zeigt, dafs "v^lr die Stadt Ixeines- 
lireges, mit Barb duBoc, östlich von Rhitliymoa 
ansnnehmen haben. In der Chish. 'Inschrift vird 
das Gebieth von Lato bis an das von OUks ans-^ 
gedehnt üxut, welches im Widerspruch zu bielien 
scheint mit unserer Annahme MUets zwischen die* 
sen Städten. Allein Mifet esistirte schon zu Stra« 
bos Zeiten langst nicht mehr, Str. 1. e* Auch die 
Besitzungen der Lyctier mochten hier aufgehört 
haben, als |ene Gränzbestimmongen entworfen 
wurden» 
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Durcli die Lage von Lyctns ist die von *Af- 
«adff (so voaXenionj 'A(Kuiicc von Demetrius, 
bey Steph. Byz.; Arcadia bey PHnina XXXI. 4. 
und Seuera nat. qtiaest III. 11. ans Theophr. ge- , 
schrieben) nach der Peutingersclien Tafel gegeben. 
DasMafs von 16 p.= 128 Stadien fällt $ud-« 
ösdidi vom Chersones^ Diese Annahine 'wird 
einige rniafsen bestätigt duicli Ilierocles, der die 
Stadt hinter Lyctus nennt, und Bondelmonti in 
Comelü Cr. S. p. 10j2, der hinter dem Bisthum 
Chersones gleich das von Arcadien auflfnhrt und 
zvNa»' siidllch von ihm gelegen. Dafs die Arca- 
der in der Nähe von Lyctus ihre Wohnsitze hat- 
ten, scheint sich aus Polyh. lY. c ö3. zu fergeben, 
-wo erzahlt wird, dafs sie ihr Freundschafisver- 
hältnifs mit den Cnossiern aufgaben, und den durch 
die Belagerung der Cnossier gedrängten Lyctiem 
2U Hülfe kamen. Die - Gebirgszeichnung dieses 
niittlern "vs ie des östlichen TlieiJs des Insel konnte 
fast lediglich nur aus den bessern Karten, vor- 
züglich aus der in dieser Hinsicht urichtigsten - 
Karte von Boschini genommen werden; vvo sich 
specielle Angaben aus den Reiseberichten, vor- 
züglich Siehers, ergaben, sind diese benutzt, aber 
*wie wenig man durch sie über die aUgemeinen 
Ansichten hinaudangt mag der Vergleich selbst 
lehren. Der höchste Punkt des Ida ward durch 
Gantlier (Connaissance des tcms pour 1823. 
323) 350 13' 19" und 22^ 26' 41'^ gefunden. 
Der Gebirgspunkt im Osten der Insel, w^elcher 
durch denselben 35^ 6' 46" und 23^ 10' lÖ" 
bestimmt vrurde, ist ein Theil des Dicte, wel-* 
eher von hier sich -westlich bis an die Arme des 
Ida ausdehnt, und östhch, nur durch den Isthmus 

Dd 2 
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miieilMrocIieiEy bis* aa die öididben Yorgebirge 
KieUÄ fbrtsireifU 

IIL Oesllielier TLcil der InseL 

Wir haben auch liir diesen Theil Kretas 
jOMhrere Besürnnuingen durch Ganitier, CooLiais- 
sance des tems pour 1823. p, 319. Cap Silye 35^ 
14' 20''v 41' Vy^. Höchster Punkt der 

Insel Cosnay der nördluhsien der Yam&35° 22' 
00''; 23° 49' 45'^ llöchser Punkt des Cap Si- 
dero 35^ W 40'% 23^ 68' 25". Sudösüiche 
Spitze der Insel Lasse oder Moreiiua 35^ 15' 25^', ' 
24° Ol' 20". Ruinen Paleo casira. 35° 10' 10"; 
23^ ö"«> Oesiliche Spitase von Cap Salomon 
Zffi 9' lO''; 23^* 59^ Cap Yala Zffi V 00"; 
23^ 55' 10". Für die Inseln südlich von 
Kreta gibt er noch bey diesem östlicheD Theil | 
folgende Bestimmungen. (Connaissance des tems 
pour 1821): Nordöstlicher Puukt der -westlich- 
sten unter den Inseln Calderonis 34° 52' 35"; i 
23° 23' 00". Die südlichste ' der Inseln Chri> , 
«Ciapa 34^ 63' 05"; 23^ 47' 25". Für diesen 
Theil der Insel bekommen wir nun die wichtige 
Angabe bey Sirabo X. p. 728. isihjkv ^ hrfv^tv 
ih ri vorm tüS it^orl^ov cvixntnrovoriv Ufdfio}^ ai 
iüves, Tre^) t^^^Kovroc ^ccSlov^ (al. <ja^la>v)y rov octto 
lA^voices" rris AvKTia>v ek 'le^otTrvrvocv^ k»} ro A^ßv* 
Kov TgkhMyos' h i^oKtfc» i<»h n TtihiS, So ist die 
Leseait der MSS. Öffenbar enthalten aber die 
* Worte tU To vonov roZ tt^ots^ov eine Corruptel. 
Tzscliucke IV. p* 22Ö änderte rov ocvtIov roZ 
VforiftS iadf40¥ ; sehwerKck wollte aber Strabo 
sagen ^ ihSa dieser Islimius dem hey Am^himala 
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gegenüber lag, da beyde durch so bedeutend^ 
Gebirge und eiDen so grofsen Zwischenraum ge* 
trennt sind. Der französische Uebcrselzer (Geogi*, 
de Saab. T. IV. p. 119) lafst die Worie sls; to 
9ortov unverändert (was jedoch die Gräcilüt nicht 
«riaubt), und glaubt der Sinn des Geograpbea 
sey: die Ufer fallen in den südlicher (als der bey 
Arnj^ihijnala) gelegenen Isthmus zusammen. Wol- 
len -wir auch nicht anuelimeii, dafs Strabo die 
falsche Pfolemäische Ansicht von der Lage der 
losel halte j nach der die ösllicLcu Tlieile uurd- 
lieber waren als die wt^sdichen; ja seine £nt-> 
fernungsangaben der lusd "von Cap Malea und 
Bhodns mfissen uns bewegen, ihm richtigere Ideen 
nicksl( Julie h der Stil Jung Kretas beyzumessen: 
allein bey alle dem ist doch uu wahrscheinlich, 
dlafs die im Ganzen geringe «üdtichere Neigung 
des ösüichen Isthmus, als ein unterscheidender 
Bestini nningsgrutid bey «einem ahen Geographea 
sollte hervorgehoben seyn. Wir stimmen daher 
Coray bey, der (IL p. 276, IV. 225.) «te w»Tf f 
Tcv TT^ors^cv emcndiiie. Wo übrigens dieser be— 
zeicbueie isiiimus sich befand, kann keinem Zweifel 
unterworfen seyn. Er muTs da «eyn, wo die bey^* 
derzeitigen Ufer sich am meisten zusammen zi^ 
hen; in der Nahe des heuti<;en Castells Girapetra. 
Yon der Spitze des Cap öt. Jean fällt das Liier 
gerade südlich henmter; an seiner äuTsersten Spitze 
ergiefsl sich der Flufs Islrona, mit jetzigem Nah- 
men, ins Meer. Etwas nördlich von diesem Punkte 
ist die lUiede von IVlirahello und hierher verlegt 
Tournefort p. 19. das Minoa der Lyctier, wahr- 
scheinlich eine Ilalenstadt, deren sich die ße-- 
wohner des ausgedehnten Lyciischen Gebieths he- 
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dienteiL' Ptcdemius keunt ein Mit^Aü fufäny io cL 

östlichen Thellen der lusel. Der eben «ange- 
führte Flufs scheint uns die Stelle der Stadt Istnis 
C'feffl^) oder, -wie Arteiiiidor«chrieb, Istron ('l^folv) 
zu zeigen, Steph. Byz. s. h» y« Mit dieser let^uiii 
Nalinieuö - Form lindet sich die Stadt in einer 
Inschrift bey ChishuU« p. 110. Für die angewie- 
sene Lage entscheidet sich, auch Cornelius ^ Cr. 
Sac p. 118. 

Hierapylna (Str. X.^ p. 728. Plin. IV. J20.| 
auch getrennt geschrieben ^It^eL IlJrv« Steph. Byz. 

Grut. Insci. p. 695, Ta '\e^ol7s\j6Moc Lev Dlo Cass. 
XXXYL p. ö.) lag am südlichen Ufer Kretas, und 
ztrar der Hafenstadt Mlnoa gegenüber, ^^tr. 1. c.^ 
ubereinsdnimend hiermit ist die peutingei*sche Ta- 
fel: Gortyna — Inata 24 m. p. ^ 192 Stad; Inata — 
Hiera (^ewlfs Hierapytna) 32 m. p. = 256 St. 
Die 2ie Angabe von Bienna Hierapytna = 160 
St. und z*^ar zurück nach W. ge rechnet, stimnat 
hiermit ziemlich überein. IJadurcli ist Ihre Stel- 
lung gegeben; der Nähme hat sich noch zum 
Theil erhalten in dem neuere Girapetra. *Uf€lw* 
r^cc kenntPtolem., welches unstreitig dieselbe Stadt 
war. xius einer defecteu Stelle des Sirabo hat 
man geschlossen, dieser Ort habe am Ida gele- 
gen. Richtig ergänzte Casaul)onus: Tij^ ^l^nc 
(sc. T^ooiKri^) Ko(pos Tlvrm y,oc] rvis ]^qYirr\s Se^ oi(^ 
cv ti 'U^oiTiMTvob n 'noKt£. Str. X. p. 724. Hiera- 
pytna luefs nach Steph. Byz. zuerst Kyrba > dar- 
auf Pytna, dannKamiros und endlich Hierapytna. 
Der zweyte Nähme Pytua Mar also nach Strabo 
entlehnt von einer Bergkuppe. IMahe hey Hieia— 
pytua streifen die Arme des Diele , auf einen 
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TOQ 3iiieD mxJk das vnltvm das Stn^ gehen. 

Tlvrvm war übriejens dcisselhe was TTSTfoc^ et, 
ChUbuIl, p. 132. Ptoleiiiaeus kemu ein 'Iffov o^'cfi' 
in der MaJbte der Stadl. YargL Touroef. p* !& 
SiebeTi L p. 306« 344. 

Höchst irrig^ sind mehrei e Amiahmen Man- 
nerts in dem östlichiten Theile Kretas* Nach ihm 
(p. 708) beLauj)iet das lieulige Seiiia die Stelle 
des allen Miuoa Lyctiorumy und Hierapyina stand 
yvo ^n Paleocastro, an dem durch Cap.Sidero 
und Ponta di Trachila gebildeten Meerbusen, sich 
jetzt befindet. Zwischen Sciüa und Paleocaslro 
soll ierner der voft ötrabo bezeichneie Isthmus ' 
seyn* Zw ey Fragen machen diese Annahmen höchst 
schwankend, und die wahre Lage von Hlerapytna- 
ii^iuist sie gänzlich üLer den liauien. Man nehme 
eine Karte znr Hand uad frage sich> konnte Mi* 
noa zum Gebieth von Lyctus (über dessen Lage 
ich mit MxinuerL ciav erstanden bin) gehören, wenn 
es bey Settia lag 2 Da durch den jUtkcuus zwi- 
schen Amphimala und Phönix klar geworden, was 
Strabo unter diesem Nahmen versteht, nähmUch 
die gröfstc Aiiiialierung des nördlichen nnd süd- 
lichen (Jiiers, da ferner dieser Geograph deuzwey*- 
ten Isthmus in Parallel stellt mit dem erstem, 
wird er da die südllcLcn Aiifangspunkle des Capo 
bidero haben bezeichnen wollen? Zu diesen 
Annahmen kann man nur dadurch verführt wer- 
den, wenn man den Strabo in die Ansicht des 
Piolemäus hinein zwängt. — Wo lag Hierapytna? 
Strabo sagt^ am Libyschen Meere. Diese Be- 
summung ist delshalb schwankend, weil nach 
Ptolemäus. schon mit Prom. Samoniiim das Xir, 
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bysche Meer beginnt Wichtig ist daher, dafs 
das MsSa der Peutingerschen Tafel von Gortyna 
aus, aaf die ftuineo von Girapeira fällt. Leider 
findet 'sich lim die erste Hälfte desNahmeos aul 
der Tafel, und man könnte einwenden, es sey 
Hierapetra gemeint, und diefs verschieden vou 
Hierapytn^ Wichtiger als alles übrige sind daher 
die hö<ji$t bedeutenden Ruinen, die sidi an der 
schmalen Erdenge bey Girapeira finden; mehrere 
Inschriften, die den JNahmen Hierapytna enthalten, 
sind von dort bekannt geworden, und der Eni« 
decker hat nicht untciisssen zu berichico, daFs 
sie unter den Ruinen bey dem heutigen Girapetra 
gefunden irarden* Maffei, Mus. Yeronens. p. 36. 
TgL Cornelius, Cr. 8. p. 248b sqq. Eine höchst 
^chtig^e Tafel enthält ein Fj eundschahs Bundnifs 
znvrischeu Uierapytna und Priaesos oder Prasos, 
dessen Lage oben bestimmt imrde, Chishull, p. 
129. Aus ähnlichen Inschriften geht hervor, dafs 
diese Bündnisse vorzüglich zwischen Nachbar- 
staaten geschlossen wurden; m. s» den Vertrag 
z^isdben 0)As und Lato, ChishuU. p. 134 Der 
Inhalt der erstem lafel zeigt aber deutlich, dafs 
die Hierapytnier den Präsiern benachi)art waren; 
unter anderm durften die Präsier im Gebieth von 
Hierapytna, und die Hierapytnier im Gebieth von 
Präsos, Aecker bestelle u. Diefs, mit dem obigen 
verbunden, zeigt klar, dafs man Hierapytna in den 
heutigen Ruinen bey Girapetra zu suchen habe» 

Olerus, als Stadt Kretas erwähnt von StepL 
Byz. DiQ £inwohner werden von PolybiüsIV. 
d 53., vro vrahrschrinlieh statt "Slftoi^ *12X^f&i 
zu schreiben^ mit den Arcadern zusami^en er«» 

* 
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-wähnt, ab AluHSrnnlge der Coossier und Bunde»- 

geuosseu der Lyciler. Schon daraus ergchen sich 
einif^ermafseo ihre Sitze Im östlichen Tlieile Kretas« 
Genauer gibt Xenion bey Steph. Byx. die Stelle an, 

v\l/ti\ov fjiev xstfjiivtt tottcv, Cf. Enslaih. ad Honi. II« 
II. T. II. p« 6ö4 ed. Politi. Noch jeizt hat sich der 
alte Nähme erhalten. CasalOleros zeigen die neuem 
Karlen in nordösihc heni Absl.uide von Girapetra, 
au einem erhabenen Orte« In geringer Enifernnng 
TOQ hier östlich von Setüa scheint nach dem Chroi- 
nologus Jjey Cornelins p. 118 Alloria gelegen zu 
haben 9 Sie|)h. Byz. So ist unstreitig der iSabine 
m lesen; denn die Ein wohner hiefsen 'AAAocfMeroli, 
' oder wie Münzen , (Eckhei D« N« L 2. (>. 303.) nnd 
Inschriften (Cbishull, p, 137) zeigeu^ AhAu^iCßTUi, 

Schwierigkeiten hat die fiestimmunji^ der Yor- 
geblrge dieses Theils der Insel. Auf Plolemäns hin, 
der mit Prem. Zepiiyrium die östhche Seile der ln- 
sel beginnt, hat man geglaubt dieses Vorgeb. mich 
wirklich da annehmen 2ii müssen, wo in der Tfaat, 
nach den neuem Karten das ösi liehe Ufer beginnt; 
mau hielt daher das heutige Capo Sidero für das 
Zephyrinro« Allein Plolemäns hatte eine ganz fal- 
sche Idee Yon der Nord * n. Ost--Seite der Insel; er 
rechnet Caujam, Oh'is und Chersonesus schon zu 
den östlichen Üfersta(hcn, und noch westlich vom' 
Chersones setzt er Ze|>hYrium. Die Folge und 
ziemlich gewisse Lage der genannten Orte zwingt 
uns daher, oberhalb dem Chersones diefs Vorgeb. 
nach Ptolemäus anzunehmen. Der Nähme als Vor^ 
geh« kommt weuer nicht vor. PKnins lY. '20 kennt 
eine Insel Zephyre^ dafs aber sie ni^t^ wie Barh. 
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du Bocage zeicliiieie, in die iNalic dc^ Zephyr. V^or— 
geb. geäielli -werden duriis, geiii aus Pliuius selbst 
sehr cleuiUcli hervor. Er verseut sie nehst mehrera 
andere ante Sammoninm promont und er sondert 
hier gen»au: dlefs geht daraus hervor, daG» er diese 
Ipsel vou jcueu scheidet, -weiche dem FromoaU 
Ilanum (welches doch nicht fem vom SammoDv- 
scheu Jag) gegeuüher sich beiluden. Durch die 
Lage der Stadt Itanus (als Stadt erwähnt bey He- 
rod. lY. 151. Steph. Byz. s. h. y. und PioleiiL) isi 
gewlTs audi die von promont. Itanum gegeben, 
dessen Pliuius IV. 20. gedeukt. Die Siadt stellt 
Ptoleuiäus südwesthch vom SaaK)uischeu Yorgeb^ 
iUid hier ist es, mro die Karle vou Coronelti einen 
Beuern Ortitaguia bcEcichnet, imdin dessen Nähe 
eiu Paleocastro; wahrst heiuHch der Platz vou Ita- 
nus. Proniontoriuni Itauum war d<inn in der Nähe 
des heutigen Xacro fiume. . Ampelos als Stadt er- 
ivaJiuL Ley Plin. 1. c. ; als Vorgebirge kennt es Pio- 
leiu. .uud iälst es hinter Itauus , freylieb iu zu gro- 
fsem Zwischeuraiuiie, sudwestlich folgen« Beden- 
ken wir^ dafs hey Ptolem. an der siudlichen Kilste 
.hinter Hiera|iena d. i. Hierapytua östlich Proni. 
Erythraeuui iolgt, welches kein anderes als die 
heutige Sti. ponta o cap stomachri Giallo seyn"^ 
kfmu: so mlifß das Vorgeb. Ampelos die äufscisie 
sudusiiiche Sj)iize der Insel seyu. Auf diese Weise 
bleiben nun zwar nachPtolem. 2 bedeutende S|)iizen9 
das heulige Capo Sidero u. Zuane (die Kifr^» «xfoi 
im Periplus) ohne alle Nahmen. Capo Sidero baue 
vielleicht uicht einmal oiue eigeuiliinnliche Beneu- 
ungy denn es war, seinem äuisern Theile nacli,. ein 
unfruchtbares Felsenhorn , Sieber, I. 359. weh^bes 
«weit, in die See hervorragte, aber uirgeud^ Anker- 
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platise hatte« Konnten sich AAev kebe Colonisten 

hier ansiedeln, so fiel mithin die narhsie Yci an- 
lassuop; zur BeaeouuQg "weg. Kius der bokanntesien 
Vorgebirge Kretas irar das am ösüiclien Ende ged- 
iegene Prom. Samonium. Die verschiedenen For- 
men des ISalimeus sind: S«A/4jai7f ixfii, Apoll. 
Bhod. IV. 1694 und daselbst der Sclioliast, vv el- 
cher auch die Form XaKfJoinw dK^arfifiCV anfuhrt. 
Dionys. Perle^ schreibt ZaAju^jüvlf v. 110. Euslh. 
Die Haudschriiievi des Slrabo haben ^uK^dov tcv ^ X. 
p. 728. und £M/br«Vioy p. 7J24 Obgleich Berckel 
ad Steph. Byz. p. 658..'S0(A^d^vioy Torcieht, so zei- 
gen doch Ploleni., Ptiniiis IV. 20., Pomp. Mel. II. 
7. u. das.TzschuckeüL J2. p. 709., dals banidionium. 
oder Samomum (wie auch eine Inschrift bey Ghis- 
hull, p. 133. hat) der i^ewöbnlichere Nähme -war, 
und mit Herhl bcy Suabo vorzuziehen ist. Vergl. 
Strab. ed. Ta&sch. IV. p. 207, imd Geographie da 
Stfttb. IV. p. 108. 117. T. L 280. Die Aposteloe- 
schichte liai ZocA/^öJvif, Act. Apost. XXVII. 7. 
Wetüiein N. T. IL p. 039. Manuert sucbl riick- 
sichtlich der Lage des Samonischen Yorgeb. eine 
Ansicht zvl begründen (706) , -welche keineswega 
die uusrige ist- Nach liiiu soll G'ipo öidero das 
alte Samoniuni seyn: denn Piolemäus setze es zu-^ 
nächst au JÜinoa; der Periplus entferne es 1208tadi 
YOQ den Dionysischen Inseln, und seine Beschrei-» 

bung „fltTTO TOU KoJ^/öU fTl) TO HccfAmm Tri£ ]\(^i]rV\ff 

iSoo^' rd oLkKoa iip<*vicr/üffvcc.'* passe allein auf 
Capo Sidero : nur dieses sirecke sich weit g^ea 
!N0. , nur dieses blicke nach Bhodus hin , wie ea 
Pliniua vom Sammonium angebe. Was das erat^ 
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anlanget, nälniilu li die Foljrenin^ aus der Lage von 
Miooa gezogen, so zerfällt diese, wcon man sicin 
ans dem obigen überzeugt hat, dafs Maoneit Minoa 
eine falsche Stelle angewiesen hat. Was das zwryie 
anlangt, dafs das Älafs von 120 Siad. der wahre 
Absland der Jauitacharen Inseln {^fvviolSes) vom 
Ca[)0 Sidero sey, so zeigen die neuem Beslimmun— 
gen, dals die Liitfemung un*;eialir halb so weit ist, 
und dafs jene Angabe ehr aui Cap Satonio als aui 
jenes pafst* Endlich die von Plinius (IV. 20.) an- 
gegebene Richtung des Samonischen Vorgebirges 
gegen Rhodus leidet eine gleiche Anwendung auf 
Cap Salonio und Cap äidero* Sind obige Gründe 
für die Mannertsche Meinung wenig entscheidend, 
so sträuben sich andnre Um stände dnidiaus dage- 
gen, und bestätigen die iriibere Atinaiime, dais das 
Prom. Samonium das heutige Cap Salomo sey. 
Zuvörderst scheint hierzu die UebereinsUminung 
des Nahniens zu berechtigen. Zweytens wird von 
den Schriftstellern die Länge Kretas von dem äufser- 
aten Westpunkt bey Phaiasarna bis zu dem östlichen 
Kude Fr. Samonium bestimmt*, es miifs daher die- 
ses Vorgebirge der wirklich äufserste Ostpunkt 
•eyn ; das ist bey Cap Salomo , der Fall und zwar 
auf allen bessern Karten noch bey weitem mehr 
als nach den Gauttierschen Rostituinungeu. Ent- 
scheidend ist aber drittens die Notiz bey Strabo 
(X. p. 728) f dafs das Samonische Vorgebirge sich 
gegen Rhodus u. Aegypten neigt; diefs .steht doch 
wohl mit Ca|) Sidero im strengsten Widerspruch? 
Die Ansicht des Ptoleniaus nach dem gleich siid^ 
lieh vom Samonischen Vorgebirge das Libysche 
Meer beginnt, Avürde den Strabonischen Ausdrin k: 
j^egm \Aeßjplen'' nicht red^Uertigen, falk seine 
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Angabe auf Cap Sidera ginge. Hierzu nehme mau 
noch 9 dafs bey Cap. Salomo ein neuerer Ort Sa- 
xnoni sich findet; dafs das Samonische Vorgebirge 
imAlierihuMi L( hani und nicht luifriu lul)ar gewe- 
sen seyn iiiiifs, denn es siand hier der Tempel der 
Samonischen Athene; Chishull, p. 133. DerHo-^ 
ni^ des Samoniscben Vorgebirges ^-wird gerühmt 
Geoj^onic XV. 7., wo sehr rlcliii^ von Meurs. p.99. 
TO uK^otfAociAfjLco^lov m TO UK^u^ Eocfjicovlcv emendirt 
•wird. Die Vertheidignng jener Ccvrniptel bey Sie- 
ber II. p. 100. ist lacberlieb. Diefs pafst miü kei- 
neswegs auf den scbmaleu uufriu In hären Jb ei^»ea— 
rückeil des Cnp Sidero^'das den Nordwinden aus- 
gesetzt und für Bienenzucht nicht geschafTen ist. 
Die Hafen- Anlageii des Sainoiuschen Vorgebirges 
waren an dem durch Cap Salomo und die kleine 
Spitze Pontä Tractiila oder Cajio Paleo gebildeten 
Meerhucht, wo sich das heutige Porlo Schigma 
befindet; vielleicht das T<Pof//ov des Periplus. Das 
Paleocastro am Ufer mag ein kilikisches Raubschlofs 
gewesen seyn« AmErythräischenVorgeb. lag wahr- 
scheinlich d ie Stadt Ervthraea, von Florus III. 7. 
in einer Sielie erwiähnt, aus welcher man folgern 
^kann ^ dafs die Sudt za den bedeatendem gehörte, 
und in dem östlichen Theile der Insel lag. Denn 
indem Florus der Verheb ruug der ganzen lusei 
durch Meteil gedenkt, fuhrt er nahmentlidEi 3 
Städte an, Cydonia, Cnossus nnd Erythräa, wo- 
durch er wie CS scheint die Hauplsladie des west- 
lichen, mittlem und ösllichen Theils der Insel 
hezeichnea -wollte ^ um Metells Herrschaft i über 
ganz Kreta anzudeuten. 

Blenna (wahrscheinlich Blenna), bey Peutiü-^ 
^r 30 m. = 240 Stadien von Arcades^ und 20; 
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ni. p. = 160 Stadien von Hierapytua^ ial wahr- 

sclieinlich BiVvvcf hey Sleph. Byz. Der Weg Avar 
bedeuieucleu Ki uiniiiuii^cu aub^csetzl, und mufs 
daher einen Abzng erleiden. Die Auseizung und 
Mafse des Periplus sind augenacheinlich ial&ch* 

Städte deren Lage sehr zweifelhaft ist. 

Achaia. WUl man auch eine Stadt dieses 
Nahniens nach dem Scholiasteu des Aj)ollonios (IV, 
175 *A%a(i«s Kl Ttis Kfnrtig 7ro\ts^ h gf ywovrou 
uoCmHifim Xsyofxtvm eX^Cßoi^) in Kreta annebmen, 
deren Vorhandenseyn wegen der Arhäischen Ein— 
"Wanderung nicht unwahrscheinlicb ist. So folgt 
doch aus dem Scholion (\x»iiym Ss^ sAae^c^ if 
ytvofxhn iv 'A%a/op, 'nSha Kfnrtic^^ ^ ko} ffTFütBtPatm 
KaAe7rui schob Paris. 1. c.) und Plinins (VIII. 58. 
Mirabilius* in eadem insula {Creta) cervos, 
praeterquam in Cydoniatarum re&ione s non 
esse) nieiils für die Laj;e von Achnia. Jene Iliisclie 
hielsen nicht so von der Sudt (Schob Apoll. u.Elym» 
M. nach letzterm von einer Stdt *A%ari/Vf os.) in ^el- 
dier sie sich, vrunderlieh genug, finden sollen, 
soiulern bekamen diesen Nahmen auf einer gewissen 
Stuffc ihres Alters, vgb Arist. niirab. ausc. p. 19. 
Der Hirsch welcher in ersten Jahre Vfßfof war, 
wurde im zweyten «%«iVo^, ccxociTffg^ dxocityi/\s^ 
dxocavo^^ fem. |>oet. man sehe 

Sylburg ad Aris(. bist. anim. p. 337. Salmas, exer-* 
eilt PI. p.i58. Steph. lexic. und Beckm. 2u Aristot. 
mliab. imsc. p. 20. Sie scheinen diesen Nahmen in 
Bezug auf ihr pUaumarüges Haar im 2len Jahre 
{i;eßihrt m haben, man sehe ApoU6n. Arg. IV. 174. 
Vergl. Hcsycb. s. v. *Axo6$cc. egtc^ lActKuKXg *A;i«J 



Digitized by Googl 



in. Analjse der Karte, 431 

vtßfSi» ihoi^m i^Aix/asi. ' Hat nun Achaja in Kreta 

l^elne Hirsche, so brauch^ diese Stadt auch nicht im 
Cydoiiischeu GeLieih, "wle man aunahm, gelegen ' 

zu haben. — Aepea^ Steph» ßyz. P^lnsioc 

T^lrt\ Y^^rirv\e üof 'EhKccvtKoff. — Alba^ Steph. Byz* 
jisterusia nach SLCjjh. ßyz. ein Berg und, "wie die 
ganze Steile des Lexicographcn Avahrscheiulich 
macht, eine Stadt in den südlichen Theiien, am 
Meere. Die henii^en Nahmen Asierussia u. Aslrizzi 
zelj^cn, dafs der schmale Bergriicken am Meere 
lang» der £bene von Gortyna bey Siephanus ausge- 
deutet ward. Aulon, Sl^ph. Byz., Ttoi^i^ 

¥^^YirY\s yj r 07t OS, Wahrscheinlich der Bischofssitz 
. Aulopoianms, vgl. Novella Leonis bey CorneL Cr. 
S. L 233., uud das heutige AuIm südlich von 
Retimo. Baucus kennt Niemand als Scyiax, p. 18. 
^^os Ss voTov Yo^Tvvoc^ ViOivY.os, Die Cüojectur 
'PauKof läge hier nahe ; allein Aelian. h. n. XVII 
35. u. Polyb. exc. legg. 45. 100 lafseu folgern , dafs 
die Mnitcrsiadt Rliaucns am Ida, uud die TochleT— 
Stadt dieses Nahmeus unweit dem heuligen Arcus 
. lag» Das Baucus des Scylax ist daher richtiger mit 
Salmas, u. Voss, in Kuvvos zu ändern. Diese Stadt 
kennt gleichfalls Steplu Byz. s. v. Polyl). exc. lesjg. 
100. Die Kaunier Kanens wollleu aus Kreta stam— 
men^ Herodot. L 172. Die Stadt lag vielleicht, wie 
Sieber, 11.265 mulhmafst, auf d. Stelle des henti^eu 
Canoia in der Nähe von Goriyna; — Bene^ Stej)h. 
. Byz. BifJ'»;, TtoKts Kfijrif^, v'ni loqrvvKfif rermy^^h'^. 
Aus ihr sollte Rhianos stammen; — Boeäej Steph^ 

Byz. i^t KOCt Boixiy li^ijrr,^' T^QKi^\ s. v. i>o/cv. — 
Catrea soll nach arkadischer Sage von einem der 
Söhne des Tegeaties erbaut seyn, Paus. Arcad. ö3. 
Chalceloiium^ Steph. Byz. nach Apolionius im 
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4ten Buclic seiner Clnonika. — Cherronesus ; 
»Wey One dieses INahmeus siud hesilmiui: der erste, 
ftm westlichen Uier Kretas; der 2ie, Hafen von 
Lyctiis. Der 3te Cherrooes nmfs ao der West— 
kiisie hefindlich gewesen seyn, denn SirahoX. p. 
733. I>eliait|)iet, dcifs ^/v^ ischen dem Saiiioaisciiea 
Vor^ekii ge und dem Cherrooes Prasos l<ia^, und 
X\ JI. |). li U5. snj;l er, dafs Jciii grofsen Kyrenäi— 
scheu Üaien heyni Vorgeh. Ardanaxcs der Cher- 
ronesus Kretas i^egenüher liege* Demuaeh mülste 
auch an Kretas Siidseite ein Gherronesus gewesen 
sevn, dessen Lage uubckanul ist. Alleii) "\volleu >\ir 
auch zugeheu, dafs Slraho an dieser Stelle unter ' 
Cherronesus die Erdenge zwischen Minoa Lyctio* 
mm und Hu r.ijivuia veisiand; so ist doch seine Be- 
stimmung von Jtrasus in dieser Stelle aus einer V er- 
wechselung des östlichen Dicte mit dem wesi lieben 
hervorgegangen, denn die richltgc Lage von Präsns ' 

westlichen Anfan«;spnnkt des Dicie wird durch 
andere und sicherere Zeugnisse des Geographen 
verbürgt, m. s. oben p.413.— * Clatus^ in einigen 
Ausgaben des Plinins, IV. 20., wahrselieinlich rich- 
tiger Elalus*, und vielleicht dieselhe Siadt mit 
^lK%rria Steph. Byz* s. v« aus Folyb. XIIL, cf. 
Fragm. Polyb. T. Iii, p. 204 ed. Ern. Elalus wird 
von PHniiis unter die Mediierraneen gestellt. 
Corium, Steph. Byz. Kof/ov, rinos h Y^^virij, octsq 

Ko^mlcts. Gerade südlich unter dem Ausflufs des 
Armiro befindet sich ein kleiner Seej in dessen 
Nähe der heutige Ort Görna. Sieher, IL p.267. 
Cylissos von Plin. I. c* unter die Mediierraneen und, 
"Wie die Aufzählung wahrscheinlich macht, des . 
westlichen Xliciis von K.reta gesteUu Die Hand- 
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Schriften desPlioius bietlien in diesem Nahmen meb* 
rereVariaateu dar, m. 8.Hardiuo, notae «t eftiendatL 

^ 79. die wichtigere ist Gylysos^ die iiicistcu codd. 
des Soiiii haben Scylissos. Hieraus ist sehr wahr- 
scheinlich , dais es dieselbe Stadt sey, auf welche 
die MüDseen gehen mit- der Legende TT AISION. 
Ihr Typus gleicht dem der Münzen von Elyrus und 
Cydonia, Eckhel num. anecd. p. 156. Man kann 
daher ziemlidi sicher bey Plio. Cylissos in Tylissos 
andern;, ^^*'g'- Eckh. 1. c. Vielleicht auf der Stelle 
des heutigen Therisso. — Daedala ^ Steph, By«. 
Diaton ium^ ein Gebieth^ das nachPolyb. esc. legg. 
45. zwischen Cnossus, Gonyna und Lyclus gelegen 
haben mufs. — Draf^muSj Steph. Byz. nach Xe- 
nion» Dr^auce, Tzetzes ad Lycophr. 1304^ 
*wenn nicht bey Lycophr. 'Posukm» statt «uie/s» zu 
lesen j und die Angabe des Scholiasteu eine blofse 
Folgerung au^ einer falschen Leseart war. Aus dem 
Dichter kann man übrigens auf die Lage der Stadt 
, in der Mitte der Insel schliefsen ; diefs trifft mit der 
Stelle die Rhancus behauptet überein. — Dulo* 
polhs Steph. Byz. s. v. AöuAwk ^«A/f , (^u,o\ Kccroi 
Kfnmp /^^KhroXiV Jhe$i Xi?JmvSfov). Vgl Suidas 
s. V. 9 der bestimmter ^K^>fr^ sagt, und ans dem 
•wir sehen, dals diese Notiz aus Soslcrates entlehnt 
•war, Apostel. VIL 37. beym Erklärer des Hesych^. 
9* ^ Elea oder Elaea haben die x frühem 
Ausgaben des Plinlus IV. 20. Der Reihenfolge 
nach, die bey diesem Schriftsteller am nördlichen 
TJfer iftemhch richtig ist, fällt die Stadt zwischen 
Phalasiniia und Cisamnm. Oberhalb dem Erythrat- 
sehen Vorgeb. liegt ein neuerer Ort Etea ; dieser 
scheint das alte tiren» zu vcrrathen , dessen Ste- 
phan» Bys«& V., als der Vaterstadt des Myson , ge^ 
JA. /• E e 
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denkt} vgl Diog. Laert. Mys. 1« Der neuere Nabr- 
me Eiea, und ue mit ihm nicht «i rdonende Lage 

der Stadl EIca bey Flinios, sind der Grund, wes- 
halb ich die von Hardula , (Notae et emeudatt. 76.) 
bey Plinius gemachte Aenderung £tea Yerwerfe. — 
Glamias Hesych. 8.y.— Grämmium^ Steph. 

Byz. nach Coronelli am Cap. Sidei o. — Hiera- 
poiis, Stephan. Byz.^ -wahrscheinlich späterer Nah- 
^ me für Hierapytna, m. 8. Corael. Cr. S. L p..J2^. — 
Hippocoronium 3 Strabo, X. p. 724. — Udo* 
pyxos gehörte nachMela, II. 7. zu den Lekauute- 
sten Städten, und wird von PhuiusIV.20, unter 
den Mediterraneen so aufgeiührt, dals mau «ieht, 
üie geliui ic dcu iiiiLdcin Südiheilen Kretas an. Sic 
•wird nach Letzterm vor Lasos genannt , welches 
TieUeicht das Lasaea der Apostel-Geschichte ist. — 
Hydramia^ Steph. Byz. nach Xenion. Der Pe- 
riplus bey Iiiarie kennt ein Ilydramon, am nörd- 
hchen Uier bey Rhithymna, als iihede von £leur- 
tbera. — Hys^oe^ uer Scholiast zu Gärmanici 
Arat. phaenom. T. II. p. 40. ed. Buhle, „Agatho^ 
sihenes c^dem in Asiadcis caruümbus, Cynosuraia 
dicit Jovia fuiase nutrioam, unam ex Idaeis nym- 
phis, a qua in Cretae oppido Hystoe Nicostratns 
consütuit portus, et circa euni lociim Cyuosuiaui 
fiiisse. cum Telchiniis, qui dicuntur Ciu'et^s Idaei". 
Darf man nach dieser wunderhcheDy und wahr- 
scheinlich corrnmpirten, Stelle des Grammatikefs 
eine Hafenstadt Hystoe auf Kreta annehmen : so 
zeigt die Yerbindimg mit dem Dicte und den Tet- 
chinen, dafs sie wahrscheinlich am Dielaisohe Voi^ 

gcLlrpc der Siklküöte lag. Vgl. Aralus, v. 30 und 
das. die Scholien , wie auch Theon zu ds. St. T. 1 

p. 18 und 271. ed Buhle. ^ Marathums tob 
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Plin. IV. 20. unter den Mediterraneen genannt, fällt 
der Aufzahlung zufolge in die iiresiUdben Tbeile. 
Das Maualliusa des Pomp. Mela, IL 7. wird liclitig 
von Tzschucke in Maratliusa geändert. Ein lusei- 
chen im Golf von Suda fükrt den Nahmen Marati; 
lag vieUächt die Stadt auf dem 'Vorgebirge Drepa- 
num? — Matalia Ley Plolcm. ist unsireiti^ die 
Stadt gehöri«^ zum Hafen Metailon, Strab. X. 
733. — * Mycenae sollte sammt Tegea und Per-» 
gamum von Agamemnon erbaut seyn , VeUej. Pa- 
lere. I. 1. Das Pergameische Gefilde läfst sich al- 
lein mit ziemlicher öicberbeitausmittelu, vgL oben 
p« 382« Tegea aber (auch von Stepb. Byz., ab 
Giüuduüg des TalihyLlos erwähnt) ist seiner Lage 
nach so unbdLannt, wie Mycenae, Die Münzen^ 
Virelche Pellerin dem Kretischen Tegea zuscbreibty 
gehören der Arkadischen Stadt dieses Nabmens an, 
Eckli. D. N. I. 2. p. 321. Sieber glauLt, II. p.J280., 
Bach fiiuiiien und dem neuern Nahmen Masa oder 
Macis^ Mycenae unweit des nördlichen Ufers , am 
Flufs Armiro, entdeckt zu haben. Myrina bey Pli- 
nius IV, 20. ist in Mycenae zu ändern^ Harduia, 
noue et emendatL 77. — Onychium^ Steph. 

h<T%edeiGtis iv «Jr«, rSv tifJLVKKoclonv cc7roiic9faocvra>y ; 
vgl.Plutarch.viit.muUer.T.n.P. l.p. 19. ed, Wytt. — 
Othii^ campij, Serv. ad Virg. III. v. 5 78. — Pha^ 
lanna u. Phalannaea, als 2 verschiedene Städte 
von Steph. Byz. angegeben, sind ihrer Lage nach 
völlig unbekannt; aus ersterer soll der Peripateiiker 
Phaniades stammen« — , Pharae^ Colonie der 
Messenischen • Stadt dieses Nahmens^ Steph. Byz. 
PliuiusIV.-20. ncuut sie unter den Mediterraneen. — 

Pfipru$jt von Plinius unter den Mediterraneen mit 

£e 2 
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Bhytioo msammen erwähnt. Unweit Gortyna Hegt 
ein oeuercr Ort Plora, Siebei^ II. p. 289. — Py- 
ranthus, Idelne Stadt oder Flecken, lag in der Nähe 
voa Gortyna, Steph. Byz. — ^ Rhizenia 3 SiepJi. 
Byj. , — . SUea j Novella Leonis bey CorneliiM^ 
Cr. S. I. p. 234, das heutige Settia« — Strenus, 
Slcph. ByZ'j auf Ca] ) Mclccoa liegt elu neuerer. Ort 
Sterne. — Syrinthus ^ Steph. ßyz. — Turnus, 
Steph* Byz. nach Artemidor* Es gibt ein paar Muih- 
zen mit der Legende TANIÜN , Eckh. D. N. l. 2, 
p. 321. Das ähollche Gepräge der einen mit dem 
einer Münze von Iianos zeigt, dafs ^^'all^scheinlidl 
der Buchstabe I dort blofs uakenntlich gerfrorden, 
und dafs diefs Sliick also richtiger der Stadt Iiauos 
angehöre, Eckh. 1. c. p. 314. Aber auch Pelleria 
(recueil, III. p. ö4.) las auf einer seiner Münzen 
TaNIüN; bey Steph. dürfen vir defshalb keine 
Verwechselung iuIl Iianos annehmen , weil er für 
die Stadt Tanos seine Quelle nahmenthdi anführt, 
und von Itanos anderes berichtet als von dieser 
Stadt. — Tkerapnae fuhrt Solinus 11. unter 
den bedeutendsten Städten auf, und Plinius IV, 20. 
nennt sie unter den Mediterraneen westlich TOa 
Eleudiemae. — Tiresia, Theophr. Imt pl. III, 

5. — Dafs aus einer falschen Leseart bey Diod. 
Sic. V* 77 nicht der Beweis für das Vorhandenseyn 
einer alten Sud TyipodosaxdKjMä su führen s^, 
sah Neumann, specim. sehr richtig. Ja 

hätte selbst Diodor 1. c, was zu bezweifeln, 
h Tqvnüoi geschrieben, so müfste man doch be- 
haupten :. es gibt nach ded übrigen Zeugnissen des 
Alterthums keine Stadt Tripodos auf Kreta, und 
Diodor irrte sich. Diefs mag nun für Herrn Sie- 
ber räthseUiaft klingen ; für den aber«- irekher He- 
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siod lesen kann, und mit dem Geschaht der KViiik 
vertraut ist, Idueswegs. Dieser wird sogleicli 
sehen , dafs die Stelle Diodors aus der Theogonie 
(v. 971.) geflossen, wo es heilst, dafs Demeter den 
Flatus gebahr I als sie sich mit Jasios in Liebe ^c-« 
mischt auf dreymal geackertem Brachfield, (fftä in 
T^iTnoKcf), Herr Sicher II. p, 292. sagt nun zwar : 
ich bin selbst durch Tripodus, 'welches jeta;t ein 
U^es Dörfchen ist, ' gereis't Diefs wollen wir 
ihm gern glauben; wom mag ein, vteUacht an ei^ 
nem Kreuzwege gelegener, Ort diesen Nahmen 
fuhren, dadurch ist aber das Tripodos des Diodor 
nidht gerechttertigt ~ 

• 

Zählt man die Nahmen kretischer Städte zu« 
sammen , welche das gesammte Alterdium von des 

* frühesten Zeiten bis auf die Römer Periode herun- 
ter uns aufbewahrt hat, so übersteigt ihre Zahl 
noch die von hundert, welche man früher oft sich 
beeiferte herauszubringen. Dab die hundert oder 
neunzig Städte bey Homer (II. II. 649.0d. XIX. 1 74), 

^ die zum stehenden Typus auch bey folgenden Dich- 
tem wurden, Hprat. Od. IIL 27. 33., nicht im 
strengen Sinn zu nehmen sind, sondern dafs dieser 
Ausdruck die starke Bevölkeruug Kretas iiad ihre 
Fülle vpn Siadteu im allgemeinen beurkundet, 
merkten schon die altern Erklärer des Dichters. 
Schwerlieh hegte je die Insel hundert Städte zu 
gleicher Zeitj mehrere waren zu Sirabos Zeiten 
langst untergegangen, und viele Nf^imen zeigen 
üeutlicb, dals sie der Römer-Zeit angehören. 

Man zweifelte iin Alterthum, wie das Meer zw 
benennen sey, in welchem Kreta lag. Solinus, ^ 
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c 17. sagt daher „ProDius est Crctam dlcere, qnam 
absolvere, in quo man jaceai". Str.| X. p. 727. be- 
hauptet, dafsEudoxus unrichtig Kreta ia das Aeg&i- 
scheMeer versetze ; es liege aLer zwischen Kyrenaia 
uad Hellas, und werde nördlich vom Aegaischea 
und Kretiadien Meere bespült, südlich vom liiby- 
tchen, das teil dem Aegyptischen zusammeiiliäDge. 
In der Ueberschrift zu Ptolemäus Beschreibung 
Kretas y hat diese lusel wesiHch das Adriatische 
Meer; nördlich das Kretische; südUch das Xiby- 
sche; und ösilicli das Karpathische. Daher konnte 
Aristo t. de rep. II. 10. sagen : Truatf ^TrlKeiro^i da- 
heia<r^. Diese Lage erklärt das f*iff<jo in otwouFi orar- 
rof bey Homer, Od. XK. 172, und den hiemach 
gebildeten Vers bey Virgil Acn. DI. 1 04 ^fireta /o- 
vis magni media jace^ insula porud^. 

Ueher die Kreta zunächst liegenden' Inseln ist 
die Hauptstelle bey Pliuins IV. 20. „Reliquae (in- 
sulae) carca eam (Cretani) ; ante Pelopoimesum duae 
Corycae, toiidem Mylae: et latere septemtrionali, 

dextra Cretam liabenli contra Cydoulani Leuce, et 
duae JBudroae. Contra Matium, Dia. Contra Ita- 
num Promontorium Onisia, Leuce; contra Hiera- 
pytnam, Chrysa, Gaudos. Eodem tr^tu Ophius^ 
sa, Bulöa, Aradus; clrcumvectisque Criumeto- 
pon, tres Musagores appellatae. Ante Sammonium 
promiontorium, Phoce, Platiae, Simides, Nanlo- 
chos, Armendon, Zephyre". Einige von diesen 
lassen sich mit grofser Wahrscheinlichkeit bestim- 
men, tmd sind oben bereits angesetzt. Haben ivir 
dem Prom. Itanum eine richtige SteUung gegeben, 
so müssen Onisia und Leuce die beyden Inselchen 
seyo, welche sich in des&eu I^ähe au(ser audern 
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Karten vorzüglich auf der von De.Wit finden, die 
Pococke, IL p. 358, als Augenzeuge, furdierioh- 

tipie riicksichdich der Inseln um Kreta hält. 
C/irysa uad Gaudos müsseu uach derBesiimmuQg 
des Püoius Hierap y tna gegenüber angenommen wer- < ' 
den, in den Inseln, ■wel<lie jetzt Colderoni oder 
Gaidurqgiilssa heiiscn, in welcher letztere Benen- 
nung noch die Spuren des alten Nahmens Gaudos 
enthalten m seyn scheinen. Mithin mufs lUeses 
Gaudos verschieden seyn von demCIaudus des Pio- "v 
lemäus. Worauf Ophiussa, Butoa und Aradus - 
geht, ist schwerer zu sagen, vfahrsdbieinlich sind 
die Inseln Christiana damit bezeichnet Der Insel 
Arädos bev Kreta gedenkt auch Sicph. Byz. s. v. 
Die j\ ahmen der Inseln , oder zum Theil wohl i^'el- 
senriffe , in der Nähe des Samonischen Torgebirges 
waren: Phoce^ Platiae^ Simidess NaiUochoSs 
Armendon j Zephyre^ Naulochos ist das Nau- 
machos bey Pomp. Mel. II. 7, wie die Aufzahlung 
folgern lä(st Die Tab. Penting. setzt an das Ostende 
des nördlichen Gestades von Kreta eine Insel, de- 
rben halb erloschener Nähme Dion ist ; unstrei- 
tig eine von den beyden Inseln , welche Diod. Sic 
y. 75. Dionysiades nenntj imd die den heutigen 
Cosnaj entsprecLeu. 



Der ParapMs des Apostel Paulus, nach 
AcL Aposi» XXVIL 1. sqq. 



Paulus auf seiner Reise von Kleinasien nacH 
'Ilaliea steuert an dem Samonischen Vorgebirge (vor-r 
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bey) , vDter Kreta (iL k. an desMi auiUichem 6e-* 

Stade) bin. Nachdem Paulus au diesem Promonio— 
num, Yrelt'lies erSalmone ueont, mit Miihe (so mufs 
IMhtff gefafst werden , yne auch knrc zUTOr) vorbey^ 
gesegelt war, kam er an einen Ort K»Ke) XiftivK * 
genannt. Aus Mifs verstand des f^oAtg hat man die- 
sen Uaicn fälschlich dicht am Öamoaisch^ Yar-« 
geb. SU finden geglaubt; so auch der neuere gri^ 
chische Geograph Meletios p. 409. Beea N. T. ed. 
1589. p. 541. bemerkt, dais die Benennung koc/^oI 
KiiAives sich bis zu neuern Zeiten auf Kreta erhalten 
habe, ohne jedoch 2U bestimmen, weicher Ort die- 
sen Nahmen fuhrt. Stephanns lehrt uns aus dem 
TreqU^QS desEudoxus eiu K»hYi ccktyj kennen, Steph. 
Byz. s. v«, eine Stadt, oder nach £udoTOS greiser 
Flecken Kretas. Wir sind gänzlich aufser Stande, 
zu entscheiden , oh die kuAc) KijAhiS in der Gegend 
von K»hn d%TY{ sich befanden, denn von beyden 
laethet das Alterthum weiter keine Notiz dar. 
Zwey One auf Kreta gibt es , wo sich Erinnerun- 
gen an Paulus Anwesenheit im Munde des Volkes 
erhalten habe% und zwa^ einmal in Girapetra (Hie- 
rapytna) Pococke, IL p.361; allein schwerlich 
führte je der höchst ungünstig gelegene Hafen von 
Hierapytna, Olivier L p. 410, den Nahmen kocKo] 
?iif4ev€g Gutfurt« £in zweyter Ort wo sich das An- 
denken an Paulus Anwesenheit local erhalten hat 
ist zwischen den beyden Hafen MetalluDi und 
Leb^n. £iue Bucht peuut mau noch jetzt Kcc?i0vff 
hi/ÄhMf und von hier soll der Apostel abgesegelt 
seyn. Leider ist Pococke H. p. 361., dem wir allein 
diese iSoiizen verdanken, (denn Herr Sieher IL 
p. 275. 2S3 scheint nicht an Ort und Stdle Un- 
tersuchungen angestellt zu haben) an diesem Theil 
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der siidllclieu Ufersirecke irriger als irgend wo; 
durch seine lalsche Siellun^ des Hafens Leb^n ist 
hier alles verwirrt. So viel ist aber klar, dafs sein 
Ctnlfurt ösillch von Ponla Matala la^* aber aus der 
Karte bey Torres y Ribera mit deu iNabmen des 
Mittelaliers er^bt sich, dafs dieser Hafen östlicher 
lag, bey Paleo Molo* Dadurch -werden nun die 
XflcAof hffJLhe^ uaker dem Hafcu von Leb^a gerückt, 
der jedoch, folgt man der Tradition, nicht ein und 
derselbe mit jenem ist. Unweit der Hafenstadt Le- 
ben fällt nach dem Mafs der Peullngerscben Tafel 
die Stadt Lisia, ein Nähme der der spätem Römer- 
Zeit angehört, und vielleicht eine Umbildung ist 
von Aoim/cs, welches nach dem Apostel in der 
Nähe der ko^äo! ht/j^ii^sg lag. 

' Da jener Hafen aber nidit tauglidi iumUd>er- 

wlntera war, denn er ist, wie jedoch mehr oder 
weniger alle üibrigeu an der Südküste, zu sehr den 
Südwilideu blofs gestellt, so wollte Paulus für je- 
nen Zweck den Hafen Phönix su erreichen snchen. 
'Der Ort ist bekannt, er ist das CE>o/Vi^ bey Strabo X. 

E.72Ö und Ptolemaeus. £s werden daher die An* 
er geliehtetimd man steuert dicht neben Kreta hin. 
Gegen die GrädtHt hat Luther bey seiner Ueber- 
Setzung in elaaoy den Nahmen einer Stadt zu finden 
geglaubt £s gibt freyhch auf Kreta einen Ort 
Axos; allein wie wir oben p. 396. sahen, gehört 
diese Stadt zu den Mcditerraneen , und liegt dem 
nördlichen Meere näher als dem südlichen. Klar 
ist femer, . sollte an dieser Stelle eine Stadt bezeich- 
net seyn, und der Sinn unterliegen, sie seegelten 
von Assos ab, so muffte es beirsen u^avrs^ oltiq 
rifk *'li9Qov } sollte aber gesagt seyu , sie steuerteor 
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nach Assos Iilu , so dürfie f ttI oder eh nicht ielilcti. 
"Acraov steht also hier für iyyv£ oder 'XhmioVy maa 
fitym* M. 8. u. Weweia T.IL p. 640. Bas 
Schiff ergraft der Sliinn und veradilägt es nach der 
Insel Klaude ; sie ist die, welche Ptolemäus KAosiT- 
So£ nennt, und Uierocles gleichfalls unter diesem 
ff ahmen auffuhrt, Itiner. Wessel, p. 651. Uebri-« 
pcns ist öle nicht, "wie W cLslclu 1. c. iiieiut, das Gau— 
dos des Phu. IV. 20. oderCaudos, richtiger Gau— 
dos, des Pomp, JklelalL 7«; diese Insel lag am Ost- 
ende Kretas u., mit Chrysa, der sudlichea Ufersiadt 
Hicrapytna ^egenühert KXuvSos des Ptolemäus lag 
dem.westlicheu Theile Kretas in sudhchem Ahstau— 
- de und fuhrt jetzt den Nahmen Goezo. Ueber die 
der Fahrt des Apostel Unheil bringenden Winde 
sehe man was Wetstein 1. c' und Morus, Act Apost« 
n. p. 609. sqq. gesammelt. Paulus Reise fiel in die 
Zeit der Herbstst&rme, welche die Fahrt zwischen 
deu hellenischen Inseln höchst gefahrvoll niachen, 
Sonuiui, voyage IL p. 3. Die Seeströmung hat ia ^ 
dieser Zeit eine Richtung von N. nach S., wfdimd 
die herrschenden Winde in dieser Jahrszeit meistens 
aus S. kommen, Sieher II. p. 32. Station und Fahrt 
an der Südküste Kretas ist dann 'we^;^ der aufge- 
regten See höchst unsicher. Ohvier L p. 410. Vgl 
vorzügiidi ToriCö j liiLera, p. 114 
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Vierte Berlage. 

♦ 

Bemerkungen des Herrn Hofr. Hausmann 

über das Gestein Kretas *)• 



Nadi dem Inhalte der nnr mitgetheilien Bo- 

gen^ scheint es mir sehr "wahrscheinlich zu scyn, 
dafs die mündlich bereits von mir geäufserte Mei<* 
imog ober die Gebirgsformation Kreta'a dia richtige 
ist; dafs nähmlich der dotiige Sandstein mit dem 
' deutschen Quadersandstein iobereinstimmt, der 
in der Li^rangsfolge unserem Muschelkalk an Al- 
ter nadbstehet; und dafs der dordge Kalkuein^ 
der sogenannte Jurakalkstein ist, derselbe, "wel- 
cher im nördlichen Deutschland wohl den Ü^ahmen 
Jü'ddefcaik fuhrt, aber keine wahre Kreides son^ 
dem älter als die eigentltche Kretdeformation ist,^ 
indem er den Quadersandsicin unmitielhar deckt. 
Ich belege ihn in meinen Vorlesungen mit dem Nah* 
men des wüfsen Fl&izhalku&m ^ ireil die-Uchte 

*) Der Herr Hofrath Hansmanu hatte die Güte 
die 4 ersten gedruckten Bo^en meines Buches 
durchzulesen, und erfüllte auf das freundschaft- 
lichste meinen Wunsch, sein Urtheil über das 
von mir rücksichtlich des Gesteins von Kreta 
Niedergeschriebene zu hören. Ich bin dem Herrn 
Verfasser für die mir schriftlich ert heilten be- 
lehrcudeu Bemerkungen um so mehr zu dem 
^rolsten Dank verpflichtet, je mehr ich die gü- . 
tige Erlaubnifs zu schätzen weifs, von dem mir 
Mitgetheilten eineu oirenllichen Gebrauch ma- 
chen zu dürfen, und je lebhafter ich es fiUile, 
welche Auszeichnung iderdurch meinem Buche 
^ KU Theil wird* 
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Farbe ihn besonders auszeichnet. Er ist an den 
Kustea des Mudäodkcheu Meeres die verbreitetste 
Gebirgsart. Seine nackten Felsen pflegen grolse 

Aeuliclilveu nut Kreidefelsen zu babcu j daher wohl 
die falsche Meinuog vom Vorkommen der Ka eide 
aut Kreta« ... 

fad p. 32.] Jener Kalkstein ist überall wo er 
sich iiudet) von INatur sehr stark abgesondert und 
aerkl&ftet. Ich möchle diese Erscheinung nicht der 
Wirkung von Erdbeben zuschreiben, die w obl gro- 
fse einzelue Zerriittungen , aber nicht die vielfachen 
eigentkümlidien Absonderungen derGebiigsschichK 
ten bewirken können. Eben so wenig möchte ich 
daraus die Verminderung der Fruchtbarkeit der Hü- 
ben abkiten; deua eine üineinvraschuug des Erd- 
reichs in die UüAey sireaiet mit allgemeinen Er&h- 
rungen« Wabrsdieinlidi liegt der Yerviilderung 
der Gcbirgshölien auf Kreta dieselbe Ursache zum 
Grunde 9 wie in den Apenninen, in den Alpe», ia 
Korw egeu u. a. a. O. nähmlicb Yeirwahrlosuiig und 
Verwüstung der früher bestände aen Waldungen 
und dadurch hewukte Enibiöisung des Gesteins 
▼on lockerem Boden, der seines Schulaesund sei- 
ner Befestigung durch die Wurzdn beraubt, in die 
niedrigeren Gegenden b inabgeschwemmt w^orden. 
(YergL Kasthofer's Bemerk, aul eiuer Alpenreise^ 
nebst BetradiL vib. d* Yeränder. in dem lüiaia des - 
Bernischen Hochgebirges 1822.) 

[ad p. 41.] Ich stimme ganz der Meinung 
bey , dafs auf Kreta sdurerlich bedeutender Berg- 
bau bn Betriebe war; und dafs die Höblciii;ang« . 
des Labyriuthes wohl eher durch uiite^irdische , 
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♦ 

Steinbfiiche — anlich denen im PetewWge bey 

Maastricht, wo ein wahres Labyrinth durch unier- 
kdUcbe Steiahrüche enislaodeu (Vgl. Faujas de St. 
Fond) — äk durch GrubengebüLude gebildet wor* 
den. Eigentfif^e Erzgänge kommen im Quader^ 
saudslelu uud welfsen Kalkstein nicht vor, sondern 
nur zuweilen EisensteiDfloue, deren 1 orm uud Lage 
aber nicht vön der Art zu aeyu pflegen , daf« durch 
ihren Abbau Höhlengange gebildet werden. Da 
die Flötzlagen des Quadersandsteins nicht selten 
verschiedenartig und oft nur einzelne Bänke init 
kubischer Absonderung Torziiglidi brauchbar zu 
Bausteinen sind, so läfst sich der Betrieb unterirdi- 
scher Steinbrüche sehr wohl gedenken. Dafs die- 
ser auch an anderen Orten im Alterthum gefiahrt 
worden, scheint mir u. A. folgendes anzudeuten, 
Die Mauern von Tiryns, Argos und Mycenä nann- 
ten die Griechen cydopisch. Eben so wurden aber 
auch nach Strabo VUI. die labyrinthischen Höhlea 
bey NaupHa, in der Nähe von Tiryns, Jen Cyclo- 
sen zugeschrieben. Diese scheinen daher die unter-* 
irdischen Brüche gewesen tu seyn^ in denen durch 
jene aus Lycien vom Proteus mitgebrachten Bau-' 
leute die Steine zu jenen Mauern gewonnen wur- 
den. (Hiermit stimmt die von Hirt in d, Geschichte 
der Baukunst L498. geaufserte Meinung uberein). 
Auch In Aegypten scheinen manche der nocht jetzt 
bestehenden Höhlen^ ehemalige unterirdische Stein- 
brüche gewesen zu seyn (VgL Hin a. a. O* L p.44.) 

[adp.42.] We nn in den Ruinen von Gortyn 
Porphyr und Marmor sich finden ^ so scheint wir 
solches nicht gerade zu dafür zu reden, dafs man 
diese Gesteine in der Nähe brach, da zur Verzierung 
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dienende Baumaterialien im Aiierihmu oft ans gro— 
fser Ferne bezogen wurden« Porphyr — der im 
Akerthnm vorzüglich am Sinai gewonnen irarde, 

wie die Französischen Arbeiten über Aegypten 
neuerlich nachgewiesen haben kömmt schwer— 
lieh auf Kreta Yor. Eben , so wenig wahrscheinlich 
ist es , dafs eigentlicher Marmor (dem Parischeo, 
Feuihelischen, Carrarischcn äulicher) dort «sich fin- 
det} wenn gleich Tersclxledene , zu .Bauverziernn— 
gen taugliche, feine weiTse oder gelarbie Kalk- 
steine , die auch häuiig Marmor geuamit werden^ 
daselbst anzutreffen seyn mögen. 

Göttingen ^ den 22. May 1823. 

. Hausmanm 
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Fünfte Beylage. 

Das Labyrinth bey Gortyna. 



Aeltere und neuere Relsebeschreiber habeu 
uns die HöhlengäDge in der Nähe Ton Gortyua, 
glelcli jenem Dadallsclicn KunstLau der Mj dic zu 
Cnossus das Labyrioih geuannt, beschrieben a). 
Unter den frühern Berichten verdient vorzüglich die 
Beschreibung von Tournefort b) berücksichtigt zu 
•werden*, das Genaueste und Ausfuhrlicbsie verdan- 
ken wir dem Engländer Cockerell c) und haupt-* 
sächlich dem Deutschen Sieber ^2). Bey de haben 
ihrer Beschreibung einen Ran jener unterirdischen 
Gänge beygegeben. Der von Herrn Sieber, als der 

vollständigste, ward aui unserer IL Tafcl copirt e). 

a) Die ersl e Notiz von diesen unterirdischen Gän- 
gen verdanl(en %vir B e 1 o n , p. 17. Ungenügend 
ist gleichfalls der Bericht von Pococke, II. p, 
367. Umständlicher ist die Beschreibung von 
Blainville, lei ters from the Levant II. p. 258. 
(deutsch von Kühler, V« p. 437.) und Savary,, 
p. 209. 

h) Tournefort, voy. p. 26. 

c) Travels in various couutries of the Kasty edited 
by W al p o I e, p. ^02. Mit ITerrn Cockerell be- 
sah ziig^leich North Douglas jene Höhlen- 
gäng^e, und theilte von ihnen eine kurze Nach- 
richt mit in seinem: Rssay on eertain points of 
resemhlance hetween muUftt and modcTU GtCOkSm 
London lbl3. p.25* 

d) Reise, p 510. 

e) Herr Sieber venivandte seiner Aussage nach 
fast 2 Tage auf die Besichtirang und Aufnahme 
de«( LabyrinthSf Cockerell Mtun 4 Slunden. 
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^ Etwa eine gute Stunde/) von den Ruinen 
Gortynas westlich befindet sich an einem Hügel^ 
audltch vomFuCi des Ida, der wenig; AiiflUlendes 
darbledieude ElD«;cin-:^ zu dem Labyriullie von Gor— 
tyna. Dieses besieht aus einer Menge zusammeoliäD— 
gender unterirdischer Gänge, die mit il^ren mao* 
nigfachen und regellosen Windungen den ganzen 
innemTheil des Hügels durchkreuzen. Die Gänge 
sind gewöhnlich 8 Fufs breit und 8 Fufs hoch; 
an manchen Stellen jedoch bedeutend enger und 
niedi i^er. Die verschiedene Ausdehnung der grö— 
fsera Gemacher lehn der beygefiigtePlan nudMafs- 
slab kennen« Der leichtern Uebersicht halber kann 
man das 6an«e, wie es der Siebersche Plan zeigt, 
in das südliche oder kleme, und in das nördliche 
oder grofse Labyrinth sondern , und letzteres wie- 
der durch den Nahmen des westlichen und östK- 
eben Flüi^cls luucrscheidcn. Der Eingang hey a 
leitet zu einer Grotte, die durch eine enge Oefinung 
Knks hey b zu den geraumipten Gemächern des 
ganzen Labyrinthes föhrt; diese wurden von Co* 
ckerell, wie dessen Plan auswis't, nicht besucht 
Bey c in der Eingangsgrotte ist ein zweyter 2ugaD^ 
7 Fuis breit, der zu dem ausgedehnten unregel- 
mäfsigen Gange zwischen h und ffleitet. Der Ann 
bey e stöist sciion an den über dem Flötzsandsteia 
befindlichen Ackergrund, und wurde defshalb nicht 
weiter g^uhrt Bey f ist eme Treppe sichd)ar^ 
welche nach oben und offenbar zu einem, jetzt ver- 
schütteteo^ Ausgang führte. Zu, beyden Seiten 

des 

• 

/) Sieber, 1. 510. Tdurnefort gibt die 
Entfernung zü 3 MiUi^ an> und Cockerell zu 3 
engl« Meilen« 
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des Ganges h —ff sieht maü fiXnke toh Brnclistei- 
neu. Bey h ist die Oeihinnp r.u dem Gange von B 
— i, der das südliclie Labyrinth mir dem DÖrdli-^ 
chen verbindet Bald hinler h findet man recht* 
und liiAs 2 Kammern, aus denen Quadersieiue aus- 
• geschnitten wurden ; und der Boden ist mit dem 
Abfall der kubisch behauenea Steine bedeckt. Der 
Gang i tbalt sich bey und verbindet links den 
westliclien und recliis den östlichen TJieil des nörd- 
lichen Labyrinths mit dem südhcheu. i linier k tritt 
man bey m m em geräumiges unregebuhfsiges 6e^ 
mach, welches rein ausgemeÜSwlt und gefälligen An- 
selms ist. Bey n trißt mau aufhängende Felseu; 
die öeiteu'wände sind hier zerrissen, zum Theil ein- 
gestürmt) und die Passage ist. sehr beschwerlich. 
Bänke aus Bruclislucken finden sich zubeydcn Seiten. 
Weiterbin bey o trilil uiim noc h eine grofse he- 
haueue TafeL In dem Gemacli bey ]> Aviudet sich 
ein Gang nach oben , und endigt an einer Trep])e ; 
der ius Freye führende Ausgang ist jetzt versclii'it- 
tet. Eine andere mit mehr Sorgialt gebauetc btiege 
findet sich bey q. Bey r und s sind die äufsersten 
Punkte des Labyrinths; letztei* lührt jetzt den Nah-' 
men Tra[)e2i. Ganz und halb zugehnnene Quader- 
steine, Platten von beträchdicher GrcVfse liegen hier , 
zerstreut umher, und unverkennbar ist es nach Sie- 
ber , wie hier die Steinbrecher und Steiniiatier be- 
schäftigt waren. Die HeraussciialUiüg der Steine 
mu£ste aber durch Oefinungen und Gänge statt ha- 
ben, die jetzt verschikttet sind. Von dem ösüichea 
Nordtheile des Labyrinlhs Imtet ein verbindender 
Gang zu dem wesdichen Theile. Hier trifft mau 
bey t 3 Kammern, von denen die nordUcliste yöu 
ungemdn gefälligem Ausehn ist Die Kammer bey 

Th. l. Ff 
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u ist sehr geräunug und sehrlioch; der Sandfelsen 
rci<'lit 2U einer bedeutendem Höhe, und der Steia 
liai hier mehr Härte als in deo andern Gemächern« 
In den beyden Grotten Ley w soll vor^ngiich der 
Fleifs der SLciubrecher sehr sichtbar seyu. Bev v 
ist der aulsersie VVe&tpuuIit; bier gibt e& selir vi^ 
Gewölbe, und es sdieint dort yne auch bey x ein 
Ausgang nach oben geiresen zu seyn. Die Ltift ist 
hier kühl und ans^enehm, während m allen üLiigen 
Theiiea eine drückende Illize LieiTscht. JXimoit 
män d(bn Weg durch 1. k« i. zurück, so kommt maa 
durch den verbindenden Gang i. y. in die grof^Lu 
Gemächer z, wo ehemals die meisten Bausteiue 
heraus gehoben wurden. Einige PUaster yod Qua- 
dersteinen errichtete man hier zur Stützung der 
Decke. — UeLi Iffens Ijclianj^iet Herr Sieber, dafs 
diefs Labyrinth keineswegs eiu Ort sey, wo man 
sich 9 wie immer behauptet wurde, gefährlich vei^. 
irren könne; mit seinem Plane in der Hand würde 
man sich auch ohne Fükrer leicht zu recht Eaden. 

Lernen wir durch Herrn Sieber, dem wir bey 

diesem Abrifs vorzüglich folgten, dasLal)vnnlh von 
Gorlyna auch bey weitem genauer kennen, als 
durch die ührigen Beschreibungen, so sind uns 
doch jene Höhlengänge keineswegs vollständig be- 
kannt. Unser Landsmann sagt Ii cylich nicht aus- 
drücklich, dafs es aufser deu beschriebeaeu Gängen 
npdli andere gibt, in denen er nicht gewesen, al- 
lein der Bericht und Flau von Cockerell^) läfst 

f) M. 8. dessen Plan, u. vgl. Travels of Walpole, 
p 405. ,,We did not leave a single p^^'^'^ag-e, of 

* yiose whiclt are still p< netrable, unexpfored; 
(DaXs diefs nicht der fall war, zeigt Siebers Be- 
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daran nicht zweifeln. Es ist zweytens zu bemerken, 
daf& wir diese Höhleogänge jetzt zum Theil in sehr 
sserrüttetem Zustande treffen; £rdbdt>en, Einsturs 
von Felseniiias.scn , jetzt verscliiittete Ansgaiigc lia— 
heu grobe V erauderimgen hewirktj aileiu iroiz dem 
sind genug Indicia, welche den ursprnnglicheb 
Zweck dieser Höhlengänge nidit verkennen lasseii. 
Zuvörderst ist die Meinung derer gänzlich zu ver- 
WerieUi die iu ihnen natürliche Höhiengänge er- 
kennen-, an welchen die Hand des Menschen der 
Natur nadbhalf. Das Lahyrinth von Gortyua fin- 
det sich in den jiingsten Flötz- Sandstein gehauen, 
der nie natürliche Zerklühuugeu dieser Art darhie^ 
thet h). Es ist ferner oben die Ansicht widerlegt, 
welche hier bey Gortyna das Cnossische Labyrinth 
zu sehen vermeinie i). Eben so irrig ist die An- 
nahme, dnfs diese Höhiengänge ein altes Bergwerk 
seyn k). Wer die Beschreibung von Sieber gelesen, 
kann nicht zweifeln^ Jafs das sogenannte Labyrinth 

Schreibung und Plan ^ die geräumigen Gemacher, 
gleich links dem Ein^an^e, betrat Co ckerell nicht, 
obdeich Sieber, wiewohl mit Mühe, zu ihnen 
diang); bnt we found the greater part of them 
stopped up by the faliing^ ceiling^ or Avith fra^- 
n^eii's cfstone thro>vn in; aud considering" their 
nuuiber, and that besides, the three pnncipal 
eii^rances from the vestibnle, are now quiie im- 
pervious, it may be presumed, a. smafl portion 
only (although in the whole len^th and wiuding 

of ihe passages nearly three 4|uarters of a mile) 

is iiow accessible"'.- 

h) Sieber, L p. 519. 

i) Oben , 59. 

k) Der jüngste Flötzsandstein hegt keine Metalle, 
" und die Anlage widerspricht der eines Berg- 
werks, m. oben p, 41» ^f. u. p. 445. 

F£ 2 
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ein Steiobmoh des Altertliuaks irar, der wahr- 

»chemUch noch in späiern Jahrhunderte u bcarbelLet 
lfrui*dc^ denn die alte Meiropolllau-Kirche und aa- 
dere Gebäude siad^ -wie üerr Sieber durch Yer- 
gleichung fand , aus demselben Sandatein erbaut /). 
In der ganzen Gegend ist kein offener Steinbruch, 
und niao legte diesen unterirdischeo an , weil eben 
hier der märlitigste Saudsteinflöu m Tage streife, 
nud ein iiuiLrlrdischer Steinbruch der Couservation 
des Sieius vortlieübafier isu Sclion Belon und 
Pococke hftttai diese Meiomig geaufsert , Touroe- 
fort wideraetxie sich, und zwar ¥orrügli<di aus dem 
Grunde, -weil mehrere Uaupt^eniacher zu weit vou 
dem Eingang eutierut wäi'eu, und die Gänge au 
Tuanchen Stellen su eng, um gröfsere Quader durch 
sie fortzuschaffen. UeberdieC» sey der Berg, an dem 
sich das Labyimdi bebude^ zu stell und uneben lür 
den TranspotU DieSs ieutere leugnet nun Sieber 
gerade znj die erslere Yorausseuung zerfällt in ihr 
Lichta durch die Bemerkung des deutschen Reisen«* 
den, dafs diese unterirdischen Geniiicber wirklich 
mehrere Ausgänge gehabt haben» Treppen die nach 
oben leiten sind noch sichtbar bey d* f. p. q. x. ; 
also meistens iu der Nahe gröfserer Höhlungen, "wb 
vorzuglieh eiu starker Ge^viou an Quadern war. 
Mau trüR hier nicht iiberall den Stein von gleicher 
Güte^ daher die regellose Erweiterung eiozehier 
Gänge, "VN'aLrcud andere Sk^Ucu imr nuLbiiinTli^»; er- 
>v'eitert und so lange fortgesetzt i^ urden, bis man zu 
* ergiebigem Orten kam» Die nun eben hier von 

/) Zu dieser Meinung neigt sich auch Cook ereil 
hin, Walpole p. 40/ . Solche unterirdische Stein- 
brüche sind der alten und ntüien Welt nicht un- 
gewöhnlich. 
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V. Das habjm/k bej Gortjna« 45d 

dea aosgehobeneii Quadern unverkennbar zurück- 

Sbliebeoen Spuren und Einschnitte sind dtotUche 
erkmale eines Steinbracfas und Raubbaiis ; ferner 
iinden sicli noch hin und M'ieder behauen^ Plauen 
und Quadern -welche Ton der fridiera Beschäfti- 
gung der Steinineiaeii xeugen. 

Halte ich mich nun aucli fest iiill SleLer über- 
zeugt, dafs der urspriangUche Zweck und Plan die- 
ser unierirdiscben Anlagen auf weiter nichts als auf 
den Gewinn von Bausteinen ging; so halte ich es 
docli nicht für unwahrscheinllt b , dafs die^ie Höb- 
lengänge in der Folge secundarcn Zwecken dienten. 
Mehrere Gemächer erwähnt Sieber, die ein sehr 
gefälliges Ansdmhaben.) deren Wände regelraalsig 
bebauen sind; ^ozu diefs, weini diese Stellen nur 
so lange brauchbar waren, als sie zu. Quadern taug^ 
* liebes Gestein darbothen?!») 

Die bessetn SchriftsteUer des Altertbnms ge- 
denken des Labyrinths von Gort) na nicht. V\ enn 
es Claudian 6 Cons. Uonor. v. 63.4. und Cedren, 
p. 98* m. s. oben p. 59« in die Mythen vom Minotaur 
verflechten, so ist diels augenscheinlich einer Yer- 

wi) Der Reisende erwähnt an mehrern Stellen Thore, 
wodurch ein Gang* von dem andern gesondert 
war 5 er bezeichnet auf seinem Plane la grande 
I porte, an dem Vorspruno;^e bey k k. , la pctite 

porle bey n ; auch bey c nennt er den Zugang ein 
Thor, Es wäre zu wünschen, Herr Sieber hatte 
sich liierüber umständlicher ausgelassen; der 
Ausdruck ist einer Mifsdeutuug fähig". Gewils 
soll die Benennung, \vas nacli der ganzen Be- 
schreibung wahrscneinlich wird , nur die Ver- 
engung^ einea Ganges durch hervorspringende 
f eben bezeichnen. 
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Sejlagen« 



wecliselaugdesCoosölscJicn Lal^yriiiths mit dem von 
G^rtypa zu^uscUreibeo. Spätere SchoUastea mid 
Lexicographen n) beschreiben nun frevllcb das kre- 
üsche Labyrinth so, dafs es deu Anschein ^einiiDt, 
sie liaucn die Höhleugäuge vou Gurtj na im Sion. 
Daraus isl aber weiter nichts zu folgern, als dais sie 
Ton diesem Höhlenbau gebort hatten. Beacbcung 
verdient eine Notiz im Eiyni. Ma^n. o) „Krespli}- 
geta heil&eu gewisse sichere Plätze^ wo sich die In- 
selbewohner verbargen, die vor dem^finos äobeo'^i 
und, „Kresphygeton nenne man eide Höhle, wel- 
che den riiehenden mn sich zu verbergen gute 
Dienste leiste". Dafs der Lexicograph diefs in dk 
fematen Zeiten des Minos entrückt, kann nicht auf- 
fallen; auf jeden FaH sidlit man, zu welchen aecuih* 
daicn Zwecken die Gi oiten Kretas Leuutzt werden 
mochteo. So ist es denn auch nicbt nnwahrscbeiu- 
lich, dafs, vielleicht in den Zeiten derbürgerUcheu 
Unruhen, der Steinbruch Gortynas gehraucht wur- 
de, ibeils Ulli Eigenthuui zu bergen, tlieils um Schutz 
und Zuüuchtfür kurze Zeit zu gewähren* Auf kei- 
nen Fall wnrde jedoch für diese momentane und 
zufällige Bcuuuung jeuer mühselige Höhleubau an- 
gelegt* 

n) Ettm. M. 8^ V» AoiBvpivdog^ Hesych, u. Saidas, 
EusTATH Od« XI. p»1688* ed Rom, Vgl. obea 
p. 65. 
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Druck f.e hier. 



Seite 18. Zeile 7. lies 60, statt 80. 

— 22« 11« lies heimischen mächtigen, statt 

heimisoheu mächtig'ea. 

— 65. Anm. lies h Ji^j/r^, Btatt Si^ rjf 

— 92. Amn; e. zu lesen f ^AfposipxTjv ovofjLd<^ov(Ti. 

— 112, Z.9. lies Paphlajfonen , statt Paplagunen. 

— 126. — 4 V. unt hinter berühmt ein Punktum. 

— 128. Anm« e. "SävvetKo^ und Tac 'NoLwänov^ statt 

Nayvflf'jco^ und 1*« NofVvaxot;. 

— 133. Anm. y. Teuker, öUiil Theuker. 

— 143. Z. 9. lies Pelasger, statt Palasger. 

— 166. Anm. t. lies ovtwc — npov^» statt ovtu^-^ 

— 173. Anm. X, lies werden, statt werde. 

— 174. Aiim.'e. lies 'Apya/a>, statt 'Apya/«. 

— 181. Anm. m. lies o^g/«/ statt o^sTt}. 
193. A nm. p. Cliarax , statt Chörau. 

— 198. Aniii. f. iTeiandyl^tcvc * stat t 8Trifs%s<t>B(ac* 

— 204. letzte Z. einsclilielst, statt einschliefs. 

— 217. 1. Z lies Cliianiys, statt Chlarais. 

— 219. Anm. c lies Krotalen, statt Krotaten. 

— 22S. Z. 7 lies drang^cn , statt drang". 

— 240. — 14. lies Vorstehern, statt Verstehem« 

— 252. — 6. lies liiist, statt läfs. 

— 288. — 13. lies aus dem Umstände , statt der 

Umstand 

— 297. Anm. w. lies Schütz ad, statt Seh. od. 

— 299. Z.6. v.u. ist einmal zu streichen 

— 313. Z. 1. 1. Werkmeistern, st. Weriulieister. 

— 311. ^10. lies Uranos, statt Uronos. 

— 317. —8. lies vorbria^t, statt verbringt. 
— > 355. — 13« lies mit, statt mtt. 
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Seite 37^1 Z 21. lies CaMubonufi, statt Cosanboniij 

— 389. — 13. 1. fragmentarisch, st* fragmentra^acl 

— 392. — 11. lies versetzt, statt versetss* 

— 396« — 9* T« Punktum hinter Lexicograpliej 

zu tilgen. 

— 400« — 5. V. u. lies Millien, statt Iiieues« 

— a08, — 20* lies Chersones^ statt Cersones« 

— 416. — 8. T. n. lies stellt, statt stells« 




Digrtized by Google 




s. t 

Digitized by Coogl^ 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



\ J 



Digitized by Göbgle 



t 



N 



Digitized by Google 



r 



I 

' I 



1 




Digitized by Google * 



DigitizgillSy Google 



Digitized by Google 



